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Borreven 
Lange war es mein Wunſch, die Stunden meiner Muße 
der Ausarbeitung einer Kirchengeſchichte von Dänemarf 
und Norwegen zu widmen. Seitdem Pontoppidan feine 
Annales ecclesiae Daniae berausgab, und Finnus Jo- 
hannaeus die Historia Serlesiäntice Islandine fhrieb, 
bat das Studium der Kirchengefchichte von. Dänemarf 
und Norwegen fo viele neue und wichtige Huͤlſsmittel ge- 
wonnen, daß ein Mann, der-diefe benutzen kann, mit 
danfbarer Anerkennung des Verdienftes feiner. Vorgänger 
manche neue Aufklärung zu geben, und überhaupt ein 
mehr umfaflendes Gemaͤhlde des kirchlichen Zuftandes der 
obgenannten Reiche zu entwerfen im Stande if: Durch 
mehrjähriges Studium mit dem Detail der ‚norbifchen 
Kirchengenſchichte bekannt geworden, und durch mehrere 
größere und fleinere Merfurhe,, und die Aufnofme, mob 
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che dieſe bei gelehrten Sachkennern gefunden haben, aufs 
geniuntert, trete ich denn nun mit dem erften Theile die- 
fes Werfes hervor, der ein Gemälde des religiöfen und 
ſittlichen Zuſtandes der nordiſchen Voͤlker im Heidenthum, 
und die Geſchichte der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in 
Dänemark und Norwegen enthält, Won der Aufnahme 
diefes Theils, der allenfalls als ein für fich felbft beftehen- 
des Bud) betrachtet werden Fann, und daher auch mit 
einem eigenen Titel verfehen ift, wird es abhängen, ob 
die Fortfegung deſſelben erfcheinen werde. Er zerfällt in 
vier Bücher, von denen das erfte eine Heberficht des nor- 
diſchen Heidenthums gibt, das zweite die Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums in Daͤnemark, das dritte die Abſchaffung 
des Heidenthums in Norwegen, und das vierte Die Be— 
fehrung ber Eofonien diefes Landes erzaͤhlt. | 
Der zweite Theil foll die Kirchengefchichte von Dä- 
niemark und Morwegen während der mittleren Zeiten ent- 
halten. Ich war lange unfchlüffig, welche Geftalt die 
befte, und für Leſer die genießbarfte wäre. Eine fonchros 
niſtiſche Geſchichtserzaͤhlung fhien mir aber für mich felbft 
zu ſchwer, und für meine $efer zu ermüdend zu feyn. Sch 
wuͤrde dadurch in Gefahr geratheii, in den Ton ber Annas 
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liſten zu verfallen, und manche unerhebliche Kleinigkeiten 
in meine Erzaͤhlung aufzunehmen, um nicht genoͤthigt zu 
ſeyn, ganze Reihen von Jahren ſtillſchweigend voruͤber zu 
gehen: auch würde ich gezwungen werden, manche in 
tereffante Begebenheiten mitten: in ihrer Verwicklung ab: 
zubrechen, und vielleicht den, Gaben mehrere Male wieder 
‚aufzunehmen. Daher habe, ich geglaubt, ans: vichtigften 
zu verfahren, wenn ih, bie Materialien. unter gewiſſen 
KHauptgefihtspunften ſammelte, jedem berfelben eine eige- 
ne, gleishfam monogtaphifhe Abhandlung midmete, afle 
diefe Abhandlungen, aber. mit chronologifchen, auf: die 
einzelnen Punfte fich beziehenden, und fie felbft, wo es 
noͤthig waͤre, ergängenben Tabellen vereinigte, Auch. bei 
diefer, Bearbeitungsart werden mir manche Schwierigkeir 
ten in den Weg treten, und ich fürchte befonders bie Ge 
fahr der Wiederholungen, zu welchen ic) vielleicht nicht 
felten werde genoͤthigt ſeyn. . Aber nur auf diefe Art darf 
ic) hoffen ‚ ein lesbares und intereffantes Sanzes zu lies 
fern; und ic) hoffe zugleich, daß gelehrte Geſchichtskenner 
und Geſchichtsforſcher mir ihren Beifall nicht verfagen wer: 
den, wenn fie bedenken, daß die Kirchengefihichte von 
zwei Reichen, die nie viel über zwei Millionen von Men 
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ſchen enthielten, und im Norden an den Graͤnzen der cul- 


tixwvirten Welt lagen, niche fo fehr in die Weltgeſchichte 


und die allgemeine Geſchichte der Kirche eingreifen: koͤnne, 
als die Kirchengeſchichte von Italien, Frankreich oder 
Deutfhland: - Weberhaupt: iſt ja auch jede-Specialge 
ſchichte ihrer Natur nach kleinlicher als eine allgemeine, 
und maß ſich möge als’ diefe mit geringfuůgigeten weniger 
allgemeines Intereſſe erregenden Gegenſtaͤnden Hefhäfti- 
gem ses daher eine Pflicht Fir denjenigen, der ſie im 
Beifte der pragmatiſchen Geſchichte ‚bearbeiten will, das 
Specielle ſo ſeht es moͤglich ifE’zu verallgemeinen, ober 
wenigſtens mie dent Allgemeinen in genaueren Zuſammen⸗ 
Din zu — m ih bofen bie, * — 
Haupttapitel/ in welche der zweite Theit meiner Meinung 
nach jerfallen müß, dem Kenner des Mittelalters zeigen. 
«pi Ueberficht der Hierarchie in Dinenart und Nor 
wegen, © 2. 
— Kirchenverſamralungen. | 
3. Kirchengeſetze. — —D — — — 

4. schen Askers , des erſten Erzbifchofs zu fund. 1°” 

5, Leben Eskilds Erzbiſchofs zu Lund. e 
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1:6. Leben Abſalons Erzbifchofs zw fund. 
16 geben Andreas Suneſens Erzblſchofs zu Sund, 
8. Leben Auguftins, Erzbifchofs zu Drontheim. 
9 Verbindung: ber. Hierarthie mit dem roͤmiſchen Hofe, 
und Roripf derfelben in beiden Reichen mie den Kb. 
ige or: Ed ie neo 
mosckteflerweien. .uindis ) . © nn } 
SER Oilden. nun ern 12 
r MEERE EN —— : 
a zo Kreuzzuͤge nach den men Küften ander on 
V4.uVolfs aberglaube. n To 
rege} Kultus und Mationals Heilige in beiden Reichen.⸗ 
6 Rue und Erziehung der Geiſtlichkelit. | 
ar Coͤlihat und Prieſterehee. 5 mu wäh 
.A8.Freiere Religionsmeinungen im Morbens :;- \ 
In Chronologiſche Tabellen . 1a all.’ 
Etnige von: dieſen Abhandlungen ſind bereits, theils 
An meinem Magazin fuͤr Kirchengeſchichte und Kirchenrecht 
des Nordens, theils in den vermiſchten Beitraͤgen zur 
Kirchengeſchichte; cheils in der Ejuleitung zu meiner daͤni⸗ 
ſchen Refotrnatiousgeſchichte gedruckt. Ich werde fie'äber 
alle einer ſorgfaͤltigen Reviſion unterwerfen, auch, wo es 
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nöthig feyn wich; eumeiferd;, mb. mehrebe werdo dich, um 
fie meinen jetzigen Plan angemeſſener zucwladgere, vhllig 
umarbeittwinı @ u 21 iind a 
> Der:beitee Theil wird die Reformationsgeſchichte won 
Danemarknund/ Morwegen /enchalien.¶Ich hube dieſe 
ſchon in einem eigenen Werke, das 1802. in haͤniſcher 
Sprache heraus kam, bearbeitet, Vieles abrudas in 
demſelben ausführlich vorgetragen iſt, hat uifr bäni- 
ſche und normegiſche Leſer other Nationalinkäikfie; ba 
es theils minden erhebliche Umſtuͤnde der: Reſormation an 
einzelnen Orten erzaͤhlt, theils woͤrtliche Alathzige aus den 


damals erſchienenen Streitſchriften gibt, im denen ſoeviel 


moͤglich die lt Eprachebeibehalien Als: Eolabtrd Nun 
bei der neuen Bearbeitung ImeteiWefliehennfährt) dieſen 
Theil der daniſcht und: norwegifhemKitchergefrhiähte dem 
Beduͤrfniſſe deutſcher Leſer geäßndarguftelltunonk® für ſie 
minder Wichtige abzukuͤrzen⸗ aberuch das Neie welches 
nach der Hechusgabe der doniſchen Reformätibnsgefihichte 
Def ati, genäßtdemifti,nhinzwngurfüge: noroſſ oc 
sinbe Dercwiette Theil ſoll senblichlivie fortgeiägen Küchen: 


vefchichte von Danemart. ag Morwegen entpaftäng? gleich: 


falls: unter Hanpeffefichtspunften Cales ni" auch wa Sl. 
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arm. Geſchichte hesallmaͤhligen Auipfterbens des Rocher 
5 Rn dunad andinne Fri argi Besen Abi 
| rad Mehigiäfe Bildungihes Bolsa: 1,02 ag 
a31XSchilen.Ahverßtaͤten · und Bilbung Der 'Geifti 
Hin ee don Achinaie sinn sid ori? as i Pao 
2104 Nittexaͤrgeſchichte Ber werlwuͤrdigſten Dheologen · bis: 
mh de achtzehat⸗n Jahthanhertss. 
NAheologiſche Streitigleiten. n suis &io 
a Bun Vernnſtatzgen der Regierung für di 
Re ne wlan, gurmor and Zi nad 
ee) ni 
BR ig nptunie er mania dad Ailsachi 
1:99 Reformitae Kirchen in Dünemankaiois ol 
Ad⸗ Andere diſſenfinente Pakeienants anE mp 
A aiaJuden . hm Brmmdımdid. mchligon Bad Abil , 
Re Allgemeine Vetrochtungen · ¶ ent ar ur 
138301 Ehronologiſche Tabellen · uuoaq vrhihhpneh 
arriın Dieſes iſt „Der, Plan, den ich gu; Diefem Waf, ante 
woorffrechaben...: dh aoerde ihm einige Jahre · widmen, 
fort Bor mir Sehen am Gefundpeiepagn fehenftn Dani 
ches gerde Ach wigleitht während, dar Kuanrbeicung ſelbſt 
werün dergůn auf mon ſhes yrden mych wohl auch gelehrte 
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Redenſenten dieſts erſten Theils aufmerkſam machen, und 
ich werde ihre Winke dankbar benutzen. Wie viel Zeit 
zur Vollendung dieſer. Arbeit erſorderlich ſeyn wirbh kann 
ich nicht beſtimmail Aber nanherv Schwelle des Alters 
darf ich die Jahre, die mir vielleicht noch uͤbrig ſind nicht 
ungenutzt verffleßen daſſen, und ich werde eine Arbelt, die 
für mic) · ſelbſtuſe viel. Auzieheades Hat, ſo ſehr fordern, 
als meine Amtsgeſchaͤfte· es Vaduhen, und als die Vor⸗ 
licbe, die ich ffuͤr dieſes Werehabe es geſtattãn mag . 
Denn iſt das nonum prematur in annum' del Argend 
einem literariſchen Unternehmen zuo empfehlen/eſol iſt das 
ſicherlich bei einem fo weitläufigen hiſtoriſchen der Fam 
Ueber dieſen derſten Theil Habe Amir sang hinzu 

zu fügen. Das erfte Buch Werelben;rBärhes bh Lieber: 
ſicht des nordifchen Heidenthums enthält, iſtꝰbereits Hin 
Stäudlins und Tzſchirners Urin fatakei untehltre-Rir- 
chengefchichte gedruckt, erſcheint hier "aber hin add wieder 
vetbeſſert und vermehrt. Ware ers 
im gweiten Bud) IR hleichfalls Fön Ih mmeinen dermiſtheen 
Beilagen el Kirkhengefchichke pertüisgegeben!‘’) Altes 
Aͤbrige ifknelsindgearbeiter: Ich habe die Quellen, wel⸗ 
che die nordiſchenGeſchichte für dieſen fo wichtigen Re 
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ihrer Erzählung hat, fleißig benugt, - Außerdem‘ ſind 
Suthmn, Torfaͤus und Schönirig inenie Wegweiſer 
geweſen, wie bie Leſer aus den Citaten auf jedem Blatte 
fehen werden. Ich fuͤge nur noch Hinzu, daß ich bei der 
legten Durchſicht zuweilen Graͤt ers in zwei Theilen in. 
ter dem Titel: Hiſtoriſche Darſtellung der nör— 
diſchen Fabelzeit, Leipzig 1803. und 1804. erſchie 
nene Ueberſetzung von Suhms albſte Hiſtorie af 
Dart fr. nah gebraůcht , ünd te Gr b 
ters Suhm angeftihit habe.Ich habe aber wägrend 
der Ausarbeitung ſelbſt nur zu oſt empfunden, wie ſchwer 
es ift), eine zuſammenhangende Geſchichte zu fchreiben, 
wo der Faden jeden ·Augenblick abreißt, wo fo manche 
Quellen unguverlaͤſſig ſind, wo ſich nicht ſelten Widerſpruͤ⸗ 
sche in ben Erzaͤhlungen zeigen, und wo te Thatſachen 
oft fo nackt und iſoliet dargeſtellt find, daß ber Bearbeitor 
ihren Zuſammerihangz· iur ettathen muß‘, und felten gewiß 
iſt, daß er richtig gerathen habe. Allein was kann der 
Geſchichtſchreiber meht thun, als die Quellen, ‚welche ihm 
Fa Gebote ftehen,' mit alter der Kritik; die er anzuwenden 
VJermagbeüutzen? Iſt ·ſelbſt · die Geſchichte un ſerer Tage 
IR ſo mancher wichtigen Behebenheit : ſo ungewiß! und pro· 
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blematiſch, ‚und find vielleicht oft Diejenigen, welche am 
‚beften unterrichtet zu feyn glauben, am meiſten auf irrigen 
‚Degen! was, Wunder dann, wenn in der fo fragmenta- 
riſchen Geſchichte ‚des Alterthums dieſe Dunkelheiten jeden 
Augenblick die Schritte des Forſchers aufhalten? . Alles 
‚was Sammlerfleiß, und großentheils: aud) tiefe Hiftori- 
„she Kritik Haben leiſten toͤnnen, haben Gram, Lange⸗ 
‚bed, Schoͤning und Suhm gethan: wag äfnen 
dunkel gebfigben, iſt, wird, ſchwerlich irgend ‚einer, üprer 
Nogchfolger aufklären, und, muy felten wird es ihm glücken, 
„ginen ober ben, andern rchigeren Sefchtepunfe zu fafen, 
‚Aper feinen, Gegenſtand zumeilen ‚von einer andern, viel— 
„seisht,besrosgen noch nicht rishtigeren Seite darzuſtellen. 
ine Das esfte Buch diefes, Werfs ,und.gumal hie Dar- 
‚Stellung der odiniſchen Religion, has das Schickſal gehabt, 
ſowohl $ob als firengen Tadel zu erfahren, jt nad) der 
Anſcht, welche die Beurtheziler von, dem religiäfen, „und 
ſituchen Zuftande des heidniſchen Nordens, gefaßt, hatten. 
‚Die.meinige, habe ich deutüch aucgeſprochen. 0) Zi dem 
‚Gange, ben ‚meine Studien genommen haben, kann id) 
Äy, biſtoriſchen Untetſuchuugen den-ftoifhen Faden nicht 
‚fahren laſſen, und mich. nicht, mit Hypathefen, ſo dichte 
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riſch dieſe auch ausgeſchmuͤckt ſeyn moͤgen, begnuͤgen. Auch 
ſtreitet es nach meiner innigſten Ueberzeugung gegen alle 
Analogie der Geſchichte, bei Voͤlkern, die ſich erſt aus 
der Koppeit eines wilden Zuftandes hervorarbeiten, ein 
einigermaßen vollftändiges Syſtem einer reinen, aus Na 
tuebetrachtungen entftandenen Religion zu fuhen. Sie 
mögen, mas ich nicht läugne, ja felbft durch meine Bes 
haupfung vom Urfprunge der nordifchen Religion aus der 
lamaiſchen Lehre zugeftanden habe, Trümmer einer befs 
fern aus dem Morgenlande mitgebrachten Kenntniß aufs 
bewahrt haben. Aber wie laßt fich:eine irgend reinere 
Keligion mit den empoͤrenden Menfchenopfern vereinigen? 
Doc) hierüber zu flreiten, ift noch niche- noͤthig. Erſt 
moͤgen die Vertheidiger des tiefen Sinnes der nordiſchen 
Mythen unter einander ſelbſt uͤber deren Deutung einig 
werden! Erſt moͤge man Magnuſens Beurtheilung der 
Mone'ſchen Sprach- und Sacherklaͤrungen abwarten! 
Irre ich mich darin, daß ich in Ruͤckſicht der nordiſchen 
Religion zum Theil dem Syſteme folge, das Euchemerus 
bei ſeiner Deutung der griechiſchen Goͤtterlehre annahm, 
ſo haben Suhm und Schoͤning, und ſo viele andre der 
nordiſchen Alterthuͤmer in einem hohen Grade kundige Ge⸗ 
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lehrte fich derſelben Sünde fhuldig gemacht, und die un⸗ 
parteüſche Nachwelt wird über * und — vorherr⸗ 
ſchenden Meinungen richten. 

Und ſo uͤbergebe ich denn den — Theil meines 
Werks dem Publiko. Moͤge es eine Luͤcke in der europaͤi⸗ 
ſchen Geſchichte ausſuͤllen: möge es auch einen. ſchwedi— 
ſchen Gelehrten aufmuntern, die vom Biſchof Olof Celſius 
angeſangene aber durch ſeinen Tod unvollſtaͤndig hinter⸗ 
laſſene Kirchengeſchichte Schwedens fortzuſetzen, damit 
die Kirchengeſchichte des proteſtantiſchen Nordens einmal 
vollſtaͤndig bearbeitet werde! 

Kopenhagen, den 20. Januar 1823. 
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Erftes Kapitel. 
Die Religion des Morbens vor den Zeiten Odins. 





I, 
Aeltefte Bewohner des Nordens. 


Aſiens Hochland, die Bergruͤcken und Thaͤler des Kaukaſus, 
waren, fo weit die Forſchungen der Gefchichtfchreiber des 
Nordens hinaufreichen fönnen, die Gegenden, aus denen in 
der Nacht der Vorzeit die Stämme auszogen, welche endlich, 
nad langen Wanderungen, und vielleicht oft aus füdlicheren 
Eigen, die fie ſich gewählt hatten, von benachbarten Voͤlkern 
oder nachrücfenden Stämmen verdrängt, die Küften der Oftfee 
und die Geftade deö nördlichen Oceans erreichten. Der ſchon 
bei Strabo vorfommende Name der Afpurgianer *), wel 


*) Strabo L. XI. ce. 2. $. 11. ed, Tzschucke Tom. IV. p- 385. 
Die Sige der Afpurgianer waren zwifhen den Städten Phana⸗ 
goria und Gorgippia in der Cherfonefus Taurica. Der mit 
dem Namen diefed Volks verwandte Beinane donodpyos findet 
ſich auf einer. bosporanifhen Münze eines Königs Kotys : 
TEIMAI BAZIAENE KOTTOE TOT AZNOTPTOT, bei 
Raoul⸗Rochette, Antiquites grecques du Bosphore Cinunerien 
(Paris 1822) ©. 128, wonach Eckhel Doctrin, Numor. Veit. 
II. p. 373; zu berichtigen iſt. Dieſer Kotys, der als Ueber: 
winder der Aſpurgianer jenen Beinamen angenommen zu haben 
ſcheint, bat wahrſcheinlich früher gelebt als der Kotys,der 
bisher der Erfte hieß, Nördlicher ald die Afpurgianer, im 
ietzigen Reſan, Eaunte Ptolemäus dag, Volk der Aſaͤer. Noch 
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che auch Alanen hießen, ſich ſelbſt aber Aſen nannten, 
fuͤhrt auf eine naͤhere Spur vom Urſprunge eines Theiles 
der nordiſchen Voͤlker; und neuere Reiſende haben in den 
Gegenden, die noch von den Nachkommen dieſes Volks be— 
wohnt werden, mehr als Ein Zeichen ihrer Verwandtſchaft 
mit den alten Skandinaviern entdeft *). Aber nur- der 
Gothifhe Stamm ſcheint feinen Urſprung aus dieſer Quel— 
le herleiten zu koͤnnen **). Nicht alſo die Voͤlker, welche, 
ungewiß, aus wie vielen Stämmen fie beſtanden, ſchon frü= 
ber feften Fuß: im Norden gefaßt hatten, und, obgleich auch 
afiatifchen Urfprungs, doch. mit den edleren Söhnen des Kau— 
kaſus auf feine Weife verwandt waren. . Nur die Mythen 
der beiden Edda’en Hr) geben ung einige Fingerzeige uͤber die 


zu unferer Seit findet man auf dem Kaufafus einen Stamm, 
den die Tataren Oß, und die Rufen Offeten nennen. Geldft 
gibt er fih die Namen Fr oder Iron, d. i. Meder. Klaproths 
Meifen in den Kaukaſus und nah Georgien II. ©. 586. Auch 
fheint der Urfprung dieſes Volks wirklich Medifh zu ſeyn. 
Klaproths Kaukaſiſche Sprachen. Ebendaf. ©. 179. Genauere 
Nachrichten und Wergleihungen ber Sprachen ber Kaufafifhen ' 
Voͤlker mit der Nordifhen haben wir vom Prof. Rask nad) feiner 
Zurüdfunft aus Afien zu erwarten. 


*) Suhm om be Nordiste Folts aͤldſte Oprindelfe ©. 93. und 
anderwärts. e 

**) Der Unterfhied, ben Suhm und Schöning zwifhen- Gothen 
und Jothen, ald zwei verfhiedenen Völkern, machen, kann, 
meines Erachtens, nie hiftorifh erwiefen oder nur wahrfheine 
lid gemaht werden. Schöning ſelbſt gefteht, diefer Unterfchied 
habe anfangs nicht Statt gehabt, fondern ſey in der Folge erft 
aufgefommen, und befonders nad bet Ankunft des britten 
Ddins im Norden vergrößert worden. Norges Riges Hiftorie 
U. S. 337. 

***) Weber die Ausgaben der beiden Edda’en und die übrigen 
Quellen und Hülfsmittel zur Kenntnig der Meligionen des 
Nordens vgl. Mone's Gefchichte des Rordiſchen Heidenthums, I. 
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aͤlteſten Bewohner von Skandinavien. Aber, ſo wie die 
Fabelſagen von den Urbewohnern Griechenlands den Geſchicht⸗ 
forſcher in ſeinen Unterſuchungen leiten, und, wo das Licht 
ihm fehlt, wenigſtens eine ſchwache Daͤmmerung hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen: fo lernen wir auch aus den Sagen der Nordi⸗ 
fhen Vorzeit Thußen, Jetten und vorzüglich Trolde 
als die früheften Völker, befonderd des höchften Nordens, 
fennen; und wir irren und faum, wenn wir die jeßigen 
Sinnen und Lappen für ihre Abfömmlinge halten, ihren 
Urfprung aber, wie den der Mongolen und Tataren, 
in den Thyrfageten und. Maffageten der alten Ge— 
ſchichte fuchen. 

Mit diefen rohen Söhnen der Ratur, die wahrfiheinlich 
troglodptifch in den Gebirgsflüften und unter der Erde wohne 
ten, im aͤußerſten Elende lebten und faum die allererften Be— 
griffe von einem gefelfihaftlichen Zuftande aufgefaßt hatten, 
wurden die neuen Anfümmlinge aus Afien ſchon in den frühes 
ften Zeiten in Kriege verwidelt, deren Vorfälle zwar von feis 
ner Gefchichte erzähft werden, deren Wirflichfeit aber aus vie⸗ 
len Mythen unwiderfprechlic erhellt. Und daß jene Stäm- 
me, wenn gleich oft von den gebildeteren Stämmen des Kau⸗ 
Fafus überwunden, doch viele Jahrhunderte hindurch nicht 
ganz beswungen wurden, fondern noch oft aus ihren unzugäng- 
lichen Schlupfwinfeln in den Gebirgen ihre Verfolger über 
fielen und fic) ihnen durd) Raub und Mord furchtbar machten, 





Leipz. 1822., ©. 216. folg. Hiezu kommt noch ein Haupt: 
werk: Den aldre Edda, en Samling af be nordiffe Folks äldfte 
Eagn og Sange, ved Saͤmund Sigfufen kaldet bin Frobe. 
Sverfat og forklaret af Finn Magnufen. Kiöbenh. 1821 — 1822, 
Drei Binde, 


u. Er 


zeigen eben jene dunflen Sagen, in welchen Thußen, Jet: 
ten und Trolde ald unterirdifche Dämonen und mächtige 
Gebirggeifter, und zugleich immer als die unverföhnlichften 
und gefährlichften Feinde der Götter ded Nordens yorgeftellt 
werden. 

Als Pytheas von Maſſalia im vierten Sahrhunderte vor 
Chriſti Geburt *) auf einem Handelsſchiffe die nordifchen Ge- 
ftade befuchte, fand er diefe Gegenden nicht allein ſchon ziem⸗ 
lich bevölfert *x), fondern auch nicht ohne die erften Begriffe 
von Cultur ##*), Er fam nad) Thule, von deffen Namen 
fih no in Tellemarfen, dem Namen einer Provinz des 





*) Adelung ſetzt in ber aͤlteſten Geſchichte der Deutfhen ©. 57. 
die Reiſe bes Pptheas ungefähr ind Jahr 320. vor Chriſti 
Geburt. 

**) Eine fo frühe Bevölterung des Nordens anzunehmen, freitet 
feinesweged gegen bie Analogie der Gefhihte. Die dlteften 
Nachrichten, die wir über den Bernfteinhandel haben, zeigen 
uns, daß Germanien viel früher bevölkert gewefen ift, ald man 
gewöhnlich glaubt, und zwar weit vor dem Anfang aller Ges 
ſchichte; indem man bei ihrer erften Morgenröthe fhon alles 
in Leben und Thärigfeit, und hin und wieder bereite beginnen 
den Kunftfleiß, Handel und Gewerbe wahrnimmt. Dyl. Ade⸗ 
Iungs aͤlteſte Gefhichte der Deutfhen S. 10. Aud das noͤrd⸗ 
lihfte Sibirien war fhon zu Herodots Zeiten bevölkert. Er 
Eannte Sagen von Menfhen, die ſechs Monate im Jahre 
fhliefen (IV. 25). Folglich konnte auch das füdlihere Scans 
dinavien weit früher bewohnt feyn. 

“=, Weber bie Meife ded Pytheas vergl. Schönings Abh. über die 
Kenntniffe der Alten vom Norden, in der älteren Sammlung 
der Schriften der Fönigl. Dan. Gef. der Wiſſenſch. Th. IX. und 
in Schlözers ellg. Nord. Gefhihte. Murray Comment. de 
Pythea Maässiliensi in ben Novis Commentat. Goettingens. 
Vol. VI. Wedel Jarlsbergs Abhandl. über die ditere Scan— 
dinav. Gefhihte ©. 1. folg. und Adelungs ditefte Gef. der 
Deutfchen 51. folg. 
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füdlihen Norwegens, eine Spur erhalten hat, und fegelte 
von dort aus in-die Oftfee hinein, welche fchon viele Jahrhun⸗ 
derte früher des Bernfteind wegen von den Phöniciern war 
befucht worden. Die nördlichften Gegenden von Thule fand 
er von der Natur wenig begünftigt. Die Einwohner mußten 
von Hirfe, Kräutern, wilden Baumfrüchten und Wurzeln 
feben, und hatten nur wenig zahmes Vieh. Daß fie auch 
durch Jagd und Fifcherei ihren Bedürfniften abzuhelfen gefucht 
haben, läßt ſich leicht vorausfegen, obgleich Pytheas davon 
fchweigt. Aber dasjenige, was er berichtet, ift doch fihon 
Binreichend, um zu zeigen, daß diefe Wölfer bereitd aus der 
erften Rohheit herausgetreren waren. In den füdlicheren 
Gegenden, die er auf diefer Reife befuchte, Fannten die Ein⸗ 
wohner fihon Getreide, hatten große Scheuern, in welchen 
fie es drofchen, trieben Bienenzucht und brauten Meth aus 
dem Honig *). DieNatur war bier milder ald an den noͤrd⸗ 
fichen Küften, und fie fonnten ihre aus Afich mitgebrachten 
Kenntniſſe in Ausübung bringen. Und da nun die Cultur 
ſelbſt in Norwegen ſolche Fortfchritte gemacht hatte, Fonnte 
fie im füdlicheren Dänemark, welches ohnehin durch ? 5 Vern⸗ 
fteinhandel in einigem Verfehr mit den gebildeten Aſiaten muß 
geftanden Haben, nicht zurüdgeblieben ſeyn; vielmehr ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß fie ſelbſt einige Schritte weiter fort- 
gerückt war. Aber fie war ganz dem Geifte eines durchaus 
Friegerifchen Volks angemeſſen: denn in diefem Lichte erfchei- 
nen uns die Stämme der Cimbrifchen Halbinfel und det be— 





*) Welhes doch Adelung von Thule läugnet, deifen Clima Eeine 
Bienenzucht erlaubt, aber von den Gegenden an der Weicfel, 
wohin Pytheas des Vernfteind wegen eigentlich reifete, zuge: 
ſteht. ©. 95. 
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nachbarten Infeln da, wo fie zuerft in der Gefchichte auftre- 
ten. Schlachten und Verwüftungen waren ihr liebftes Ge⸗ 
ſchaͤft, und ihre wilde Tapferfeit, fals anders die Wuth, wos 
mit fie ihre Feinde angriffen, Tapferfeit genannt zu werden 
verdient, ward ſchon damald und noch lange nachher mit 
Schrecken in den Jahrbuͤchern der gefitteten Voͤlker erwähnt. 


Ungefähr zu derfelben Zeit als Pytheas den Norden beſuch⸗ 
te, welche mit der Regierung Alexanders des Großen beinahe 
zufammenfält *), wandertendie Cimbern und Teutonen, 
durch eine der vielen Waflerfluthen, welche der Cimbriſchen 
Halbinfel und wahrſcheinlich der Oftfee ſelbſt allmählich ihre 
jetzige Geftalt gegeben haben, aus ihren alten Sigen vertrie= 
ben, in Germanien ein, und durchzogen ed mehrere Menſchen⸗ 
alter hindurch; und ald fie nun endlich in Gallien mit den 
Römern zufammentrafen, wie wild und furchtbar waren nicht 
diefe Völferfhwärme, die den mächtigen Staat, welcher ſich 
ſchon faft das ganze griechifche Afien unterworfen hatte, an 
den Rand des Verderbens brachten, und nur durch die Außers 
ften Anftrengungen des unüberwindlichen Marius bezwungen 
werden fonnten **)! Es ift in neueren Zeiten bezweifelt wor⸗ 
den, ob diefe Cimbern und Teutonen wirklich ihre erften Sige 
an den Küften der Oftfee und des deutfchen Meeres gehabt 
haben? Aber da, wo feine Gefhichte und mit ihrer Fackel 
vorleuchtet, müflen alte Sagen und Etymologien zu Hülfe 





H Suhm om be Nordifte Folks äldfte Oprindelfe 241. Alerander 
beftieg den Macedonifhen Thron im Jahre 336. v. Chr. ©. 
”*) oh. Müller Bellum Cimbricum. Turici. 1772., wo alle 
Stellen der Alten über dieſen Krieg forgfältig gefammelt und 
verglichen find. Einige Racpträge And in der Ausgabe f. Werte 
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fommen; und diefe ftimmen doch alle für die nördlichen Sige 
jener Bölfer *). An ihre Enfel, als diefe den Zug nad 
Gallien unternahmen, fehloffen ſich aber eine Dienge von an- 
dern Stämmen an; und fo mögen Bewohner der helvetifchen 
Gauen, Ambronen, Sachſen und gallifche Völferfchaften ge⸗ 
meinfchaftlihe Sache mit ihnen gemacht Haben. Wie der 
Schneeball, der ſich auf dem Gipfel einer Alpe loͤſet, allmaͤh⸗ 
lich zur fürchterlichen Lavine beranwächft und alles in feinem 
Falle mit fich fortreißt: fo zogen in den früheften, wie in den 
fpäteften Völferwanderungen ganze Nationen aus, riffen alle 
die, durch deren Gegenden ihr Weg fie führte, mit ſich fort, 
und fannten fein anderes Mittel Ihren Sieg zu benugen, als 
die gänzliche Einverleibung des überwundenen Volks. Daher 
entftehen auch in der Gefchichte diefer Nationen fo oft ganz 
neue Namen. Denn, wo der fremde Völferftamm einbrach, 
da ward nur Er genannt, und was vorher gewefen war, hatte 
in dem Augenblicke felbft aufgehört zu feyn ! 





*) Suhm om de Nord, Folkd äldfte Oprindelſe 263. 267. 281. 
Adelung läßt die Eimberr. gleichfalls aus Juͤtland und Holftein 
ftammen. ©. 116. Ob die Harudes, melde in ihrem Gefolge 
genannt werden, wirklich aus dem Norden kamen, ift noch un⸗ 
entſchieden. Suhm vergleicht ihren Namen mit Harfuffel, einem 
Diftritt in Juͤtland. Adelung fheint fie eher für einen deut- 
fhen Stamm zu halten, da fie auch im Heere des Arionift bes 
findlih waren. ©. 14. Daß die Teutonen aud die öftlihe 
Küfte von Juͤtland bewohnt haben, läßt Adelung gelten S.'109. 
110. Er hält ed aber für eine bloße und iunbeweisfihe Ver⸗ 
muthung, daß auch die Bewohner der dänifhen Infeln Teutonen 
waren ober mit unter biefem Namen begriffen wurden. Ich 
mafe mir hietüber feine Stimme an, glaube aber doch für diefe 
Vermuthung den Umftand anführen zu koͤnnen, daß ein Dorf 
in Seeland, Tobierg, In alten Urkunden den Namen Teutebierg 
führt. 
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EGs iſt vergeblich, nach einer Geſchichte des Nordens in 
jenen fruͤheſten Zeiten zu fragen. Selbſt die Bruchſtuͤcke der⸗ 
ſelben find verloren gegangen. Was Griechen und Römer 
vom Zuge der Cimbern erzählen, geht doch nur in fo fern den 
Norden an, als diefe Voͤlker urfprünglich aus der Cimbrifchen 
Halbinfel Herftammten. Was fi) aber im Norden felbft von 
jenen Zeiten erhalten hat, find Nachhalle von Sagen, die 
muͤhſam in einer weit fpäteren Mythologie zufammengefucht 
werden muͤſſen; oder aud) ſtumme Denfmäler auf den Feldern 
von Dänemarf, Schweden und Norwegen, welche aber erft 
durch Schlüffe jenem entfernten Zeitalter zum Theil zugeeignet 
werden koͤnnen. Die Sage ſpricht zwar von mehreren Od i⸗ 
nen, die im Norden geherefcht und göttliche Verehrung ges 
noſſen haben: aber mit dem legten Odin fängt erft die Heroen⸗ 
zeit ded Nordens an. Aus feinem und feiner Genoffen Blute 
entfpringen die Halbgötter und die Stammväter der Regen- 
tenhäufer; und die Mythologie geht fo allmählich, "durch 
eine Dämmerung von fünf bis ſechs EN; in Ges 
ſchichte über. 


2. 


Aelteſte Religion im Norden. Einleitung. 


Dem Geſchichtſchreiber des Chriſtenthums im Norden 
kann die Religion, zu welcher die Voͤlker deſſelben ſich damals 
bekannten, als es bi in ihre Gegenden vordrang, nicht gleich⸗ 
guͤltig ſeyn. Er kann die genauere Kenntniß von ihren reli⸗ 
gidfen Begriffen nicht entbehren, wenn er den Kampf der neu= 
en mit der alten Lehre gehörig verftehen und darftellen, wenn 
er auch die Beruͤhrungspunkte auszeichnen will, welche .die 
erften Lehrer des Chriſtenthums zwifchen demfelben und der 
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herrſchenden Religion, wiewohl fparfam,' fanden, und an 
welche fie ihre reineren Vorſtellungen anfnüpfen fonnten. 
Wäre es blos darum zu thun, die Geftalt derjenigen Religion 
zu befchreiben, die im Norden herrſchend war, als die chrift- 
liche in der Nachbarfchaft der Elbgegenden gegründet ward ; 
fo würde diefe Arbeit weniger fehwierig feyn, da Sagen und 
Gefhichtbücher uns einen nicht unbedeutenden Vorrath von 
Materialien darbieten, Allein diefe Religion war aus den 
Truͤmmern einer älteren entftanden, die in denfelben Quellen 
zum Theil noch zerftreut liegt, hatte eigentlich felbft dieſe ältere 
Religion zertrümmert, und was für fie brauchbar war, in 
ihr Syftem hineingezogen: und doch war es ihr, nachdem fie 
acht Jahrhunderte hindurch geherrſcht hatte, nicht gegluͤckt, 
jene völlig zu unterdruͤcken. Von dieſer aͤlteſten muß alſo 
unſere Unterſuchung ausgehen. Hier aber haͤufen ſich Schwie— 
rigkeiten auf Schwierigkeiten. Einzelne Winke, zerſtreute 
Bruchſtuͤcke, Analogien, bei deren Aufſuchung es auf den rich⸗ 
tigen Blick des Forſchers ankommt, muͤſſen hier bearbeitet 
werden; und man kann es hoͤchſtens nur dahin bringen, daß 
man ein Gebaͤude von Wahrſcheinlichkeiten auffuͤhrt. Die 
Phantaſie hat hier einen weiten Spielraum; aber der Ge= 
ſchichtforſcher darf ihr nur mit großer Vorficht folgen, und die 
Kenntniß der Völfer, mit welchen die Stämme des Nordens 
verwandt waren, wird, nebft der allgemeinen Anficht des Zus 
ftandes roher Voͤlker überhaupt, ihm theild die Bahn vorzeiche 
nen, die er zu befolgen hat, theils auch ihn bei der Bearbeis 
tung der dürftigen Materialien leiten, welche er noch im 
Stande ift, ausfündig zu machen und zufammen zu ftellen. 
Etwas ift ihm auch von früheren Gelehrten vorgearbeitet wors 
den. Aber noch) Feiner hat es verfucht, ein fo weit möglich) 


vollftändiges Gemälde von der Religion des Nordens vor ihe 
rer Umformung durch den legten Odin zu entwerfen. Um fo 
mehr darf er ſich alfo Nachficht verfprechen, wo. er etwa feis 
nen Gegenftand aus einem unrichtigen Gefichtspunfte betrach⸗ 
tet haben follte. i 
Es ift allein die Religion der Gothiſchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me im Norden, mit welcher unfere Unterſuchungen ſich bez 
fhäftigen. Ob die Urftämme, welche diefe bei ihrer Einwans 
derung vorfanden, in dem Zuftande der Wildheit, worin fie 
waren, ſchon etwas entwidelte Religionsbegriffe gehabt haben, 
muͤſſen wir dahin geftellt feyn Taffen: und es wuͤrde felbft 
hoͤchſt mißlich feyn, dasjenige, was wir von der Mythologie 
ihrer Nachfommen, der Finnen *), willen ®*), in jene viel 
früheren Zeiten übertragen zu wollen. Eher wäre ed möglich, 
in der Finnifchen Mythologie einzelne Spuren der Vorodinis 
fehen Lehre der Gothifchen Völfer zu entdecken, weil es wohl 
gewiß ift, daß viele von denen, die ſich der Reformation des 
festen Odins nicht unterwerfen wollten, in den Gegenden von 
Finnland und Permien einen Zufluchtsort gefucht haben, wo 
fie unangefochten dem Glauben ihrer Väter anhängen durften, 
und daher die Religionsbegriffe eines gebildeteren Volfes leicht 
auf den rohen Aberglauben der Stämme, unter denen fie ſich 


,— — — 


*) Weber den Urſprung der Finnen ſ. Muthmaßungen uͤber den 
Urſprung des Finnifhen Volks von Fr. Wild. Nadloff. Abo: 
1809. 

*) Das Vollftändigfte über fie ift gefammelt in Gananders My- 
thologia Fennica, welde 1789 zu Abo in ſchwediſcher Sprache 
erfchienen ift. Eine völlig umgearbeitete und mit Anmerkungen 
verfehene Weberfegung hat Chriftian Jaak Peterfon gegeben in 
Kofenplänters Beiträgen zur genaueren Kenntnif der ehftnifhen 
Sprage. XIV. Heft. Pernan 1821. 
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friedlich anſiedelten, Einfluß gewinnen konnten. Alles aber, 
was ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit von den religidfen Vor⸗ 
ftellungen jener Urbewohner des Nordens annehmen läßt, ift: 
daß fie ein Gewebe des groͤbſten Fetifchdienftes waren, und 
daß ihre Priefter nad) Art und: Weiſe der Sibirifchen Scha⸗ 
manen oder der -Grönländifchen Angefofö den unwiſſenden 
Haufen durch Bauberfünfte geleitet haben. Diefer Zauberun- 
fug fcheint nachher, ald jene Stämme in den. hohen Norden 
zurücgedrängt waren, ein Band zwifchen ihnen und ihren 
Siegern, bei denen er gleichfalls getrieben ward, geworden zu 
feyn ; und die Lapplaͤnder, ihre fpäten Enfel,: haben viefem 
Umweſen noch nicht. gänzixch entfagt. 

Die Verwandtfchaft der nordifchen Sprachen mit den 
germanifchen Mundarten kann nur dus dem gemeinfchaftlichen 
Urfprunge der Sfandinavier und Deutfchen hergeleitet werden. 
Daß aber Deutſchland von Norden aus follte bevölfert worden 
feyn, oder daß deutfihe Colonien fich jenfeit der Oftfee ſollten 
angeſiedelt haben, ift beides gleich unwahrfcheinlich. Es bleibt 
alfo nichts übrig, ald anzunehmen, daß beide Völferftämme 
aus milderen afiatifchen Gegenden ausgewandert find," aber 
verfihiedene Wege gewählt und verfchiedene Wohnpläge gefun⸗ 
den haben. Ihr Verhältnif zueinander war alfo anfangs 
das Verhältnig von Brüderns und wenn auch in der Folge 
Cimbern, Teutonen, Vandalen und andere Staͤmme aus dei 
Norden auswanderten, Deutſchland durchzogen, zum Theil 
auch dort lange verweilten, oder ſich gar dafelbft niederließen; 
fo waren died doch nur einzelne Vermehrungen der deutfchen 
Voͤlkermaſſe, die aber von einer eigentlichen Abftammung 
forgfältig unterfchieden werden muͤſſen. Die Religion der 
alten Deutſchen ift uns leider auch nur fehr unvolftändig be— 
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kannt. Doch geben, theils die roͤmiſchen, theils die fraͤnki⸗ 
ſchen und die aͤlteſten deutſchen Sthriftfteller uns fo viel Licht, 
daß wir: mit. ziemlicher Wahrfcheinlichfeit. annehmen koͤnnen, 
im Ganzen babe der alte Deutfche diefelben Gottheiten vers 
ehrt, denen der Sfandinavier Huldigte; wenn gleich die ein» 
„zelnen Stämme: ihre Familiengdtter und Schusgeifter gehabt 
haben, denen im Norden feine Opfer dargebracht wurden, und 
die vielleicht felbft nicht einmal von den benachbaren Voͤlker⸗ 
ſchaften angebetet wurden. Aber die Achnlichfeit der Relis 
gionsbegriffe im Allgemeinen führt und, eben fo fehr wie die 
Uebereinftimmung der Sprachen, auf die Annahme eine ges 
meinfchaftlichen Stammes, aus dem alle dieſe Bölfer ente 
fprungen find: und nichts iſt daher natürlicher, als daß wir 
uns in den Gegenden, die. ihre.erfte Heimath waren, nad 
Achnlichfeiten und Uebereinftimmungen in religidfen Begriffen 
umfehen, ob vielleicht noch Spuren derfelben dort entdeckt wer⸗ 
den fönnen? Da findet fi) denn, daß die Götter, welche im 
Norden und in Deutfihland ald die vornehmften angefehen 
wurden, noch unter denfelben Namen Gegenftände der Vereh⸗ 
zung bei manchen Völferfchaften Afiens find. Der Dienft 
Zhors: war fehr verbreitet,  Diefe Gottheit ift ohne Zweifel 
einerfei mit’ dem Taranis der gleichfalls aus Afien in Eus 
zopa eingewanderten Gelten, und wird noch von den Tfch ur 
waffen. in Caſan angerufen *). Die Tfcherfaffen, die 
im Lande Cabarda am fihwarzen Meere wohnen, follen ihn 


— — 


*) Suhm om Odin og ben Nordiſke Gudelaͤre 93. Ich habe 
aus Petersburg einen Kupferſtich mit der Abbildung des Tſchu⸗ 
waſſiſchen Thors erhalten. Er hat ganz. die Form eines indi- 
ſchen Goͤtzen, und nichts vom Charakteriſtiſchen des nordiſchen 
Thors. Nicht einmal den Hammer! 
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ebenfalls zugleich mit Odin angebetet haben *). in heidni⸗ 
ſcher Stamm an der ſibiriſchen Gränze in der Nachbarſchaft 
der Oftiafen betet zu ihm, Odin und Frigga **). - Die Da 
geftaner, die durchaus nichtd von tatarifcher Abftammung 
. wiffen wollen, und ſich für Brüder der Schweden halten, 
brauchen. den Namen Odin, um damit einen angefehenen 
Mann zu bezeichnen ***), und felbft unter den heidnifchen T a= 
taren bat. man Spuren der Verehrung Odins durch Men— 
fchenopfer ‚gefunden +)... Auch die Tungufen beten Odin an. 
Er ift bei Ihnen der Gott ded Windes 44). Wahrſcheinlich 
würde eine genauere Befanntfchaft mit den Religionsbegriffen 
der im Raufafusıwohnenden und aus demfelben ausgewander⸗ 
ten heidnifchen Stämme noch auf manche andre Spuren von 
» Uebereinftimmung, mit. den Meinungen der alten Sfandinas 
vier führen. „Und wo diefe feine Aufflärung mehr gewähren, 
dürften, Die, Borftellungen. der ‚Iamaifchen Religion das 
Mangelnde erfegen;. denn die drei Hauptgötier des Nordens, 
Thor, Od in und Freyr, fcheinen mit den drei Principi— 
en der lamaiſchen Lehre 4-44) verwandt zu feyn; fo wie aud) 
der Glaube an eine Seelenwanderung, an eine Incarnation 
görtlicher Weſen, und manches andere, das wir in der Altes 
ſten Religion der Gothen finden, ſchwerlich aus einer andern 





*) Ebendaf. 62. 

**) Ebendaſ. 

6%) Ebendaf. 4. 86. 89. Im Altdeutfchen it Aud Habe, Neid: 
thum. Adelung 326. 

+) Ebendaf. 62. 

#) Magnufen Forfdg til Forklating over nogle Steder af Dffians‘ 
Digte, meeſt vebfommende Nordens Hedenold. 124. 

irt) Georgi Alphabetum Tibetanum p. 272. gewilfermaßen auch 

Bergmanns nomadifhe Streifereien unter den Kalmüden Ch. 
Im, 26, Klaptothe Reife II. 473. 
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als aus dieſer Quelle herzuleiten iſt. Indeſſen muß auch hie⸗ 
bei immer auf den rohen Zuſtand der nordiſchen Voͤlker Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden; und man darf es nicht wagen, ihren 
Begriffen vom Ueberfinnlichen auch nur einen fehr untergeord= 
neten- Grad von Entwicflung beizumeffen. Daher fi auch 
alte diejenigen ſehr getäufcht Haben, die aus dem Nichtdaſeyn 
der Götterbilder bei den ’alten Deutfehen, wie bei den Stanz 
dinavietn, Auf eine reinere Religion ſchließen zu koͤnnen glaub⸗ 
ten. Auch die aͤlteſten Griechen hatten noch“ keine Gdtterbil⸗ 
der, und nahmen darauf doch einen Pfahl oder einen Stein 
als das repräfentirende Zeithen ihrer Gottheiten an. Bei den’ 
Deutfihen waren ed Bäume, Felſen und Fläffe: So au 
bei den Alteften Bewohnern des Nördend *). Selbſt nach— 
dem die Odinifche Religion den Sieg gewonnen hatte, finden 
wir noch häufige Erwähnung diefer Fetifchez'und der Stein 
Loda's, der Stein der Macht,’ den jeder Lefer’der kaledoni— 
fehen Bardenlicder Fennt, wär vielleicht nicht blos der Altar, 
fondern auch ‚ wie die Baͤthylien des Orients, der Sig oder 
das Zeichen des mächtigen Geiftes, dem dort geopfert wurde:’ 
was aber noch in fpäteren Zeiten als jene Bardeh fangen, nach 
dem legten Odin, Statt fand, muß ohne allen Zweifel viel 
mehr in den früheren Jahrhunderten der Fall gewefen feyn. 


2 


9 * 
Verehrung Thors, Odins und Freyrs. 
Die aͤlteſte und oberſte Gottheit der nordiſchen Voͤlker 
war Thor, der Gott des Donners; ein Naturgott, wie die 


”) Ein ſolcher Fetiſchdienſt findet. ſich noch auf dem Kaukaſus 
unter den heidniſchen Lesgen, die ſich ihren Gott aus allem ma= 
hen, was nur einen ftarfen Cindrud erregt, und fo Sonne, 
Mond, Sterne, die, Spike eines Felſens, eine Quelle, einen Bad) 
oder Baum anbeten. Reineggs Beſchreib. des Kaufafus I. 191. 
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meiſten, welche die Skandinavier anbeteten. Wir irren uns 
ſicher nicht, wenn wir die ſchon fo oft gemachte Vergleihung 
zwiſchen ihm und dem celtifchen Ta ranis, deffen Namen 
bei Zucan *) und auf vielen celtiſchen Denkmaͤlern **) vor⸗ 
kommt, als richtig annehmen. Sein Hauptcharakter war 
unuͤberwindliche Kraft. Daher ward ihm auch eine allesbe⸗ 
ſiegende Waffe, der Hammer, urſpruͤnglich ohne Zweifel 
das Symbol des Blitzes, beigelegt. Denn had) den Vorftel- 
lungen, die wir und davon machen fünnen, und die auch in 
die Sagen vom Hammer des zweiten Thors uͤbergegangen ju 
ſeyn feheinen, war diefer Hammer nicht fowohl zum Gebraud) 
in der- Nähe ald eine Streitart, ald zum Schleudern, dem 
Donnerfeile gleich, beftimmt. Daher auch) alle Beſchreibun⸗ 
gen ihm einen fehr kurzen Stiel beilegen ***); und die von dem 
gelehrten Skule Ihorlacius aufgeftellte Germuthung, daß ein 





. *) Et Tharanis Scythiae non mitior ara Dianae. Pharsal. I. 
v. 446. Tharan bedeutet im Walifhen und Kantabriſchen 
den Donner, wie Thoren im Altdeutichen das Donnern (Ade= 
lung 337.). VBirleigt find Tharanis und Efus ein und baffelbe 
Weſen. Auch diefen nennt Lucan: Horrensque feris altaribus 

Esus. Phars. J. v. 445.. Möglich wäre cd, daß ber uralte 

 mordifhe Eid im Landnama Bok ©. 300. So wahr helfe 
mir Freyr und Nidrd und der allmaͤchtige Asl auf 
diefe Zdentität Beziehung hatte, 

*) Bel Montfaucon, Antiquite expliquée, und vielen. anderen. 

i Nenerlid noch in Millins Voyage daus le Midi de la France, 
wo mehrere Iuſchriften, auf denen dieſer Name geleſen wird, 
vorkommen. 

xxx) Eine fonderbare Aehulichtelt mit Thors Hammer hat der Ham⸗ 

mier der Kabiren-im!den aͤlteſten Vorſtellungen von dieſen Gott⸗ 
heiten. Auch dieſer hat einen ſehr kurzen Stiel. S. z. B. 
die: Abbildungen: derſelben auf den Münzen von Koſſura bei 
‚Neumann Numi inediti IT. Tab. IV. ho. 10, ı2. Der Ham» 
mer .ift groß, den Stiel fieht man kaum. ‘ 
B 
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großer Theil der ſteinernen Keile und Aexte, welche häufig in 
den Graͤbern gefunden, und noch immer vom Landvolke Don⸗ 
nerkeile genannt werden, keine Waffen, ſondern Symbole 
des, Blitzes, der maͤchtigen Waffe des Donnergottes, und 
Zalismane zum Schutze der Todten gegen die Angriffe der 
Dämonen; geiwefen find, hat wenigſtens, wenn fie nicht zu 
weit un quf alle fteinerne Geräthe der Art ausgedehnt wird, 
ſehr vieles für ſich H. Weil man nun beobachtete, daß der 
Blitz verhaͤltnißmaͤßig nur ſelten den Menſchen Schaden zu— 
fügte, ſondern meiſtens in Berge, Felſen und Wälder nieder: 
flug: fo ward man dadurd) in dem Glauben beftärft, Thor 
fey ein Freund der Menfchen, ein hülfreicher Gott, und. brau⸗ 
che feine Waffe nur gegen die unterirdifchen Dämonen — gez 
gen die Götter der Urvoͤller des Nordens **), die ſich aus 





*) In feiner wichtigen Abhandlung: Noget om Thor-og hans 
Hammer, de dermed beflägtede dldfte Vaaben, famt de ſaakaldte 
Stridshamte, Dfferfnive og Tordenkiler fon findes i Gravhoie, ° 
im Skandinav. Mufeum 1802 und 1803, welche überall ald eine 
der wichtigften Quellen zur Kenntniß der aͤlteſten Religion des 
Nordens von mir benutzt iſt. Diefe von Thorlacius geäußerte 
Vermuthung ift ſeitdem faft zur Gewifheit geworden, da man 
in alten Gräbern auf der Inſel Bornholm ganz Feine Nachbil- 
dungen von Streitärten aus Bernftein gefunden hat. Daß auch 
noch in fpäteren Seiten Hammer mit zu den Tempel: Suven- 
tarien gehörten, beweifet eine Stelle im Saro (XIII. ©. 236. 
ed. -Stephani), wo erzaͤhlt wird, wie der daͤniſche Prinz Magnus 
im Jahre 1130. aus einem Thors : Kempel auf einer Infel, wahr: 
ſcheinlich Gothland, einige inusitati ponderis malleos, quos Jo- 
viales vocabaut, weggenommen habe, 


3°) Eine Hauptitelle, die Thor ald den Beſieger der früheren 
Gottheiten nennt, findet ſich in der Thorsdrapa Strophe I. 
„Auri partor Loptus suasu et mendaciis eflecit, ut is, qui 
„fugaces gigantum Deos pulvinaribus deturhat C Thorus) 
„domo abiret.“ Nach Skule Thorlacius Veberfegung. ©. 
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Furcht vor ihm in die Erde verkrochen und allmaͤhlig mit:den 
Voͤlkern ſelbſt, die ſie verehrt hatten, und die gleichfalls in die 
Gebirge ihre Zuflucht nahmen, N oder — 
wurden. 


Als Donnergott dachte ſich der * ſeinen Thor, wie 
der Grieche ſeinen Zeus, auf einem Wagen fahrend. Aber 
ſein Geſpann waren keine Roſſe, ſondern Boͤcke. Als in 
ſpaͤteren Zeiten der Odiniſche Thor ſich daſſelbe Fuhrwerk zu⸗ 
eignete, ward ſein Wagen von Ziegenboͤcken gezogen; 
wahrſcheinlich aber trat allmaͤhlich das zahme Hausthier an 
die Stelle des Felſenerklimmenden und von Felsſpitze zu Fels— 
fpise ‚fpringenden Steinbodes, den die aͤlteſten Gothen, 
wenn ſie ihn auch nicht in ihren neuen Wohnſitzen fanden, 
doch von ihrer ‚Heimath ber genau fennen mußten *), und dies 
ſes Symbol der Staͤrle und Schnelligkeit vor dem Wagen des 
Donnergottes war gut gewaͤhlt. Auch ward er in der Odinis 
fhen Periode durd) den Beinamen Aufut bor (der fahrendg 
aher) von dem fpäteren Afathor unterfchieden. Als Sym⸗ 
bole der ‚Kraft ſcheinen ihm beſonders die Stiere gewidmet— ge⸗ 

weſen ju feyn; und die äfteften Stämme mögen ihn fich ſelbſt 
unter dem Bilde eined Stieres vorgeftellt haben. Wir willen 
wenigftens, daß die Cimbern einen ehernen Stier hatten, bei 
dem fie fchworen ns und: noch werden ‚ı obgleich fehr felten, 


. feine Fragmenta Höstangae et Thorsdrapae Ethnicorum a Sec. 
IX. et X. Carminum. Haſu. 1801. P. 17, Thorsdrapae. 


- *) Daß es noch auf dem Kaukaſus Steinböcke gibt, bezeugt Klap⸗ 
roth. Reiſe in den Kaukaſus II. Nachtrag zu S. 381. ©. VIII. 
Auch Lünemann; Descriptio Caucasi p. 50. Sie werden von 
den heidniſchen Staͤmmen geopfert. Klapr. ebend. S. X. 
*) Plutarchus in: Mirio cap. 23. 
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Kleine Stierbilder im'alten Gräbern. gefunden *). Es ift 
daher aud wohl gewiß, daß der 'Stierdienft mit zur Re— 
ligion des äfteften Notdens gehört hat. Finden wir doch 
in der Odinifchen Periode heilige Kühe! Wie viel mehr muß 
alfo der Glaube an I — in ältern Seiten Statt ge: 
— haben 2)? 
Die Edda en ſind uͤbrigens voll von den Thaten des oft 
in Menſchengeſtalt erſchienenen Thors, der mit feinem Ham 
mer alle ‘Feinde der Götter bekaͤmpfte. Es iſt aber nicht 
möglich, überall den älteren Naturgott Aukuthor von’ dem 
vergoͤtterten Prieſter Aſathor zu unterſcheiden; und ohne Zwei⸗ 
fel wurden in fpäteren Zeiten diefem , wie dem tyriſchen und 
dem thebanifchen Herafles, viele. Heidenthaten früherer Jahr⸗ 
hunderte beigelegt. Seine Verehtung war aber im ganzen 
Norden allgemein; ‘und er ward in Norwegen und Schwe⸗ 
den noch bis zur Einführung des Ehriſtenthums, alfo un: 
ftreitig aud) in den aͤlteſten Beiten, fir den —2 Gott 
gehalten Fr), 

Die zweite Gottheit de Nordens ſcheint der Sonnen 
gott gewefen zu fen. Unter den verſchiedenſten Bonen der ; 





*) Ein ſolches wird in der Eönigl. Runkfanımer zu ——— 
verwahrt. Cine gefluͤgelte Schlange ſitzt ihm auf dem Ruͤcken 
und ſcheint ihm in den Nacken zu beißen. Ganz aſiatiſch! Iſt 
vielleicht hier eine Anſpielung auf den Kampf des boͤſen Prin— 
cips mit dem guten? Viele perſiſche Gemmen, auch ciliciſche 
Münzen von Mallus und andeten Staͤdten ſtellen einen aͤhn— 
lihen Kampf vor, in dem der Löwe den Stier bezwirgt. 

*#) Weber die Stierbilder vergleihe Birkerods Abhandlung? Tau- 
rus facer, in Weftphalend Monumentis ineritis Vol..IV. p. 
1539. und Weſtphalens Vorrede felbft von ©. 199. an... 

%%*) Ueber feine Verehrung in Deutfhland haben wir .eine aibhand- 
lung von Schwabe: de Deo Thoro. Tenae 1767 - 


alten und der neuen Welt. wurden ja die Huldigungen des 
Menfchengefhlehts an das wohlthätige Geſtirn des Tages ges 
richtet. Im Orient war fein Cultus ausgebreiteter, ald der 
Sabäifche, aus dem der Samanifche hervorgegangen zu feyn 
ſcheint: und die Edda’en bezeugen ed ausdruͤcklich, daß Sonne 
und Mond im Norden angebetet wurden, welches auch die 
uralte Eintheilung der Wochentage noch mehr beweifet. Es 
iſt auch nichts weniger ald unwahrfiheinlich, daß der urfprüng- 
liche Odin, ein ganz mythiſches Wefen, als Sonnengott ift 
angebetet worden. Noch fpäterhin ward der Odin der Snor—⸗ 
roifchen Edda für den Gott gehalten, der das Licht des Him⸗ 
meld und den Sonnengfanz regierte *), und die. Fabel von. 
feinem einen Auge ift nicht felten auf das Weltauge, die Sons 
ne, gedeutet worden. Im diefer Eigenfchaft feheint er aber 
befonders unter dem Namen Hlöder oder Lodin verehrt 
worden zu feyn, indem Hlod oder Lod in der alten Sprache 
des Nordens Feuer bedeutete **). Gein vornehmſtes Hei⸗ 
ligthum als Sonnengott war vermuthlich auf, der Infel Sees 
land in Leyre gegründet, deſſen Name uralt iſt, und aus 
. 12 
*) Suhm om Odin 24. 23 
**) Bei den Islaͤndern GTEB." Im Dintfehen —* daſſelbe 
Wort eine gluͤhende Kohle. Selbſt das deutſche Lodern, 
Glut, das angelfähfifhe Leöstan, accentlere, L eohtoaer, 
Juminosus, leuchtend, auch wohl das deutſche Licht, find ver: 
wandte Wörter, und bei den Eelten ift Linda gluͤhende Aſche. 
Vgl. Skulönis Thorlacii : Antiquitatum horealium observa- 
tiones 'miscellaneae Spec. III. p. 57. Späterhin hat, Thorlas 
cius diefe Etymologie verlaffen,:und den Namen. Hköadr oder 
Hlaudr mit dem UnoAlow der Griechen verglichen, „Om. Chor 


09 hans Hammer ©. 28. Mir.fcheint indeſſen jene erſte Ab- 


leitung — Hlader den Vorzug zu verdienen. 
BE a u 7 — 
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derſelben Stammwurzel hergeleitet werden Fann *)3 und e& 
ift bei diefer Vorandfesung um fo mehr zu begreifen; warum 
die fpäteren Oberfönige von Dänemarf eben an diefem ſchon 
durch eine alte Religion geheiligten Orte ihre Wohnung auf⸗ 
ſchlugen, und dieſen auch zugleich zum Sitze der neuen odini⸗ 
ſchen Religion machten **). £ 

Die dritte große Gottheit de Nordens, und zumal der 
Hauptgegenftand der Verehrung in Schweden, war’ Freyr, 
falls anders die Bewohner diefer Länder ihn in den dlteften 
Seiten ſchon unter dem Namen gefannt haben. Ihm waren 
Regen und Sonnenfchein und die Fruchtbarkeit der Erde unter- 
than; und daher ift Suhms Idee nicht unwahrſcheinlich, daß 
man ihn ald Miondgott angebetet habe. Von den alten 
Deutſchen ward der Mond zwar für ein weibliches Weſen 'ge= 
halten, und unter dem Namen Eafter oder Ofter verehrt ***), 





*) H16d bedeutete aud in der alten Sprache Ara, focus, 
fornax, und war das dltefte: Wort für Altäre: die mit 
Steinen: gepflafterten Opferſtaͤtten hießen aller Wahrfceinlich- 
Teit nah Hlad. 5. Magnufen Forfdg til Forflariug over 
nogle Steder af Oſſians Digte, meeſt vedkommende Skandina⸗ 
viens Hedenold. Kopenh. 1814. S. 11 folg. Plinius gedenkt 
ſchon Hist. Nat. IV. ı3. ber Infel Latris, welde aller Wahr: 
fheinlihfeit nach: unfer Seeland if. Der vornehmfte Ort. auf 
derfelben- mag ‚ihr. den Namen gegeben haben: und aus Hladru 
oder Hledru konnten die Römer leiht den ihnen geläufigen 
Namen Latris machen, den ja griehifhe Sklavinnen fAderen. 
Böttigerd Sabina ©. 114.131. 

**) Auch in Ditmarfen haben: wir eine Spur ‚des alten — 
dienſtes. Es ſoll dort ein, Gehoͤlz geweſen ſeyn, welches Son— 
nenwohld geheißen hat. Boltens Ditmarſiſche Geſchichte 
I. 244. 

***) Graͤters Bragur VI, 1. St 46.2. ©. 38. Ein altdeutſches 
Basrelief, das ſich auf die Verehrung der Sonne und des Mon: 
des bezieht, iſt in Dollii Bibliotheca Historiae Schaumbur- 


bei den Afiaten Hingegen feheint er männlichen Geſchlechts ge— 
wefen ju feyn; und der Beög Mijv, Deus Lunus der Griechen 
und Römer, war ohne Zweifel ein Nachhall dieſer Vorſtellun⸗ 
gen. Ueberhaupt ſcheint man urfpränglich dem Freyr die zin- 
- gende Naturfraft zigefchrieben zu haben, daher man ihm auch 
als dem Beſchuͤtzer der Ehen huldigte; und noch der ſpaͤtere 
Freyr ward als der beſte unter den Göttern verehrt. Kein 
Mädchen, hieß es von ihm, keines Mannes Weib betrübe er, 
fondern befreie jeden aus feinen Drangfalen. Diefe Begriffe 
von feiner Wohlthätigkeit floſſen aber aus jenen älteren, die 
in ihm die zeugende Naturfraft perfonificit hatten; und faum 
war fein zuweilen als Priap geftaltetes Bild *) eine Vorftel- 
fung fpäterer Zeiten. Die Idee wenigftens muß weit Alter 
und mit den erften gothifchen Colonien aus Afien, wo der Linz 
gam= und Phallusdienft von Indien, Babylonien und Aegyp⸗ 
ten aus fo verbreitet war, eingewandert ſeyn. Ja man mag 
anfangs auch hermaphroditifche Borftellungen, die gleichfalls 
in Afien fo häufig waren **), mit der Verehrung Freyrs ver 





gicae p. 418 — 428. befchrieben. Bol. Gräterd Bragur VL, 
1.'©. 65. 

*) Adam. Breimens, L. IV. c. 234. p. m. ı52. Tertius (das dritte 
Gögenbild im Tempel zu Upfal) est Friggo, pacem voluptaten- 
que largiens mortalibus. Cuius etiam simulacrum fingunt 
ingenti Priapo. Aus diefen Worten fheint doch zu folgen, daß 
Freyr in diefem Tempel auf eine andre Weiſe vorgeftellt war. 
Die Priapsgeftalt mochte zur geheimeren Religion gehören. 

%%*) Heinrich Commentatio de Hermaphroditorum in artis priscae 
operibus natura. Kiliae 1805. Georgi dußert im Alphabeto 
Tibetano, Vorrede ©. 23. die Vermuthung, daß der indifche 
Wiſhnu, der ald das gütige erhaltende Princip in der Gottheit 
mit Freyr ziemlih nahe verwandt iſt, maseulo -foemina ſey. 
And) dem Brama find Lingams geweihet, workud Georgi flieht, 
er ſey derſelbe ald Huren, d. i. Wiſhnu S. 116. Der Gott 


bunden haben, bis die Bölfer ded Nordens unter dem rauheren 
Clima allmaͤhlich folde ‚Vorftellungen, ‚denen nur afiatifche 
Wolluft Nahrung geben Fonnte, vergaßen, und von dem Gotte 
der Fruchtbarkeit und, der Ehe feine Schwefter Freya, die 
holde Göttin der. Liebe, abſonderten; bei welcher Trennung'er 
die Fruchtbarkeit der Ieblofen Natur behielt, ihr aber die Sor⸗ 
ge für die Fortpflanzung der Thiere und befonders des. menſch⸗ 
lichen Geſchlechts übertragen ward. Niemals aber ward 
Freya mit zu den großen Göttern gerechnet ; und erft kurz bes 
vor die Afen einwanderten, oder feldft nachdem diefe eine neue 
Ordnung der Dinge eingeführt hatten, erhielt fie Altäre. 

Der altefte Norden feheint ſich die drei hohen Götter ins 
nig mit einander vereint gedacht, und ihnen ungefähr gleiche 
Verehrung bewiefen zu haben, doc; fo, daß Thor ftets als 
der erfte und vorzüglichfte genannt ward. Sie kommen ſchon 
in den älteften Sagen vor, welche die Edda’en und erhalten 
haben. Es wird z. B. erzählt, daß Gylfe, ein fehwedifcher 
Fürft, in Asgard, dem Urfige der Afen, drei Götter, Har, 
den Erhabenen, Jafnhar, den gleich Erhabenen, und 
Thridie, den dritten, gefehen habe *). Von Odin, dem 
Sohne Boͤrs, wird erzählt, daß er mit feinen beiden Brü- 
dern, Bile und Ve, Himmel und Erde gebaut, und aus 
zwei Bäumen die beiden erften Menfchen, As kur und fein 
Weib Embla, gebildet habe **). 

Zur Erflärung dieſes uralten Mythus von drei Göttern 
fönnte man vielleicht die Sage brauchen, daß die Scythen 


der Unterwelt, Genrenfi, wird gleihfals bei den, Tibetanern 
bermaphroditifch abgebildet. Georgi ©. 178. 

*) Edda Suorronis. Daemuisaga 5. z 

+) Ehendaf. Daemisaga .7- , 


‘ 
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drei. Könige zugleich gehabt Haben ſollen, von denen doch 
einer der Oberfönig war,*). Aber auch diefe Sitte ſcheint 
einen religidfen Grund gehabt zu Haben: die uralten Vorſtel⸗ 
lungen von: dem dreifachen Wefen. der Gottheit, die, bei den 
verfchiedenen Völkern des Orients verfchieden modificiet, Sym⸗ 
bole der Macht, Weisheit und Gäte des Urweſens waren, 
Dieſes ift bei der Teimurti. der Hindu's, deren aͤlteſte 
Sprache, das’ tonreiche Sanserit, die Wurzel der: ffandina- 
vifchen Dialecte: zu ſeyn fcheint **), offenbar: und wenn aus 
dem alten Stamme der Samaneır, als diefe aus Indien vers 
trieben wurden, die Lehrer der Schthen und Tibetaner hervor⸗ 
gegangen ſind; ſo laͤßt es ſich noch leichter begreifen, wie ihre 
Religionsmeinungen endlich auch den Norden haben erreichen 
koͤnnen. Denn die vertriebenen ſamaniſchen Gymnoſophiſten 
verbanden ſich bei den Scythen mit den Schuͤlern des getiſchen 
Geſetzgebers Zamolxis. Aber die alte reinere Lehre artete bald 
bei ihnen aus, und ward in den Köpfen der Tibetaner, Mon— 
golen und Kalmüden immer. mehr verderbt, Nur einige 
Hauptvorftellungen, befonderö die von der göttlichen Trias, 
die aber nun. gewiß zur völligen Dreigdtterei ward, von der 
Seelenwanderung, von der Menge der göttlichen Geifter,; die 
ſich zum Theil in Menfchenförper herabfenften, und von dem 


*) Gattererd Handbuch der Univerfalgefhihte I. ©. 361. Viel: 
feiht ift die Sage daraus entitanden, daß die Scythen ihren 
Urfprung von drei Stammvätern herleiteten, und daß die koͤ—⸗ 
‚ niglihen Scythen den Rang über die übrigen DORT 
©. Allgem. Weltgeſchichte IV. 511. 

**) So wie ed wahrſcheinlich iſt, daß bie germanifchen Syrachen 
‚aus dem gleichfalls vom Sanscrit abſtammenden Altperſiſchen 
entſprungen ſind. Dieſes iſt wenigſtens die Meinung unſerer 
nordiſchen Sprachforſcher von der Filiation der ſtandinaviſchen 
und germanifhen Dialecte. 
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bevorſtehenden Untergange der Melt; ſcheinen fih:unter ihnen 
erhalten zu haben, und in die fpätere lamaiſche Religion, eine 
der auögebreitetften auf dem Erdboden, übergegangen zu ſeyn. 
Der ehrwürdige Name Saman fanf aber imnter tiefer herab, 
und wird jegt nur-von ſibiriſchen Gauffern and Betruͤgern 
gebraucht *). 

Dieſes vorausgeſetzt, wird die Aehnlichkeit zwiſchen Har, 
Jafnhar und Thridie und den drei Hauptgottheiten der 
indifchen und der Tamaifchen Religion: ziemlich einleuchtend 
feyn; und die Seelenwanderungslehre der Alten Voͤlker des 
Nordens unt fo verftändlicher werden. Auch dürfte vielleicht 
die Hypotheſe von mehreren Odinen, die zu verſchiedenen Zei— 
ten den Norden befucht haben, weniger Schwierigkeit finden ; 
und man wird ſichs erffären fünnen, wie es dem letzten, eis 
gentlich Hifterifchen, Odin möglich geworden ift, mit feinem 
Stamme der Afen eine fo große religds = politifche Revolution 
im Norden zu bewirfen. 

Immer aber müffen die Vorftellungen von einer reineren 
Naturreligion gänzlich wegfallen. Mochten auch einige Odin, 
alg den Sonnengott, mit dem Namen Alvater begrüßen; fo 
folgt hieraus doch keinesweges, daß fie ſich zur Höhe des rei— 
nen Theismus erhoben haben. Ale Ableitungen dieſes Na— 
mens aus einer Wurzel, die Einheit: bezeichnet, worauf 
man fich gleichfalt berufen Hat, find ieht unficher **). Nicht 
viel. beffer ift Suhms Vergleihung Odins mit dem phönici= 
fhen Adon, wenn gleich der Sonnengott von den Morgens 


*) Huͤllmanns Hiftorifh = Eritifher Verſuch über die lamaiſche Ne: 
ligion ©. 24 folg. 

**) So z. B. daß Adin und Odin in der suffifcen Sprade die 
Zahl eins und auch Alleim bedeutet, ' 
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ländern off Kbnig und Herr genannt wurde: und am Ende 
dürfte unter den vielen Derivationen diefes Namens feine an= 
nehmlicher feyn, als die aus dem fanscredanifchen Codam *), 


oder dem perfifchen Ss, Coda**), welches mit dem: 
Gott aller germanifchen Sprachen fo genau verwandt ift. 
Dann ließe fi) vielleicht auch Thors Name aus einem Wur⸗ 
zelworte herleiten, das Stärfe bezeichnet, und fid) in einigen 
ſemitiſchen Dialecten, in, weldyen der Stier NV und Vn 
heißt, erhalten zu haben ſcheint ***), Und der Verſuch, 
den Namen Freyrs mit dem hebräifchen MID und "ID zu 
vergleichen +), wäre vielleicht gleichfalls einiger Aufmerffam= 
feit werth. » Dennoch aber bleiben diefe beiden legten Ablei= 
tungen immer höchft ungewiß, und find vielleicht nichts an⸗ 
derö, als ein durch Achnlichfeit des Lautes veranlaßtes Spiel 
der Phantafie; 


4. 
Verehrung der Elemente, 


Die ältefte Religion des Nordens hatte eine große Menge 
Geijter jeder Art, denen mehr oder weniger Ehrerbietung be— 





x) Adelungs Mithridates I. ©. 155. 
+. %#). Hallenberg: ex occasione numi cufici de nominis Dei, Gud, 
‚in Sviogotliica cognatisque linguis origine disquisitio historica 
et philologica. Stockholmiae 1796. 
***) Reineggs Beſchreibung des Kaufafus II. ©, 190. Er hat 
mehrere folhe Ableitungen verfuht, von denen in der Folge noch 
eimn Page angeführt werden follen. 
Hy Aus handſchriftlichen Mittheilungen von Skule Thorlacius. Ich 
Ziehe dieſen Etymus dem von Schelling (über die Gottheiten 
- ‚von Samothrace ©. .65.) vorgefhlagnen, vom perfifchen Peri, 


up Vorder beſſer auf Freya als auf F Freyr paffen würde, 
Beide Namen haben aber unftreitig Eine Wurzel. 
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wiefen wurde. Dieſes war eine natürliche Folge des mit der 
Verehrung der Himmelöfdrper anfangenden Naturdienſtes. 
Man dachte fi) namlich die ganze Natur befeelt, alle ihre 
Phänomene ald Wirfungen höherer Geifter, und ein jedes 
Element unten der befonderen Aufficht Eines von diefen Wefen. 
So war’ ja auch bei Griechen und Römern; und daß dieſes 
der Fall ‚durchgängig feyn mußte, Tag in den aͤußerſt einge 
fhränften Naturfenntniffen der Vorwelt, und felbft im Geifte 
des Polytheismus, der bei ſolchen ungebildeten Menſchen ſehr 
leicht zu einem Pantheismus oder ‚ Pardämonismus, werden 
konnte. 


Bei den Germanen *) war. der Dienſt der Herthus 
oder der Erdgoͤttin fehon in ſehr fruͤhen Zeiten eingeführt. 
Tacitus erwähnt feiner, und fpricht befonders von einer Infel 
des Oceans, auf welcher in einem geheiligten Walde: der mit 
Decken behangene Wagen der Göttin bewahrt wurde. Der 
Prieſter allein durfte ihn berühren. Er bemerfte es alfobald, 
wenn die Göttin fic) in ihrem Heiligthume befand; befpannte 
fodann den Wagen mit zwei Kühen und folgte unter Bezeu⸗ 
gung großer Ehrfurcht der auf demſelben unſichtbar fahrenden 
Gottheit. Fröhlich wurden die Tage gefeiert, in denen fie 
unter den Menfchen umherzog. Feſtlich war jeder Ost, den 
fie ihres Beſuchs würdigte. - Keine Fehde wurde begonnen, 
ale Waffen waren verfchloffen; man fannte nur Ruhe und 


) Vieleicht auch bei den Galliern. Bei Bellesme Im Depariöment 
de VOrne hat eine Quelle den Namen Fontaine de la Herse. 
Dureau de la Malle findet in diefem Namen, in der Rage des 
Monuments und in den Infchriften Beweife, "daß an diefem 
Hrt cin Tempel der Hertha geftanden habe. Jourmäl’ desSarans. 
1821. ©. 58. — yet 
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Friede, und trachtete nur dieſem nach, bis der Prieſter, wenn 
die Goͤttin des Umganges mit den Menſchen genug genoſſen, 
fie in den heiligen Hain zuruͤckbrachte. Dann wurde alſobald 
der Wagen, die-Bederfung z’und, will man es glauben, die 
Göttin ſelbſt im geheimen See gewafthen ; Leibeigene verrichtes 
ten den Dienft, und wurden ſogleich in demfelben See ertränft, 
Daher: der geheime Schauder und die iheilige Unwiſſenheit, 
was wohl das ſeyn möge, das nur diejenigen, die — ſol⸗ 
len, zu Geſichte bekommen #). 

Dieſe ſelbſt fo myſtiſch lautende Stelle des ernſten Ge— 
ſchichtſchreibers hat viele Unterſuchungen uͤber die Inſel, von 
welcher er redet, veranlaßt. Der ganze Contert feiner Erzaͤh⸗ 
lung zeigt, daß er unter dem Ocean die Oſtſee als einen Bufen 
des großen Meeres verftanden hat. ‚Man hat daher befonders 
an die Infeln Fehmarn. und Rügen gedacht, und zeigt auf dies 
fer unweit Jasmund einen im tiefen Walde gelegenen See als 
das von Tacitus beſchriebene und durch ihn fo berühmt gewor⸗ 
dene Lokal *R). Auch auf-der Infel Fuͤhnen hat man neuer⸗ 
lid) ein heiligeß Herthathal mit dem dazu gehörigen See wies 
dergefunden wer); und möglich-wäre «8, daß die Göttin der 
Erde auf jeder der Infeln der Oſtſee ein Heiligthum gehabt - 
Hätte. Aber die Hauptftätte des geheimnißvollen Dienftes 
war doch aller Wahrfcheinlichfeit nad) auf der Infel Seeland, 


— 





) Tacitus de Moribus Germanorum vap. 40. 

”*) Diefe Meinung beguͤnſtigt Gagern in ber malloneigelcicte 
der Deutſchen I. 57. 

#**) In der Gegend.von Aſſens. Es iſt dort ein tiefes und langes 
von Menſchenhaͤnden durch einen Huͤgel, der der Ochſenberg heißt, 
gegrabenes Thal. Ein Theil des Huͤgels heißt noch Ertebierg 
(Hertheberg); der See hat den Namen Vitfde-(der heilige See), 
Die ganze Gegend war ehemals. mit Wald bewacfen, 
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Denn bei Leyre, dem alten Sitze der Oberförtige, findet ntart 
nicht allein den heiligen-von Wald: umgebenen Seen(er 
heißt noch heute. zu Tage Vit he Soͤe); fondern! aud) das: 
enge Herthethal *), auch iſt es befannt, daß noch im fpa= 
teren Heidenthum an diefem Orte viele feierliche Opfer verrich⸗ 
tet wurden **)..  E8 it daher nicht allein fehr wahrfeheinlich, 
daß daſſelbe ſchon in früheren Zeiten Statt gefunden, and daß 
die Afen die vorher beftehenden. Einrichtungen. zum Dienſt 
Hlöders und der Hertha nur fortgefest haben: fondern wir 
beſitzen auch ein ganz beftimmtes Zeugniß dafuͤr im Hyn dla⸗ 
liod, einem Geſange der ſaͤmundiſchen Edda ***), mo eine 
Fürftin aus dem Haufe-der Sfioldungen: zur. Zeit: Königs 
Frode VI in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts 
Hledisgydja, Dpferpriefterin Hlöders, genannt wird; 
Endlich ftimmt auch der Name und Dienft des Sonnengottes, 





*) Meine Abhandlung: Leyre i Sielland i Begundelfen af det Nitz 
tende Yaryundrede, im ſtandinav. Mufeum 1306. 

**) Der Dienft der Göttin, war dort ganz nach der Sitte noma⸗ 
diſcher Voͤlker eingerichtet; daher ihr Wagen, ein portatiles Hei⸗ 
ligthum. Solche Goͤtterwagen finden ſich auch bei den Phoͤni⸗ 
ziern, wahrſcheinlich aus der Zeit als fie noch nomadiſch am ro— 
then Meere (dem Perſiſchen Meerbuſen) lebten, bei den Kartha— 
gern, und auch bei den Aegyptern, deren Prieſtercaſte ohnd 
Zweifel. aus. Nubien oder Aethliopien gekommen war. Noch finz 
det diefelbe Sitte bei Hirtenvölfern Statt. Wenn die Mongo— 
liſchen Horden ihren Aufenthalt verändern; fo wideln fie ihre 
Götter und Heiligthümer in Matten oder Teppiche ein, und 
legen fie in Kiften, die entweder von Menſchen und Thieren 
getragen, oder auf Narren und Wagen gefahren werden. Mei- 
ners allg. krit. Gef. der Religionen: I. S. 467. - Uebrigens 
fpricht die nomadiſche Einrichtung des Herthadienfted. für fein 

hohes Alter. Er ſcheint aus der Zeit herzuftammen, in welcher 

die aſiatiſchen Völfer in den Norden einwanderten. 

*xx) Stroph. XII. pog. 535. RER, 
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von dem Leyre allet Wahrſcheinlichkeit nad) feinen Namen er⸗ 
halten, mit der Verehrung der Erde und ihrem myſtiſchen 
Namen in der Edda, Hlodyn (Hludana ber den Germa— 
nen *) ), fo genau uͤberein, daß man den Geheimdienſt jener 
Gottheiten auf dieſer Stelle faſt als eine Thatſache annehmen 
darf. Im dem Feſte ſelbſt erfennen wir aber ohne Schwierig⸗ 
feit dad Juulf eſt des Nordens, zur Zeit der Winterfonnene 
wende **), welches demnach der Sonne und der Erde zugleich 
gewidmet war: der Sonne, um, wie die Natales Invicti der 
Römer, dem. Zeitpunkt der Winterfonnenwende, wenn die Tas 
ge wieder zunehmen, zu feiern; der Erde, um fich der reichen 
in ihren Schoos niedergelegten Saat im Voraus zu freuen. 
Bis in den fernen. Norden waren alfo die Vorftellungen von 
den beiden Prineipien der Natur, dem zeugenden und dem 
gebärenden, ; vorgedrungen, und Hlöder und Hlodin, 
oder Odin und feine-Gemahlin Hertha **x*), waren in dieſer 





*) Schütz de Hludana Dea, in den Exerc. ad Germ. sacr. Gentil. 

und Skule Thorlacius de Hludana, in den Obseryatt. Autiqu. 
Boreal. Spec. HI. Den Namen: Hlodyn leitet er ab von Hlod, 
Lod, was auf. der Erde waͤchſt: alfo Grasbewachſen! Er 
vergleicht die nordifhe Göttin mit ber Arıo , Latona der Grie⸗ 
chen und Noͤmer. 
”*) Magnuſens aͤltre Edda I. Salendarifche Tabelle zur ©. 148. 
Außerdem leidet es wohl feinem Sweifel, daß von den: Alteften 
Zeiten an nicht auch drei andre große Fefte gefeiert worden find ; 
nämlich das Feft der ——— — und der beiden Nacht⸗ 
gleichen. Ebendaſ. 

*xx) Die Scyhthen verehrten gleichfalls einen Zeus (alſo einen Ober⸗ 
gott, vielleicht die Sonne), deſſen Gattin die Erde war. He— 
rodot. IV. 59. Sie nannten die Erde Apia. Einen eigenen 
Sonnengott gibt Herodot nicht an. Ich weiß nicht, ob der Name 
Hertha in den Weberbleibfeln der nordifhen Mythologie vor: 
kommt, glaube es aber nicht, und habe daher nichts gegen Grä: 


Rückficht mit den beiden großen. Kabiven ber — — 
lich nahe befreundet. 

Auch / das Meer harte feinen Gott Atgir oder 
den die. Edda als einen: Jetten bezeichnet *)r: er war alſo aus 
genſcheinlich älter als die Aſen. Und doch war er nicht der 
aͤlteſte Beherrſcher des unſtaͤten Elements. Denn im Abgrunde 
des Oceans dachte man ſich eine ungeheure Schlange um die 
Erde herumgewunden. Diefe fuͤhrt in der Edda den Namen 
Midgards Orm ) und Jormungandur, »Erdum— 
guͤrter, und war ohne Zweifel der aͤlteſte Raturgott des Mee— 
res; ſelbſt aber eine urſpruͤngliche aflatifche Idee, von der eine 
Spur ſich im alten Teſtament erhalten hat &xx), und die ſich 
auch in indifchen und tibetaniſchen Sagen nachweiſen läßt +). 
Die Afen Fonnten das Andenken an diefes Meerungeheuer nicht 
vertilgen; es ward für einen ihrer bitterſten Feinde, für einen 
Sohn Lofes gehalten; und der Glaube an feine Macht fand 
yieleicht durch den Anblick von Niefenfchlangen, die zuweilen 
aus der Tiefe des nördlichen Oceans hervortauchten ++), im— 





ters Vermuthung einzuwenden, daß diefelbe Göttin früher Her- 
tha, Tpaterhin Frigga (oder: Freya) genannt worden fey. Graͤ— 
: ters: Suhm I. 53. In der — Sprachei hieß Freya auch 
Hlodyn 

*) Denn in Snorro's Edda ift Kegit eine agenmehie poetifche 
Benennung ber Jetten. ‚ 

**) Die ſich am die Welt Heruniflingende Schlange. Im Mös 
fogothifhen bedeutet Mitjungards auch die Welt. S. Ul: 
philas Ueberſetzung Lucaͤ LI, 1. 

ER) Jeſaià XXVII. 1. ic: 
+) ‚Georgi Alph. Tibet. pag, 214. Raka heißen, in. Indien Mon- 
stra aarina, welche die Tibetaner auch kennen. Sie bewohnen 
‚ „die fieben. Meere, und ‚find eigenen Schlaugenfönigen unterthan. 
+7) Eine ſolche iſt nod vor Kurzem in der Nähe der- Aleutifhen 
Inſeln beobachtet worden. Kogebues Entdedungsreife na. der 
Suͤdſee und der Beringsfirafe IL ©, 108, 
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mer neue Nahrung. Die Gattin des Meergottes hieß Ran 
oder Rauno. Ihr Name iſt auch in der finniſchen Mytho— 
logie erhalten . Neun Meernymfen werden ihre und Hlers 
Töchter genannt, Auch der Gott der Winde, Kär, war 
vorodinifch: Vielleicht iſt es derſelbe Geiſt, den die Taledonis 
ſchen Bardenlieder Carchar nennen *x). Kar, Hler, 
und Loke werden Söhne des alten Jetten Fornjot er ges 
nannt, welcher über. Jotland, dad auch Finland und Kvaͤn⸗ 
land hieß, bis gegen das weiße Meer hin geherrſcht haben 
fon er), TEL EP Re 4« {nd 

Keiner von den alten Gbttern des Nordens erhielt ſich ſo 
lange, als Loke oder Utgarde Loke (der fremde, vertrie 
bene Loke), wie. er zum Unterſchiede von: dem ſpaͤteren Aſa 
Lo keugenannt wird, den aber: doch: die Edda'en ſelbſt oft mit 
ihm zu verwechſeln ſcheinen. 2o fe war der Gott ded Feuers, 
Ihn, wie Mallet eö verfucht hat, mit dem böfen Principe der 
morgenländifchen Philoſophie, mit Ahriman oder Typhon yir 
vergleichen +), ift eine mehr glaͤnzende als haltbare Sppothefe! 
Sein Name felbft gibt fein Wefen an (Lofe, Loge, in den 
neueren Sprachen Lue, Lohe)5.. und mian braucht nur an: die 
natürliche Beſchaffenheit der Laͤnder zu denfen, aus denen die 


———⏑⏑— ET ler 

*) Gindnder Mythologia Fähihidh p. 76." Cie Beißt anf Finnifch, 
Rauni, iſt die Gattin Ukko's, ber: zweiteh finniſchen Gottheit z 
ſcheint aber bei diefem Volke Feine Meergöttin geweſen zu ſeyn. 
Ganander vergleicht fie mit der Juno. 

+) Im Gedichte Sul-imalla... Works of Össian (London 1790.) 
1. Pag. Noch jetzt ift Kür der Name des Windes in der ie: 
laͤndiſchen Poefie. Kara war im Norden, guch ein Weibername. 

“) Fundinn Noregur bei Biörner, Kaͤmpadatter, gleich anfangs. 
Vgl. Mone's nordiſches Heidenthum I 273 . 

+) Histoire de Dauemare II. p. 149. 
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gethifchen Stämme auszogen, aim eẽhoͤchſt begreiflich zu fin: 
den, daß ſie in ihrem Naturdlenſte das Feuer ganz vorzuͤglich 
verehrt haben. Denn es iſt joa bekannt, daß in der Gegend 
von Baku any: kaspiſchen Meerec auf der Halbinſel Aſcherou 
eine große Menge leicht entzuͤndbaten Bergoͤls aus der Erde 
beryorquillt ;,daf ‚dort das ‚ganze weſtliche Gefilde zuweilen 
von „einer: elektriſchen Materie mit Feier uͤberzogen und ser: 
Yeuchtet iſt; fo daß die Felder vom derfelben Materie;: die aber 
nicht ‚brennt ,.in lichten Flammen ſtehen: daher auch noch 
jest parſiſche Feueragbeter in Baku ihren Aufenthalt Haben *), 
Die Eindruͤcke, welche die Gothen aus ihrem Vaterlande von 
dieſen Naturſcenen mitbrachten ; muͤſſen von der ftärfften Art _ 
gewefen feyn, und an fie ſchloſſen ſich ohne Zweifel: ihre Vor⸗ 
ſtellungen vom Untergange der Welt durch das Feuer unmit⸗ 
telbar an, Es ſcheint, daß der Norden, wie Afien;;vein hei⸗ 
liges Feuer: als Symbol des Elementarfeuers verehrtirund: an 
manchen Stellen aufbewahrt hat Im Heiligthume Thors 
brannte ein ewiges Feuer neben dem Altare *). ;Diefes iſt 
aber gewiß ‚feine neue Sitte geweſen, und unter den. Monu⸗ 
menten, welche aus dem: höchften Alterthume herzuſtammen 
ſcheinen, ſinden ſich zuweilen Behaͤltniſſe, die zur Aufbewah⸗ 
zung deö Feuers gedient haben müflen, und in denen man 
beim Nachgraben noch Sohlen, und verbrannte Knychen qut⸗ 
deckt Rn). Auch ward ja das Feuer von Alters her bei den 
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8 ar “ sachalllee 
Reineggs Befchteib. des Kaufafug J. ©. 149. 156, Gmelins 
“Reife II’ 43. Müllers Sammil, zur” Ruffifch. Gefdidte: IL. 
Stuͤck. 8.156. BEER, Br 
**) Magnufen Forfdg til Forklariig over nogle Steder af Dffiang 
Digte 21.. Auch bei den Finnen und Hüffen brannte ein ewigeg 
geuer Im Heiligkhume des Donnergttes - 
xxx) Ebendaſ. 22. 23. . 3 U oapm 
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Celten verehrt. Es mußte alſo den Aſen ſehr ſchwer werden, 
den Naturdienſt Loke's zu verdrängenz: und wirklich ſcheint 
der Widerſtand, den die Prieſter des Feuers der neuen Lehre 
leiſteten, langwierig und hartnaͤckig geweſen zu ſeyn. Sie 
muͤſſen ſich den Aſen mit Liſt und heimlichen Anſchlaͤgen wider⸗ 
ſetzt haben, die um ſo gefaͤhrlicher fuͤr dieſe waren, weil Einer 
von’ ihnen fich-felbft:zuiden Aſen hielt, und. ihre geheimſten 
Anfchläge auffpürte und vereitekte: . Denn diefed Factum Liege 
ohne Zweifel in den Fabeln der Edda von.Afa Lofe:zum 
Grunde. Seinen und feiner Mitgenöffen Bemühungen, ihnen 
zu ſchaden, festen: die Afen aber:offene Gewalt entgegen; da⸗ 
ber aud Thor immer als der Hauptfeind Lokes und feines 
ganzen Stammes dargeftellt wird. Aber die Furcht vor ihm 
und feinen Kindern, ‚dem Wolfe Fenris und der erdums 
gürtenden Schlange, welchen wenigſtens die. fpitere 
Sage ihm zur Tochter gab, war, ungeachtet aller von den 
Aſen getroffenen Vorſichtsanſtalten, und aller Strafen, mit 
denen Loke, gleich einem zweiten Prometheus *), gepeinigt 
wurde, überaus groß. Vernichten fonnten.die Afen die Vers 
ehrung Lokes nicht. . Swar verdrängten fie. ihn, aus dem ihnen 
unterworfenen Norden, aber fie zitterten ftet$ vor einer Re- 
volution, die ihnen, felbft den Untergang bringen würde; und 
alle Runen, in denen. Odin.fo erfahren war, alle Heldenftärfe 
Thors — alt gegen die ‚Banden, ‚Hragudf 


7 f 


{ 4 ER] 
*) Hat ein eine ae Sage von ** perfi ſchen Helden * 
Fabelzeit Feridoun, der den Herrn der Schltangen-tn 
„doppelte Ketten ſchlug und auf einem, unerfeiglihen Gebirge 
" Anfeffette Chlhpeoch Reife in den Kaufafus IL. S. 83.), einige 
Beziehung auf Loke 7 und ift der Gefeflelte, der ans dem Zenda⸗ 
veſta, Bundehefh, und dem Schahnamb :genugfam befatinte 

Zohak? Vergl. über ihn Rhodes hellige Sage. S. 145 folg. 
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Loke“s, der im fernen Nordoſten, vielleicht in Petzora, fein 
Heiligthum hatte, und noch zur Zeit der Franfen von den 
Fürften Sfandinaviend befragt ward, Denn voll von Sehn⸗ 
fucht, Götterfprüche über den’ Buftand der Seele nad) dem 
Tode zu hören, fandte ein jütländifcher König Gorm feinen 
Freund Torfil Adelfar Hin zum Sitze des Gotted, der nun 
vielleicht als Herrſcher des Feuers mit dem Donnergotte Thor 
zu Einem Weſen vereinigt war, und dort unter dem finnifchen 
Namen Jumala (d. i. Gott) angebetet ward *). Und 
die Erzählung, welche Saro aus Sagen, die ſich noch zu feis 
ner Zeit erhalten hatten, von diefem abenteuerlichen Seezuge 
und von Torfild Aufenthalte bei dem Gotte gibt **), iſt fo 
grauenvoll, daß man ſchon aus ihr fehliegen kann, welche Vor⸗ 
ſtellungen von der Macht diefer alten und gegen die Afen feind⸗ 
lich gefinnten Gottheit im se Norden im Umlaufe 
waren. 


Noch einen Beweis der Verehrung der ni 
in jener früheren Periode und der an fie gränzenden Zeit findet 
fi) in den Eigennamen, welde damals häufiger als fpäterhin 
im Gebraud) waren. Zum Beifpiel: nad) dem Mieergott: 
Hlebardr, Hledid. Nach dem Gotte der Luft und der Winde: 
Kar, Kari, Snjar, Nach dem Feuergott; Logi,  Eldjarn, 
Glod. Auch der Sonnengott und Freyr gaben, ſowohl früher 
als fpäter, vielen ihre Namen: Soͤlrun, Solmundt, Sun- 
nifa: Freyſteinn, Freydis, Frepbiden, Freygard u. f.w.***) 


— end 


&) Ganander Mythologia Fennica pag. * Er war bei * Fin⸗ 
nen der hoͤchſte Gott. 


**) Saxo L. VIII. p. m. 164. 
*x) Magnuſen Lu S. 71. 


und Thors Name kommt vom Unfange der Gefchichte an in 
den mannigfaltigſten Zuſammenſetzungen vor *). 


5. 
uebrige Gottheiten. 

Außer den Naturgoͤttern hatte der aͤlteſte Rorden eine 

Menge anderer. Es iſt hier aber nicht moͤglich, etwas Voll⸗ 
ſtaͤndiges zuſammenzutragen, wenigſtens muͤßten noch viele 

Unterſuchungen vorausgehen, deren Reſultat aber ſtets unge⸗ 
wiß bleiben und in jedem Falle nur wenig Licht geben wird, 
weil ohne Zweifel Fetiſch⸗ und Menſchendienſt hier zuſammen⸗ 

floffen, Provincial= und Familiengottheiten nicht gehörig von 
den allgemeinen unterfchieden werden fönnen, und auch diefer 
Dienft von Göttern, unter denen fo viele Dii minorum gen- 
tium — man erlaube mir diefen Ausdruck — wasen, auf 
das Ganze feinen fehr bedeutenden Einfluß haben konnte. 
Bu den allgemeinen Gottheiten gehörte ohne Zweifel zu= 
vörderft der von allen ſchthiſchen Volkern fo hoch geehrte Kriegs⸗ 
gott, bei den Sfandinaviern Tyr genannt **), Ihm allein 
errichteten die Scythen Bildfäulen, Altäre und Tempel ***). 
Bildfäulen und Tempel hatte nun der Altefte Norden nicht: 
auch ift ed fehr unwahrſcheinlich, daß die Altäre auf unfern 
Seldern und in unfern Waldungen nebft den fie umgeben- 
den Steinkreifen ihm auöfchliegend gewidmet waren. Aber, 





: 9) Im Offen finden wir mehrere folhe Namen, 3. B. Torkul, 
Thormoth, Torlat, Torman, Tora, Erums Chormod, Turthors 
und Tormals Flüfe u. f.f. S. Magnufen 1. c. ©. 70. 

**) Suhm om Odin S. 189. Smorro’s Edda Daemisaga 23. 

*xx) Herodot. IV. 59. Torzdovgos.. Mitter hält ihn in der Vor: 
halle eutopäifher VWölfergefhichten vor Herodotus S. 268, für 
Ein Wefen mit Buddha und Odin, 


wenn die oben erwähnte Behauptung ,. der zufolge die fteiner- 
nen Beile und Hämmer, welche noch häufig gefunden werden, 
großentheild Symbole der Macht Thord waren, gegründet ift : 
fo ließe fich vielleicht. nach der Analogie annehmen, daß die ftei= 
nernen wie Dolche geftalteten Meſſer, welche man gewöhnlich 
Opfermeſſer nennt, und die zum Theil auch diefem Gebrauhe 
mögen - beftimmt geweſen ſeyn, urſpruͤnglich Symbole des 
Kriegögottes waren. Wir willen ja, daß ſchthiſche Staͤm⸗ 
me *), und daß noch Attila's Schthen ein heiliges Schwert 
als dad Symbol ihres Kriegsgottes verehrten. 

Die zweite allgemeine Gottheit fheint Bragi gewefen 
zu ſeyn, der nad) feinem Tode vergötterte Priefter der erften 
gothifchen Colonie. Beredſamkeit und Dichtfunft waren von 
ihm audgegangen **). Er mag, einem Orpheus gleich, ‘die 
barbarifihen Stämme durch mildere Friedensfünfte gezaͤhmt 


*) Herodot. IV. 62. Auivauns alÖngsoS ...- Tour” kurs ou 
Agnos 36 ayalua; und aus Ihm Mela, Clemens von Aleran? 
i drin, Solinus und Ammianus Marcellinus. Eine aͤhnliche 
Nachricht hat auch Lucian im Jupit, Tragoed. c. 42. Zrudas 
uEV Auıvarn Plorzts, kur Opüxss Zaudifıdı Öpaneın avdgung 
Indeſſen fallt ‚hier die Sufammenftellung eines Schwerted mit 
dem Gefeßgeber Zamolxis auf; und Raoul = Nocdette fchläge 
daher vor; ftatt axıyaan Axıyagw (ein ähnliher Name Acicho— 
rind kommt unter den gafifchen Heerführern vor, die den galas 
tifhen Staat ftifteten) zu lefen, von dem Diogenes von Laerte 
und Clemens von Alerandris berichten, daß er im Bosporus 
babylenifhe Neligionsgebräuche bein Monumente der Comyfurye 
eingeführt habe: ©. feine Antiquites Greeques du Bosphore 
Cimmerien. ©, go. folg. Doch ſcheint ‚mir das alte Zeugniß 
Herodots gegen diefe Vermuthung zu ftreiten. Der Kriegsgott, 
den der Scythe bei Lucian (Scyth. c. 4.) .nebft dem Zamolxis 
norgoos eo» nennt, mar. doc wohl bei ihnen ein Anderer ald 
der Lehrer babploniſchen Aberglaubeng ! 
#*) Snorro’s Edda Daemisaga 24. 


und.- ihrer. Verfaffung durch Geſetze Dauer gegeben haben: 
Der odinifche Cultus Fonnte ihn nicht verdrängen. Aber Odin 
eignete ſich einen Theil feiner Wirffamfeit u, und Bragi fanf 
vom Vater der Dichtfünft zum Skalden des Götterfeftes herab. 
Auch feine Gattin Jdund war ohne Zweifel eines der älteften 
Defender nordifchen Mythologie; denm die ihr zur Bernah- 
tung übergebenen Aepfel der Unfterblichfeit find auf dem Boden 
des Morgenlandes gewachfen, und gleichzeitig wit fe Apaticen 
Sagen den Vorwelt. ⸗ 

Die drei ernſten Schickſalsgoͤttinnen, die Normen; 
Urd, ‚die gewefene, Verandi, die gegenwärtige, Skuld, 
die fünftige, feheinen auch aus dem früheften Afien zu ſtam— 
men, und dem Norden vor der Einwanderung der Afen bes 
kannt gewefen zu feyn. Auch glaubt Suhm, daß die Wal- 
fyrien, die Führerinnen der Helden zum Tode in der Schlacht, 
vor Odins Zeiten ald Untergdttinnen verehrt wurden *); und’ 
der Wahn der alten Norweger, die Walfyrien im Nordlichte 
und andern Feuermeteoren zu erblicken, und ihre Gefänge im’ 
Geräufche der eleftrifchen Luft zu vernehmen ; welches im ho⸗ 
hen Norden beim Nordlichte zuweilen gehört wird, ift gleich 
falls uralt, da Tacitus ſchon darauf anfpielt **), Nicht min= 
der war Hilda eine vorodinifche Kriegsgoͤttin: und die Na= 


*) Suhm om Odin. 284. 

*x) Taciti German. c. 45 0+. .. Sonum insuper emergentis 
audiri, formasque Deorum et radios capitis adspiei persuasio 
adiicit. - Daß die, Lesart emergentis unrichtig fey, bat fchon 
Brotier bemerkt; und follte auch Eyuorum ftatt Deorum im 
Originaltert geftanden haben; fo wäre diefes noch mehr mit deu 
Vorftellungen von den Walkyrien übereinftimmend, die man 
fi durch die Luft veitend und von Flammen unigeben dachte. 
©. Magnuſen om Oſſian S. 122, 123. 


men Hilderich, Hildebert, Hilderand, Hildegard, Hildebrand, 
zeigen ihre Verehrung im Norden, wie in Deutfihland. Nichts 
war auch natürlicher, als daß ein Volf, welches felöft fo viele 
Friegerifche Weiber (die Schildjungfrauen) hatte, vielleicht 
ſchon vom Kaufafus her gewohnt war, dad weibliche Gefchlecht 
keinesweges von der Theilnahme am Kriege auözufhließen, 
(man erinnere ſich nur der aus jenen Gegenden ftammenden 
Sagen von den Amazonen *)), auch eigne Göttinnen der Schlach⸗ 
ten verchete, und die Vorftellungen von den Walkyrien, ihrer 
Anzahl, ihren Gefchäften auf mancherlei Weife ausbildete. 
Mas aber davon vorodinifc gewefen ift, und was nachher 
hinzugefügt worden, läßt ſich nicht mehr von einander 
ſcheiden. 

Weniger bedeutend ſind Localgottheiten z. B. Geruth, 
Hother und Goe *x). Doch verdienen. Einige Erwähnung, 
weil ihr Dienſt ſich lange erhalten hat. Bu dieſen gehoͤren 
beſonders Godmund, deſſen Sitz man ſich in Glaͤſisvold, 
dem Lande der Unſterblichkeit, dachte ***), Thorgerdr 
Haurgabrud, und ihre Schwefter Yrpo,, Töchter eines 





*) Die. Sagen über die Faufafifhen Amazonen hat Reineggs ge= 
fanmelt. Beſchr. d. Kaufafus I. ©. 238. \ 

xx) Suhms hiſtoriſche Darftelung der nordifhen Fabelzeit, über: 
fegt von Gräter I. 58. 

***) Was fih über Godmund auffinden laͤßt, hat Müller In der 
Saga Bibliothek TIL. 247. gefammelt. Er hält alles für eine. 
fpätere Erdichtung. Die ganze Sade.ift fehr dunkel. Vielleicht 
iftt dieſe Gottheit dieſelbe, deren hölzernes Bild noch big nahe 
an unfere Zeit in Norwegen, in ber zum Stifte Chriftianfand 
gehörenden Pfarrei Wraadal erhalten und abergläubifdy verehrt 
ward. Der dortige Pfarrer zerhieb und verbrannte es im Jahre 
3723. Pontoppidani Everriculum fermenti Veteris (Hafı. 
1736.) pag. ı2. Bon dleſer Schrift wird Nyerup bald eine daͤ⸗ 
niſche Ueberfegung und Bearbeitung herausgeben. j 


Königs Holge, von dem Halogaland im Norden von Norwes 
gen feinen Namen fol erhalten. haben. Die Afen mußten 
beiden Schweftern ald National- und-Familiengottheiten ihre 
Ehre laſſen, und Thorgerdr hatte noch während des Kampfes 
zwiſchen dem Chriſtenthum und der odinifchen Religion ihre 
Tempel in Norwegen und Island, Der berühmte Hafon 
Jarl ehrte fie vorzüglich und behauptete von ihr abzuftammen, 
Aber feine menfchliche Sitte hatte die Graufamfeit ihres Dien= . 
ſtes gemildert: und im Kriege mit den Iomsvifingern opferte 
der wilde Barbar ihr und ihrer Schwefter feinen Sohn Erz 
ling *).. Auch ihre Mutter Hulda mag Verehrung genofien 
haben. Im Deutſchen Volfsglauben ift fie gleichfalls ein ſehr 
altes Weſen **). Im Norden ward fie noch in fpäteren 
Seiten als eine arge Here gefürchtet **), 

Doch es ift überflüffig, bei Gottheiten zu verweilen, von 
denen wir faft nichts ald die Namen wiſſen. Das Meer, die 
Flüffe und die Quellen hatten ihre Nymfen; Wälder und 
Gebirge waren gleichfalls von übermenfchlichen Weſen bewohnt, 
die Stämme und Familien, ja einzelne Menfchen ftanden unz 
ter dem Schuße mehr oder minder mächtiger Geifter, und die 
Phantafie des Nordländers war nicht weniger gefchäftig, die 
Natur mit höheren unfichtbaren Weſen zu bevöffern, als die 
der Griechen oder Morgenländer. Da waren weiße und 
fhwarze Alfen, gute und. böfe Difen, und alle Schug- 
geifter der Länder, Landvätter genannt, Don allen diefen 
wußte die odinifche Lehre, fo weit wir fie aus ihren Quellen 
kennen, nichts: der Glaube an fie beftand aber ale Jahrhun⸗ 


* Suhm om Odin ©. 279. 
**) Mone's Geſchichte des nordiſchen Heidenthums I.” 286% 
“r) Sagabibliothet IL 363 — 371. 
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derte hindurch neben derſelben: ein ſicheres Zeichen, wie tiefe 
Wurzeln er von-den fruͤheſten Zeiten an bei ‘den nordiſchen 
Bölfern gefchlagen hatte. Ja er war mit ihnen eingewandert, 
Denn alle diefe Sagen, die wie noch aus fpäteren Erzaͤhlungen 
und Fragmenten fennen, find Acht morgenlaͤndiſch. Von jeher 
ward im Oriente der Kaulaſus als ein Wunderland Betrachtet. 
Dort wohnen die guten und die böfen Genien; und die Sagen 
der Perſer und Hindu's von den Thaten ihrer Götter und Hel— 
den drehen fich ftetö um den einen Hauptpunft, den Kampf 
mit Dämonen, bald im Bunde mit guten Genien,; bald auch 
ohne ihre Hülfe. So beginnt die mythifche Gefhichte Pers 
fiens mit den Wunderthaten der Helden Tahmuräß, Zab und 
feines hochberühmten Sohnes Ruſtaͤm; und Tahmurãs errang 
ſich ſelbſt den glorreichen Namen Divbend, Baͤndiger der Dä- 
monen. Nicht anders verhält es ſich in der indiſchen Mytho- 
logie. Die Geſchichte von Wiſchnu's zehn Verkoͤrperungen iſt 
voll von Kämpfen mit den boͤſen Geiſtern; und-die heiligen 
Geſaͤnge der lamaiſchen Prieſter preiſen gleichfalls die Helden⸗ 
thaten ihrer Heroen gegen die Sherturen Manguß und 
Schumnu's *). 

So ward auch Thor bei den Gothen vorzuͤglich als der 
Baͤndiger der Daͤmonen betrachtet, indem er ſie, wie Jupiter 
die Giganten, mit feinem Blitze verfolgte: "und manche That⸗ 
fache aus den früheren Kriegen der faufafifchen Staͤmme mit 
den Urbewohnern des Landes mag in der älteften Periode, und 
auch nod) fpäterhin nad) der Einwanderung der Afen, in die 
Mythologie übergegangen feyn. Denn diefe Urbewohner, die 
nun befonderd mit dem Namen Trold bezeichnet wurden, 





*) Vergmannd nomad. Stteifereien III. ©. 52. 
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sogen fich in die Gebirge und Felfen zuruͤck und führten" in ro⸗ 
ber MWildheit einen Vertilgungdftieg mit ihren Verdrängern; 
der Jahrhunderte hindurch waͤhrte.Sie wurden nun ſelbſt zu 
böfen Weſen, deren Wohnfige unter der Erde waren, und. die 
auf alle Weife Unheil anzurichten ftrebten. Die Befhreibuns 
gen, welche die Sagen an manchen Stellen von ihnen enthal⸗ 
ten, laufen alle darauf. hinaus, ‚daß fie in. Höhlen: wohnten, 
fid) in Felle Fleideten,. von der Jagd lebten, das Fleiſch mit 
' den Zähnen von den Knochen riffen,und roh aͤßen, ihre Feinde 
in der Nacht überfielen, auf das graufamfte ermordeten und 
fogar verzehrten. Eine Widdernafe war das charafterifche 
Beichen, wodurd der Gothe mit der geraden Nafe fich vom 
Trold unterfehied, und an der er auch die Abkümmlinge def 
felben erfannte: denn Weiberraub gehörte mit zu den Feinde 
feligfeiten, welche die Trolde übten, und fie zogen die ſchoͤnen 
gothifchen Weiber den ihrigen weit vor, diefe Widder: 
nafe galt im Norden ohne Widerfprud) für einen Beweis 
der Verwandtfihaft mit jenen alten Feinden der Götter, Als 
in der Folge Odins. Lehre die Oberhand gewann, und die mit 
ihr Unzufriedenen verdrängt wurden ‚ zwang die Noth dieſe 
wohl zum Theil ſelbſt, ſich mit dem verhaßten Geſchlechte der 
Trolde zu vereinigen; und die Anhaͤnger Odins bekriegten ſie 
nun beide mit gleichem Eifer. Sehr lange, ſelbſt bis zu un⸗ 
fern Zeiten, bat fi) im Norden die Sage von den Trolden 
erhalten; fie werden ald unterivdifche ſchadenfrohe Weſen be= 
trachtet, die befonderd darauf auögehen, neugeborne Kinder 
zu rauben und Wechfelbälge an ihre Stelle zu legen, wogegen 
der Aberglaube des Landvolfs mande Mittel erfonnen hat. 
Große Grabhügel werden für ihre Wohnung angefehen, und 
zuweilen erblickt der in nächtlicher Stille vorbeifahrende Bauer 
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einen ſolchen auf gluͤhende Pfaͤhle geſtuͤtzt, und unter ihm eine 
zu Gelag und Tanz verſammelte Schar der Unterirdiſchen. 
Auch haben ſich die Geruͤchte noch nicht ganz verloren, daß 
ſie gleich den Satyrn der Griechen und Roͤmer den Weibern 
nachſtellten *). 

6. 


Vorſtellungen von der Seelenwanderung, dem 
Zuſtande nad, dem Tode, den Weltperioden, 
dem Untergange und der Erneuerung der 

Welt. 


Die Lehren der altnordifchen Religion, in fo fern fie dag 
Verhaͤltniß der Menſchen zu den Göttern und ihre Beftimmung, 
falls anders diefer Ausdruc gebraucht werden darf, betrafen, 
fcheinen fehr einfach gewefen zu feyn. Das Gefeß der Natur 
ſprach aud) in ihrer Bruft, auch fie Hatten Begriffe von Recht 
und Unrecht, ohne welche ja keine Geſellſchaft unter den Men— 
ſchen beſtehen kann; und das, freilich im geheimen Gegenſatz 
gegen) die Verderbtheit der Römer entworfene, Gemälde von 
den Sitten der ‚Öermanen, wie wir ed in Tacitus Meifter- 
werfe haben, dürfte auch größtentheils auf die aͤlteſten Gothi= 
ſchen Skandinavier paſſen. Sie erwarteten nach dem Tode 
einen Zuſtand von Belohnungen und Strafen. Alſo war die 
unſterblichkeit der Seele eine im Norden wie im Süden allge- 
mein anerfannte Wahrheit. Ueber die Befchaffenheit dieſes 





*) Siöborgs Samlingar til Skanes Hiftoria och Befkrifning. 
Lund. 1801. I. Häfte ©. 107. Noch im Anfange des achtzehn- 
ten Jahrhunderts ward dem Confiftorio zu Lund in Schonen 
eine Gefhichte einberichtet, wie eine Bäuerin mehrere Jahre 
hindurch mit einem Trolde in feiner Höhle gelebt und Kinder 
erzeugt babe, 


fünftigen Buftandes waren aber ‚allem Anfcheine nach die Bes 
geiffe fehr verfchieden. Denn einige glaubten, daf die Seelen, 
wenigftend eine Zeit ‚lang, in der Nähe ihrer Leichname blies 
ben, und fich ‚vielleicht in den Grabhügeln bei ihnen aufhielten : 
eine Borftellung, unter der man ſich wahrfcheinlich eine Strafe 
und Reinigung dachte *), die wir auch in der odinifchen Re— 
figion ‚wieder finden. Mit ihr war die Vorftelung verbun⸗ 
den, daß die Geifter der Verftorbenen ſich einander erfennen 
würden, daher auch Freunde fich, gern in Ein Grab legen 
ließen *x). Andre verſetzten die abgefehiedenen-Seelen in die 
Gefellfchaft von Vaͤt tern oder. Alfen, den oben erwähnten 
Schußgeifteen gewiſſer Länder, Bezirfe oder Familien und 
Menfchen, und: wiefen ihnen benachbarte Berge und Hügel 
zur Wohnyug an... Diefe Geifter wurden alfo gleichſam als 
Berwandte der Menſchenſeelen betrachtet, und es war demnach 
ein dem aͤlteſten Norden keinesweges Fremder Glaube, daß die 
Seele nad) dem Tode des Koͤrpers in einen daͤmoniſchen Zu⸗ 
ſtand uͤbergehe, oder eigentlich in denſelben zuruͤcktrete. Denn 
fie ward ſelbſt für einen Daͤmon gehalten ***), für einen 
Theil oder Ausfluß des göttlichen Weſens. Ja es finden ſich 
ſogar Spuren der, obgleich ſeltneren Meinung von einem 
doppelten geiſtigen Princip im Mienfen, aͤhnlich dem nrvedum 
und der yuym: wie dieſes ja auch in der lamaiſchen Lehre an⸗ 
genommen wird, „ die einem jeden Menſchen ſogat zwei Seelen 
zutheilt nm. 





) Mone Geſch. d. nord. Heibenth. Larg.  ° 
**) Subm om Odin ©. gro. 


**%*) Io. Erici (Erichfen) Observatt. ad Au Septentrion. 
P· 127. 
) Georgi Alph, Tibetan. p. 249 — 514 


2MAndrehingegen nahmen eine Seelenwanderung aus dem 
einen Menſchenkoͤrper in den andern an. -",,Sigrun, heißt es 
in Helga Quida Hundingsbana, ‚einem Theile dee Saͤmun⸗ 
diſchen Edda, „Helges Gattin, ſtarb bald nad) feinem Tode 
„vor Beträbniß, Die Worwolt glaubte, daß die Menſchen 
wiedergeboten wuͤrden. Jetzt Wird dieſes fuͤr ein Maͤhrchen 
;rächäften. Helge und Sigrun ſollen wiedergeboren ſeyn. Da 
„ward Helge Had dinga ſkadi, Sigrun aber Kara 
„Halfdans Tohten genannt *).“ Solche Vorſtellun⸗ 
gen erhielten ſich Tange. "Es Ward noch von Koͤnig Olaf Has 
raldſen geglaubt, er habe ſchon einmal in Norwegen gelebt, 
und Olaf’ Geirftadaalf geheißen. Die Fabel entftand aus 
einem -Traume,. in dem ein Mann, Hrane! Vidfoͤrle, dieſen 
Dlaffals Der ihm gebot ‘feinen Grabhuͤgel zu erbrechen, feis 
nen’ Ring, Gürtel und Schwert zu nehmen, und den Gürtel 
der Witwe Kl Harald Grnaͤskes zur Erleichternng der Ge— 
burtsſchmerzen aufsulegen, den — ae * 
der Olaf heißen ſollte iu erziehen **). 


Die Quelle diefer Borftelungen if! nicht zu verfennen ; ; 
uralt iſt ja im Oriente die Seelenwanderungẽlehre. Prieſter 
und ph loſephen bekannten ſi ch zu ihr, und ſelbſt Griechenland 
und Stalien yernahmen, ‚ihren 9 Wiederhall in den Schulen der 
Pythagoteet Aber fie dat au den. Sad des Heldenthumso 
überlebt; die Religion der Drufen gebt von ihr aus, und ſelbſt 





*) Lieder der älteren oder, Saͤmundiſchen Edda, non, —* — 
©. 28. Ein anderes Zeugniß findet fi, ©. 13. vgl. auch 
. Bartholin de causis contemtae a ‚Danis ad uc geuilibus, mor- 
tis p. 208," mNar 2272010 Zu gie 

*x) Müllers Sasaisre. I: 288. 291. aus ber —— 
Slatder Handſchrift. 00, HN da 


mahommedaniſche Secten haben fle angenommen. Es leidet 
alfo feinen Zweifel, daf:diefe Lehte;. die ſich auch in der lamai⸗ 
fehen Religion. findet, nicht mit den früheften göthifchen Staͤm⸗ 
men nach dem Norden gekommen, .und er wit älter — als 
die, odiniſche Periode: Tui au 2 one) sm: 


Der Uebergang aber‘ von dein Glauben, vaß damoniſche 
Naturen, als welche man fi id) die Menſchenſeelen dachte, dus dem 
einen Menfehentärper in den andern verfeßt werden föninten, 
zu jenem, daß ſelbſt hoͤhere Gottheiten in menſchliche Koͤrper 
herabſtiegen waͤr nicht ſo ſchwer; und, ſo wie der Hindu unter 
den Vekkdrperungen Wiſchnus mehrere menſchliche annimmt, 
konnte wohl auch der Sfandinavier glauben, daß bbin ünd 
Thor mehr als einmal i in Menfchengeftalt auf den Bergen und 
in den hälern des Nordens gelebt Hätten. Eine folhe Wie⸗ 
dergeburt der Gditer und Wiedererſcheinung i in Menſchengeſtalt 
ward in Paretin ·delten oilich ein “gene Wort auögedrückt ; : 
€ adtbortan Wiedergeborne hießen namlich Denfihen, von 
denen. man “glaubte, daß eine Gottheit. in ihnen. wohne *), 
Bereits in der. Voluspa findet fi ſich vieleicht. eine Spur von 
diefer Borftelung. Bon einer Goldjungfran,, beißt, es da: 
Durch fi fie fam. die erfte Schlacht i in die Welt, als fie den 
Goldtränf mit Spießen unterftügten und in den ‚Hallen 
Hard, ſie verhrannten. ‚Dreimal yerbrannten fie die dreimaf 
Beben, K doch ist fe noch jetzt —— u aber 


n 
Ar 


9 Si: ‚bie ans x v Hagen Eoda S. 13. angeführte Stele Helgi 
oc Sxaya ar gast at, veri Endrborin . nf! 
*x) Noluspà Sur. 26. ah. Mone 67. Nach Meguufens abthei⸗ 
lung Str. I9. Doch verſtehet Magnnfen die ganze Stelle vom 
GBGoldexo bar Urſache der Kriege, das dreimal im Feuer gereinigt 
werden ſollte, aber: auch öfter. umgeſchmolzen werben konnte, 





dieſe Vorſtellung die ſich fo unmittelbar an die Begriffe: der. 
Yamaifchen Religion anſchließt *), und die gleichfalls in der 
Lehre der Drufen herrfchend ft, ſchon in den früheren Zeiten 
bei den. Sfandimaviern einheimiſch war, feheint feinem Zweifel 
unterworfen zu feyn: und aus ihr laͤßt fi ich dann leichter als 
aus jeder andern die Sage von mehreren Odinen erklaͤren. 
Auch geroinnt, die Geſchichte Thors durch ſie ein ganz neues 
Licht. Denn wir finden nun im zweiten und ‚deitten, Odin, 
im zweiten, dritten oder vierten Thor u. ſ. w. verförperte 
Götter, von der Gottheit ſelbſt beſeelte Prieſter, Dalai oder 
zefhu Lama’s; und es wird dadurch überaus begreiflich, 
wie Odin und. feine Afen eine fo große Revolution im Nor⸗ 
den haben hervorbringen fönnen.. ’ 

Doch wurden die Ideen von der Seelentwanderung übers 
haupt nicht allgemein angenommen, fondern. wohl blos auf 
gewiſſe vielleicht volllommnere Geiſter eingeſcheagtih ‚Die 
ſes erhellt aus dem, was im ‚fünften Paragraph t von den, vers 
ſchiedenen Vorſtellungen über den Zuſtand der Seelen ‚nach 
dem Zode bemertt iſt. Auch * man ſi ich diefe Wanderung 
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Den aldre ‘Edda 1. 60. uebtigent ein Beweis wie verfieden 
+. die alten nordifhen Kleber: ierflärtiwerdend:.. 317 ati 
*) Auch bei den Celten fand diefer Glaube Statt. ‚Daher leitet 
Lucan ihre Verachtung des Todes ab. Ignavum rediturae par- 
vexe vitae., Phärsal. :L 460. Die Verachtung des Todes war 
bei den älteften Bewohnern des Nordens nicht geringer: Man 
fehe z. B. die Geſchichte des cimbriſchen Krieges. Mehrere 
Beiſpiele werde ich im zweiten Kapitel anfuͤhren. 
⸗*) Sch kann daher Mone nicht beiſtimmen, der dieſe Seien 
detungen fuͤr Strafen und Reinigungen haͤlt ©. 469. + 


odiniſchen weſentlich verfehieden und nichts toeniger ald eine 
Halle der Schlachten. Sein Name war Gläfiswold und 
Udainfafr (Land der Unfterblichen) *): und die Lage die 
fes irdifchen Paradiefed ward fogar mit geographifcher Ges 
nauigfeit angegeben. Man fuchte es im fernen Nordoften, am 
Geftade des Eiömeered, Hinter der Dwina, an den Gränzen 
von Iotunheim **); und wahrſcheinlich dachte man ſich 
diefes Gläsfiswold in denfelben Gegenden, in denen zur Zeit 
der odinifchen Religion das Heiligthum Utgarde Lofes, mithin: 
auch der Si der früheren aus Skandinavien vertriebenen Goͤt⸗ 
ter, gefucht ward. Demnach mußte aber auch wohl der Aufz 
enthalt der abgefchiedenen Seelen bei den Schußgöttern, den: 
Randvättern, der als fehr angenehm befchrieben wird, und 
deffen oben Erwähnung gefchehen ift, nur als ein Zwiſchen— 
zuftand gedacht werden. Aus den bereitd angeführten Sagen 
über das Orakel des Utgarde Lofe erhellt denn auch, daß cd 
für Sterbliche möglich gehalten ward, ſich diefen Geftaden zu 
nähern; fo wie ja in der griechifchen und römifchen Fabel 
Orpheus, Herafles, Odyſſeus und Aeneas die Pfade der Un— 
terivelt betreten hatten. Aber die Unternehmung ward auch 
im Norden für Außerft gefahrvoll gehalten. In den Sagen 
von der Reife Thorfil Adelfar’3 zu Utgarde Loke, und in jenen 
von dem Befuche Thors bei feinem mächtigen Gegner, läßt 
ſich ſchwerlich eine andere Ausbeute für die ‚ältefte Religions⸗ 





*) Suhm om Odin S. 289. Dort herefhte eine uͤbrigens unbe⸗ 
fannte Gottheit- Gibeleizin. Gräterd Suhm T. 17. Daß aber’ 
die Idee vom Udainſakr zur vorodinifchen. Periode gehöre, hat 
Thon Suhm behauptet... Kritiff Hiftorie af Danmarf IL. S. 683. 
634. 

” %*) .Suhm ebendaf. 
D 
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geſchichte finden, . Diefe Sagen find auch ad weit jüngeren 
Seiten und ohne Zweifel mit vielen Zufägen bereichert. 

Daß man ſich übrigens die Freuden von Gläfiswold fehr 
finnlich gedacht Habe, laͤßt fich Leicht voraudfegen, und aus 
fpäteren, bereits hriftlichen Traditionen wird es auch wahre 
fcheinlih, daß feldft unfterbliche Jungfrauen, den Houri’s ded 
Joͤlams gleich, dieſem irdifchen Paradiefe nicht gefehlt haben. 

Und doch gelang es Odin, durch fein Friegerifches Wal⸗ 
halla diefe älteren Vorftellungen zu verdrängen! Weniger gluͤck⸗ 
te es ihm, die Begriffe vom Schickſale der Böfen zu verändern, 
Denn die, Furcht läßt tiefere Eindrüce im Herzen der Mens 
fihen zurück, ald die Hoffnung; und er mußte ſich bier, fo 
gut er fonnte, den Ideen anfchmiegen, die er vorfand. - Denn 
fo wie die lamaiſche, und wahrfcheinlich auch die ältere fama= 
niſche Religion ihren Hölfenfürfteu hat *); fo dachte man 
ſich im Norden Surtur (den Schwarzen), ald den Fürften 
der Feuerwelt. Aber die näheren Beftimmungen fuchen wie 
vergebens in den fparfam übriggebliebenen Nachrichten von 
jener Älteften Religion des Nordend, Nur fo viel fcheint ge= 
wiß zu feyn, daß man fid) Surturd Reich ald eine Welt für 
fih, doc) nicht unter der Erde, fondern in den obern Regios 
nen des Himmeld und von unermeßlichem Umfange vorftellte; 
da. hingegen nad) der Tamaifchen Lehre die Gnielva = oder 
Tamu—-Reiche, achtzehn an der Zahl, in ungeheurer Tiefe nu= 
ter der Erde weite Räume umfaflen **x). Ob die finftern unter= 





*) In der Sprache ber Kalmüden: Aerlithan. Bergmann IIT. 
©. 68. Der tibetanifche Name diefer Gottheit ift: Cenreſi, oder 
Scin = ce = cio = fhiel (Rex justissimüs,'Rex Legis.), Georgi 
P- 177. 489. 

%) Bergmann II. S. 58, ‘Georgi Alph. Tib. p. 264. sq. Det 
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irdiſchen Wohnungen der-Hela im aͤußerſten Norden, mit dem 
Birid= Reiche, der Vorhölle der Inmaifchen Lehre *), einer 
Art von ‚Fegefeuer, verglichen werden. fönnen, muͤſſen wir 
dahingeftelt feyn laffen. Die Vorftellung von. denfelben war 
uralt im Norden. Ein Schattenreich, der Aufenthaltsort 
der fraftlofen, halbbewußtlos binfhmachtenden Manen, der 
Scheol oder Hades, findet fi ja bei allen Morgen » und 
Abendländern, und diefe. Idee war gleichfam die Morgendaͤm⸗ 
merung, aus welcher das Licht des Glaubens an Unfterblich- 
feit hervorbrah. Außerdem wird es aber auch aus den 
Edda'en augenfcheinlih, daß die Wohnungen: der Hela zur 
älteften Religion ded Nordens gehörten. Denn:nicht einmal 
Odins Sohn, der fhöne, von Gdttern und Menfchen geliebte 
Baldur, Fonnte den dunflen Hallen der ſchrecklichen Göttin 
entgehen. Die Wohnungen der Freude waren ihm, dem 
Feinde der alten Götter, verſchloſſen. Nur die Liebe, die er 
fi) erworben hatte, vettete ihn, daß er nicht in den Ort der 
Qualen hinabgeftoßen ward. Aber die Partei der Afen bea 
nutzte die, herefchende Lehre. zu ihrem Vortheile, indem. fie 
Baldurs Aufenthalt bei der. Hela aus dem Umftande herleitete, 
daß er nicht im Kampfe gefallen, fondern durch einen ungluͤck⸗ 
lichen, von Lofed Bauberfünften vorbereiteten Zufall umges 
fommen, und deöwegen vom Sitze der Helden in Walhalle 
ausgeſchloſſen fey. 

Noch zwei andere, unverkennbar aflatifche, Lehren hatte 
der Altefte Norden. Die erftes von vielen Weltperios 
den. Ueberall im Alterthume war e8 für unläugbar anges 





Name, Gnielva ift tibetaniſch. Auch heißt die Hoͤlle Gniel = ves 
bine ©. 488. 
*) Bergmann ebendaf. ©. 56. 
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nommen, daß die Welt viele Perioden durchlaufen fey. Died 
behauptete die heilige Lehre der Aegypter, der Hetrußfer, der 
Hindu’s und. der. Tibetaner.. Diefe nahm oder nimmt jest 
achtzehn Revolutionen an, von denen jede wieder. in. neun Zeitz 
alter von beftimmten Jahren eingetheilt wird. *). - Einfacher 
war die Behauptung der altnordifchen Lehre von zwei Welten 
vor der jetzigen, die aber gleichzeitig. eriftirten, der füdlichen, 
dem Siße des Lichts und der Glücfeligfeit, Muspelheim; 
amd der nördlichen, Niflheim **), dem Orte der Kälte, 
Finfterniß und Qual, die durch eine RE Kluft von 
einander getrennt waren. 

Zwar iſt die Yebereinftimmung mit der tibetanifchen Lehre 
bier nicht ganz deutlich; dieſelbe Idee fcheint aber doch zum 
Grunde zu liegen, und die weitere Entwicelung derfelben 
bringt beide Borftellungsarten näher. an einander. Denn wir 
finden auch in der odinifchen Lehre, die ſich aber aller. Vermu— 
thung nach an die Ältere anſchloß, dunkle Sagen von verſchie— 
denen Zeitaltern diefer Belt, die mit einem goldnen ’anfingen, 
fo. genannt ,. weil alle Geräthfehaften der Götter. aus Gold 
waren, welches bis zur Anfunft von Weibern aus dem. Lande 
der Riefen fortwaͤhrte. 

Beftimmter ift. dasjenige, was ſich von der alten Lehre 
vom Untergange der Welt durch dad Feuer erhalten hat,“ Denn 
diefe gleichfald in den verfchiedenften Schulen der! Priefter 
und Philofophen des Alterthums fortgepflanzte Behauptung 
mußte in einer Religion, die den Elementardienft des Feuers’ 





%) Georgi Alphab. Tibetan. pag. 471. 

**) Liegt etwa im Namen Niflheim eine femitifche Wurzel zum 
©runde, die an die D’r23 der h. Schrift erinnern koͤnnte? 

Schelling über bie Götter yon Samothrace ©. 97. 
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vorfehrieb, ein wefentlicher Hauptpunft werden. Doch ivar eö 
eigentlich Surtur, der Gott des zerftdrenden Feuers von oben, 
der, von Lofe unterftügt, den Untergang der Welt herbeifüh- 
ren ſollte. Was aber die nordifchen Bölfer von den meiften 
aridern unterfcheidet und zugleich auf die Quelle hindeutet, aus 
der fie gefchöpft haben, ift der Glaube: daß die Götter feldft 
diefem Schickſale nicht Würden entgehen fönnen, fondern alle 
zugleich mit der Welt. durchs Feuer umfommen müßten. Unter 
den Abendländern waren meines Wiſſens die Hetrusfer die 
einzigen, die etwas Ahnliches behaupteten. Denn nad) ihrer 
Religion hatte das Leben felbft ‚der hoͤchſten Götter ein be— 
flimmtes Ziel und Ende, -wahrfcheinlich. nach Verlauf des 
Weltjahres, welches fie auf 334400 Jahre berechneten *). 
Auch die tibetanifche Lehre behauptet nicht allein den Unter- 
gang der Erde duechs Feuer in den großen Weltrevolutionen, 
von denen nur jedesmal die achte durchs Waſſer bewerfftelligt 
werden fol, fondern fie lehrt auch ausdruͤcklich die Sterblich— 
feit der Götter, indem diefe, obgleich ihre Lebensjahre fich 
über unendliche Zeiträume erſtrecken, doc am Ende fterben 
müffen, dann aber in; neuen Körpern nad) dem allgemeinen 
Gefege der Seelenwanderung wiedergeboren werden **). Auch 
von diefer Wiedergeburt der Götter hat fi) in der Voluſspa 
eine Spur erhalten. Denn nad dem Untergange der Welt 
und ihrer Erneuerung follten einige von den alten und fehr we⸗ 
nige von den neuen Göttern wieder zum Vorfchein fommen ***), 
— — 

%*) Micali l' Italia avanti il Dominio de’ Romani. II. p. 46. 

Niebuhrs roͤmiſche Geſchichte I. 91. 
**) Bergmann III. ©, 49. 


***) Falls nicht die Namen der übrigen in den verlornen Strophen 
der Boluspa enthalten waren. S. unten Kap. IL. $. 8. 


Diefe Grundlinien der älteften Religionslchren des Nor⸗ 
dend find mit möglichfter Vorficht gezogen worden. Vielleicht 
fönnen fie hin und wieder nach den Winfen, welche die Edda’en 
noch enthalten mögen, weiter auögemahlt werden. Aber, da 
auch Odin von denfelben Begriffen ausging, auf welche die 
ältefte Religion der Gothen gebaut war, und diefe nur auf 
fi und die Seinigen anwendete; fo ift wenigftens Feine Si⸗ 
herheit für das frühere Dafeyn der feineren Nuancen in’ den 
BVorftellungen vorhanden. Aud) mag die vorodinifche Lehre in 
ben Iahrhunderten ihrer Herrfchaft und in den weiten Laͤnder⸗ 
bezirfen, deren Einwohner fie annahmen, ſowohl im Innern 
ald im Aeußern manche Veränderung erlitten haben. Allmaͤh⸗ 
lich mußten diejenigen Begriffe, die von einer feineren- afiati= 
ſchen Eultur ausgegangen waren, fid) nad) dem Elima und der 
Rebensweife des rauhen Nordens formen: und wir duͤrfen das 
ber wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Religion der 
Stämme, welde in den Norden einwanderten, in manchen 
Punften von derjenigen verfchieden war, welche die Afen bei 
ihren Nachfommen vorfanden. Im der Nacht der Zeiten, in 
denen diefe Lehren angenommen wurden, ift es nicht. mehr 
möglich, Spuren zu finden, ob die ffandinavifchen Völfer in 
irgend einer fortgefeßten Verbindung mit ihren Stammesge— 
noſſen am Kaufafus geblieben find. Daß fi) aber die Tra— 
dition von ihrem afiatifchen Urfprunge bei ihnen müfle erhalten: 
haben, wird felbft aus der Gefchichte Odins und feiner Beglei= 
ter ſichtbar; indem es fich fonft auf Feine Weiſe erflären laßt, 
wie diefe Feine Eolonie von Prieftern den Norden in religidfer 
und politifcher Ruͤckſicht Habe unterjochen koͤnnen. 


7» 
Gottesdienf. Opfer MWeiffagerinnen, 
Bauberei, 


Der Gottesdienft fiheint überaus einfach gewefen zu feyn. 

Mir fönnen wohl mit Gewißheit annehmen, das die älteften 
Gothen Feine eigentlichen Götterbilder gehabt haben, Nicht 
daf fie den Göttern Feine Geftalt beigelegt hätten: denn aus 
allen Sagen geht das Gegentheil hervor, und Odin war gewiß 
nicht der erfte, der den Göttern menfchlihe Bildung gab, 
Auch irren wir uns faum, wenn wir annehmen, daß fie ſich 
diefelben ald mit einem luftigen aus Feuer und Nebel geftals 
teten Riefenförper befleidet gedacht haben, wie der Geift von _ 
Loda in den Offianifchen Gefängen erfheint. Allein die ſicht⸗ 
baren Gegenftände ihrer Verehrung waren feine von Men— 
fhenhänden gearbeiteten Bilder; wohl aber Selfen und Steine. 
So war ed ja auch bei den Morgenländern, den älteften 
Griechen und den Celten. Die alten Irländer hatten einen 
heiligen Stein, den fie bei der Wahl ihrer Könige brauchten, 
der in der Folge nad) Schottland, von da nad) England fam, 
und noch jegt in den Kroͤnungsſeſſel der Könige von England 
eingefugt iſt. Man hielt die Königswahl nicht eher für gott= 
gefällig, als bis diefer Stein eine vernehmliche Stimme oder 
doch einen Seufjer von fich gegeben hatte*). Hügel, auf wel⸗ 
chen, zum Theil mit Steinzäunen umgeben, coloffale Steine 
liegen, die man ehedem verehrte, heißen noch in England und 
in Cornwall Thor, und waren ohne Zweifel Symbole des 
Donnergottes **). Und nicht ander war cd im Norden. Ciz 





*) Keyssler. Antiqu. Septentr. p. 21. 
=) Magnufen 1. c. ©, 60, Archaeologia Britannica T. XII. p. 47. 


\ 
nen fprechenden Beweis hievon gibt der Altefte Name der Goͤt⸗ 
terbilder in der ſtandinaviſchen Sprache: Hoͤrgr, welcher ur= 
ſpruͤnglich einen hohen Felöftein bedeutet *). Noch zeigt man 
in Norwegen hin und wieder heilige Steine, deren Verehrung 
die odinifche Religion, die dem Fetifchdienft nicht günftig war, 
nicht hatte verdrängen Fönnen. Ja Ueberbleibfel diefes Aber⸗ 
glaubens haben fich fogar bis beinahe zu unferen Zeiten erhal⸗ 
ten**). Unter ſolchen Steinen find beſonders diejenigen merf- 
würdig, die auf einem andern fo im Gleichgewichte liegen, daß 
fie nach einer gewiffen Richtung bewegt werden fünnen, und 
auf einem oder zweien Stügpunften ruhen. Einer der Art 
wird in Norwegen bei Stavanger gezeigt ***), ein andrer 
ift vor Kurzem in der Nähe von Chriftianfand' entdecft worden. 
Drei find neulich in Bornholm gefunden +), und auf den 
Faͤrdiſchen Infeln fieht man ein paar, die beinahe ganz vom 
Meere bedeckt find 4 ). Mehrere gibt es in England, wo fie 
Rockingſtones heißen Hm), in Frankreich, wo man fie 
Pierres branlantes nennt, auf den Pyrenaͤen, und in 
andern Gegenden. Schon das Altertfum Fannte fie in Afien 
und Italien 4447), und fie gehören unftreitig auch den äftg= 





*) Magnufen ©. 93. 

**) Ebendaſ. ©. 94. 

+) Ebeudaſ. ©. 111. 

7) Meine Abhandlung über die Bornholmifchen Steine, in den 
Antiguariffe Annaler. II. ı. Heft. . 

TH Antiguarifte Annaler. III. 2, Heft. ©. 297. 

Tr) Magunfen 74. Archaeelogia Britamn. ‘VII. 175 sequ, vgl. 
auch Cooke über die Neligion und Tempel ber Patriarchen und 
Druiden, Bremen 1756. ©. 56. 

{rtt) Plinius Hist. Nat. II. c. 96. Juxta Harpasa, oppidum 
Asiae, cautes stat horreuda uno digito mobilis. Aristot. 
Auscult, nirabiles c. 102. "Borıw ÖE xai negi ünpav "Ianbyın» 


fin Religionen der’ celtifchen Völfer an *). Ohne Zweifel 
waren fie. Orafelfteine, deren Ruhe oder Bewegung, die ganz 
in der Macht der Priefter ftand, fo wie vielleicht auch der 
Schall, den der Stoß des oberen Steines auf den unteren gab, 
den Willen der Götter verfündigte.  Höchft merkwuͤrdig aber 
ift e8, daß man auch einen Stein diefer Art in Nordamerifg 
gefunden hat **). Co wie jene nordifchen Felfen, die wie 
Götter verehrt wurden, war auch aller Wahrfcheinlichfeit nach 
der Stein der Macht, oder Stein Loda's, deflen fo 
oft in den Faledonifchen Gefängen Erwähnung gefihieht, nicht 
blos der Altar, fondern zugleich das Symbol des Gottes ***), 
Sein Wunder alfo, daß auch der Sfandinavier bei Steinen 
Eide ſchwor, welches gewiß aus den früheften Zeiten her= 
ſtammt, und wovon fi noch Spuren auf den fehottifchen 
Infeln finden +). 

Tempel hatte der vorodinifche Cultus nicht ; wenigftens 
bat fich Fein Ueberbleibfel, Fein Beugniß davon erhalten. Die 





Aldos Aualınios, 69 on' Exeivov ("Houxkeous) pero uerare- 
Hvar pacıy, üg' Evös Ös Öanzukov niveioda, ouußsßmuer. Auch 
Photins führt Cod. 190. p. 475. aus dem Ptolemaͤus Hephäftion 
eine Ahnlihe Stelle an. IZegi zäs negi 70» NAnsavor yıymvlag 
nirgas: ai or uoro aopodsln (lied daxzilo) zıreizes, res 
nücav Play ausraxivnzog obca, Diefe legten Worte, die auch 
Plinius a. a. O. hat, eadem, si toto corpore impellatur, re- 
sistens, find augenſcheinlich fabelhaft. 

*) Mone hält fie gleichfalls für Celtiſch. ©. 269. 

= Bei Durham in New Hampfhire. There, heißt ed in Pinker- 
tons Modern Geography (London 1811.) p. 561., is a Rock 
so poisel on another, as to move it with one finger: a natural 
remain, fügt der Verfaſſer hinzu, of a natural Hill, though in 
England it would be’called Druidical. 

***) Magnuſen 89. 

7) Ebendaſ. 109. 110. 


Stämme de Nordens mögen ed, wie die’ alten Deutfchen, 
für unrecht und der Größe ihrer Götter unwärdig gehalten 
haben, ‚fie in Mauern einzufchließen *), wenn fie gleich der 
Meinung waren, daf fie unfichtbar gewiffen Orten ihre Gegen- 
wart ſchenkten. Das Didficht des Eichen und Buchen⸗, oder 
im höheren Norden, des Tannenwaldes, galt ifnen für den 
Liebften Aufenthalt der Höheren Wefen. Da waren auch die 
meiften Altäre errichtet. Die Sitte der Väter war mit den 
Stämmen aus Afien nach dem, Norden gewandert. Denn in 
Georgien findet man bei Tauris Steinfreife, die den unfrigen 
vollfommen aͤhnlich find **). Die geweihte, Stätte umgab 
ein mächtiger Kreid von großen, aufrecht ftehenden, oft dicht 
an einander gefchloffenen Steinen. - Eine Felfenmaffe auf drei 
bis fünf andere Steine gelegt, war der Altar, auf dem, wie 
noch hin und wieder deutliche Spuren es zeigen, das heilige 
Feuer brannte, und vor dem, oder auch auf dem das Blut 
der Opferthiere, nicht felten auch Mienfihenblut, von Kriegs⸗ 
gefangenen oder zum Tode verurtheilten Miffethätern den Göte 
tern des Nordens floß. Denn die Seelenwanderungslehre, 
die den Menſchen am Ufer des Ganges, in den Gebirgen von 





*) Taciti German. c. 9. Ceterum, neo cohibere parietibus Deos, 
neque in ullam humani oris speciem adsimulare, ex magni- 
tudine coelestium arbitrantur. $ajt diefelben Worte leſen wir 
im Adamus Bremensis L. ı. cap. 6. ber überhaupt in diefem 
Kapitel einen faft wörtlihen Auszug ans dem Buche des Tacitus 
cap. 9 — 11. gibt. Er hat fie alfo im eilften Jahrhundert an 
der Weſer gelefen! Wie viel würde die Kunde des deutfhen " 
und des nordifchen Alterthumg gewonnen haben, wenn er oder 
ein gleichzeitiger deutſcher Ehriftiteller damals, ald noch fo viele 
feitden verlorne Traditionen und zerftörte Monumente vorfan- 
den waren, über das Werf ded Roͤmers commentirt hätte! 


*x, Voyage de Chardiu III p. ı3. 


Zibet, und in: den aftrafanifchen Steppen fo ſanft und milde 
gegen andere, und nur grauſam gegen ſich ſelbſt macht, hatte 
diefen wohlthätigen. Einfluß. nicht auf die Voͤlker des Kaufa- 
ſus. Nach dem. Verlaufe fo. vieler Jahrhunderte Haben: dort 
die empoͤrenden Menſchenopfer nody nicht gänzlich, aufgehört. 
Bie viel. häufiger mögen ſie in der Vorzeit gewefen fen *) ! 
Noch finden wir Häufig auf den Feldern in allen drei ffandina- 
vifhen Reichen die Zeugen diefer die Mienfchheit entehrenden 
Auftritte. Die grauen, moosbewachſenen Steine, auf einan= 
der gewälzt, wie die Natur fie gab, werden noch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch das Gedaͤchtniß derfelden erhalten. Auch, 
feht man an manchen Stellen einen vor dem Altare fihräg 
aufgerichteten Stein, vielleicht den Stein des Entſetzens 
der Faledonifchen.Lieder, auf dem das Opfer ‚getödtet wurde, 
Und wenn gleich Feine Sage, keine Inſchrift das Zeitalter be— 
ſtimmt, in welchem diefe Steinmaffen errichtet wurden, fo ift 
eb doch mehr ald wahrfheinlich, daß viele derfelben in die frü- 
heſten Zeiten hinaufreichen. ‚Denn fie finden ſich, obgleich 
mit Verfchiedenheiten der Struftur, in Weftphalen und Nie- 
derfachfen, und in allen Ländern, welche ehedem ‚von Eelten 





*) Reineggs glaubt, daß fie vielleicht jet noch, wiewohl fehr ing: 
geheim, bei den Kabardenern auf dem Kaufafus Statt finden, 
Bon früheren Zeiten ift diefes gewiß. Sie pflegten auf den 
Gräbern ihrer Väter, Brüder oder Freunde einige gefangene 
oder erkaufte Sklaven zu tödten, um durch diefe Sühnopfer die 
Seelentuhe der. Verftorbenen zu befördern. Reineggs I. ©, 259. 
Selbſt die Kalmuͤcken, deren Sitten und Neligionsbegriffe fonft 
fo menfhenfreundlid find, opferten vor nicht gar langer Seit 
dem Kriegsgotte Menfhen, indem fie einen ihrer Gefangenen 
zur Verſoͤhnung für das‘ vergoffene Blut fpieften. Bergmann 
Streifereien III. ©. 136. Der Menfchenopfer bei den Scythen 
erwaͤhnt ſchon Herodot IV. 62. 


bewohnt wurden, in England, auf den Alpen’ und in den 
Ebenen von Frankreich *) ; wahrſcheinlich wird man fie auch) 
im nördlichen Spanien und .vielleicht ſelbſt im kleinaſiatiſchen 
Galatien finden. Ohne Zweifel find fie alſo aͤlter als die 
odiniſche Religion; dieſe mag ſich aber ihrer bemaͤchtigt, die 
Opfer ihres Ritus auf ihnen fortgeſetzt und auch neue errichtet 
haben **), bis fie endlich bei fortfchreitender Cultur des Volls 
aus Steinen erbauete oder aus Holz gezimmerte Tempel er 
hielt. Ueber das Alter der einzelnen noch vorhandenen Mo— 
numente etwa entfcheiden zu wollen, wäre zu gewagt, Doch 
ließe ſich vielleicht annehmen, daß die größten Steinmaffen, 
dieienigen, zu deren Errichtung faft eine ganze Nation ihre 
phyſiſchen Kräfte Hat anftrengen müflen, Alter find als die 
Heineren Altäre, obgleich auch von diefen ein jeder Stein meh— 
rere taufend Pfunde wiegt. Manches Dial bedurfte es viel 
leicht gar feines Altared. Eine taufendjährige Eiche war 
dann der von der Gottheit beſonders geliebte Fetiſch, und an 
ihren Aeften wurden die Opfer aufgehängt. So wars ja noch 
in Deutſchland zu den Zeiten Bonifazens und Karls des Gro- 
ßen, und Maximus Tyrius ſagt vier bis fuͤnf Jahrhunderte 
fruͤher von den Celten: bei ihnen ſey eine hohe Eiche das Bild 
des oberſten Gottes geweſen ***). 
*) Cambray Monuments celtiques, ou recherches ‚sur le — 
des pierres. Paris 1805.; in welchem Werke viele Altaͤre abge— 
bildet ſind. Von einem Altare ganz in der Naͤhe von Paris fin⸗ 


det ſich Nachricht in dem Rapport des travaux de la Société 
Philomathique. Paris an VII. pag. 7. 


**) Dieſer Meinung iſt auch Schoͤning: Norges Hiſtorie II. ©. 
338. 339. 
#5%) Maxim; Tyrü Sermo XXXVIII. 


— bi — 


Anfangs ward im Norden, wie bei den Perſern, allen 
Göttern zugleich geopfert. Freyr, der mit dem fogenannten 
zweyten Odin nad Sfandinavien gefommen feyn foll, d- 
h. ein Prieſter, Ber ſich fuͤr die venförperte.dritte Gottheit aus⸗ 
gab, lehrte zuerſt, wie die Sage erzaͤhlt, einem jeden Gotte 
fein beſonderes Opfer darbringen *).. Noch findet man hin 
und wieder zwei dicht neben einander ſtehende Altäre. Waren 
das etwa foldhe, ‚auf denen zwei mit einander verwandten 
oder verbündeten Gottheiten, z.B. Freyr und feiner Schwe= 
fter Freya, geopfert wurde? Auch ſieht man noch an einigen 
Orten drei nicht ‚weit von einander entlegene Opferhägel in 
einem Dreieck: waren diefe etwa Thor, Odin und Freyr ge⸗ 
widmet **)? 

Aber die Priefter? Weber diefe herrſcht das tieffte Still⸗ 
fijweigen, und wir find nicht im Stande zu beftimmen, ob 
dor der odinifchen Periode, wie nach derfelben, der Fürft, 
der Nichter des Diftrifts, der Hausvater Priefter und Vor— 
fieher der Opfer, oder ob der Gotteödienft einer eignen Claffe 
von Menfchen übergeben war, und ob die alten Sfandinavier, 
wie die Celten, Britannier, Kaledonier, und wie einige in 
Deutfchland eingewanderte gallifche Stämme, Druiden ges 
habt Haben. Die Meinungen find hierüber fehr getheilt. Mit 
Ausnahme deö Namens Drott, der ſich in verfchiedenen Ab= 
leitungen erhalten und mit dem Namen der Druiden Achnliche 
feit hat, ift in der nordifchen Sprache und in den Benennun⸗ 
gen der Derter nichtd vorhanden, woraus fid) auf dad Dafeyn 





*) Suhm Hiftorle af Danmark, I. ©. 39. 

**) Ein foldes Dreieck fieht man in Ditmatfen. Boltens Ditmarf. 
Gef. I. 242. An anderen Orten liegen die Hügel in einer ges 
taden Linie. Ebendaſ. 249. 


diefer Prieftergattung in: Skandinavien etwas mit Sicherheit 
ſchließen ließ. Indeffen feinen die Berichte. bei Strabo von 
den Priefterinnen der Cimbern mit demjenigen, was wir von 
den Druidenweibern wiflen, voͤllig vereinigt werden zu koͤn⸗ 
nen *) ; ‚und. felöft die Aehnlichkeit der Altäre und einiger an⸗ 

deren in unſern Gegenden gefundenen Alterthuͤmer mit folchen, 
die unbezweifelt druidifch find, gibt jener Muthmaßung einigen 
" Schein **). + .Immer aber bleibt die Sache hörhft ungewiß, 
und wird vielleicht nie völlig entfchieden werden kͤnnen. Sind 
aber Druiden im Norden gewefen, ſo waren fie ohne Zweifel 
die Borfteher des Gottesdienftes: ‚und dann ward vielleicht die 
odinifche Reformation dadurch bewerfftelligt, daß Odin-fie vers 
trieb, und ſich folchergeftalt die Alleinherrſchaft zuficherte. 
Auf ſolche Art ging ja um diefelbe Zeit, in welche Odins Ans 
funft in Sfandinavien gewöhnlich. .gefegt wird, ihr. Neich in 
Kaledonien zu Grunde, Denn Trathal, der Großvater 
Fingals, war mit ihnen in Streitigfeiten verwickelt, die 
aus der. Theocratie entftanden, welche fie, überall einführen 
wollten, und einen Bürgerfrieg zur Folge hatten, der lange 
gewährt zu. haben fiheint, in dem fie aber zulegt völlig vom 
feften. Lande Kaledoniens vertrieben wurden; worauf. fie fi) 
nad). den Hebriden und der Inſel Anglefey begaben, und ſich 





) Strabo L. VII. c. 2. 5. 3. ed. Siebenkees. T. II. p. 336. 

*) Mir haben über diefen Gegenftand eine Differtation des be— 
ruͤhmten ſchwediſchen Gefhichtichreibers Lagerbring! de  Gallo- 
rum Druidis cum Gothorum Drottis collatis. Londini Goth. 
1758., in welcher diefe Meinung aud aus der Aehnlichkeit der 
Neligionen vertheidigt wird. Lagerbring glaubt felbft in einem 
der Beinamen, weldhe die Edda Odin gibt: Joͤrmunner Bar 
ling, eine Spur von dieſer zu finden; wenn naͤmlich das erfte 
Wort daffelbe ift ald Germundr, fo überfeht er den Namen 
Armiger Beleni. Doch ift dies fehr ungewiß. 


J 


dort noch ſehr lange hielten, bis endlich im ſechsten Jahrhun⸗ 
derte St. Columba ihnen gaͤnzlich ein Ende machte *). 
Dem ſey nun aber, wie ihm wolle; ſo iſt es doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die aͤlteſten Gothen aus Aſien die Vorſtel— 
lung von Incarnationen der Gottheit mitgebracht haben. 
Dieſes erhellt fhon aus dem Worte Endrborinn, welches 
jwar nur in fpäteren Zeiten vorfommt, aber einen Begriff 
muß bezeichnet haben, der nach) allem, was fich über diefen 
Gegenftand durch Bergleihungen und Schlüffe herauöbringen 
läßt, uralt war... Denn e8 gehört ja zum Weſen der ſama—⸗ 
nifchen und Tamaifchen Religion, Verförperungen göttlicher 
Naturen anzunehmen. Darauf war auch) die odinifche Lehre 
gegründet, und es ift daher Höchft wahrfcheinlih, daß diefes 
Spftem im Norden uralt war, Man ſtellte ſich demnach die 
Incarnation des Goͤttlichen in dem Menſchen ſo vor, wie die 
lamaiſchen Voͤlker ſie noch annehmen, daß der oberſte Lama 
und alle uͤbrige Hohenprieſter neben der gewöhnlichen Mens 
fehenfeele auch einen himmlifchen aus ihren Vorgängern in fie 
eingewanderten Geiſt befäßen **); und.die Priefter hießen 
daher auch ſelbſt von den Göttern begeifterte, götts 
licher Natur.theilhaftige Männer ***). Und diefe 
Vorſtellungsart im Norden, wird fo viel gewiffer durch die 
Nachrichten, die wir von der Verehrung haben, welche fie den 





*) Dissertation concerning the Aera of Ossian, im zweiten 
Theile der-Offianifhen Gedichte. Kondon 1790. ©. 218. 219. 
und Gräterd Bragur II. ©. 51. 

**) Meinerd Gefhichte aller Religionen II. ©. 335. 532. Daſſelbe 
gilt audy vom Chitome in Congo. Diefer hohe Priefter wird 
nit fowohl als der erfte Diener der Götter, als vielmehr wie 
ein lebendiger Gott verehrt. Ebendaſ. ©. 645. 

37) Gedar. Magnuſen ©. 160, 


Weibern überhaupt und beſonders den Prophetinnen erzeigten, 
denen ſie unlaͤugbar etwas Goͤttliches beilegten. Denn ob⸗ 
gleich, wenigſtens die ſpaͤtere Lehre, den Schutzgeiſtern ‚ den 
Sandvättern und Alfen fein Geſchlecht zutheilte, muͤſſen ſie doch 
weibliche höhere Weſen angenommen haben, da fie eben fo 
wohl als alle uͤbrigen Völfer des Heidenthums Göttinnen hat⸗ 
ten: und von ſolchen erhabenen weiblichen Naturen glaubten 
fie, daß fie ſich leicht und gern in weibliche Körper herab— 
- fenften. Hieraus läßt ſich denn auch alles erflären, was die 
roͤmiſchen Verfaſſer von den heiligen Jungfrauen der Germa= 
nen, der Belleda *), Gana, Xurinia u. a. berichten, 
die Prieſterthum und Fürftenthum mit einander vereinigten. 
Auch bei den Celten ftanden die Druidenweiber in hoher Ach⸗ 
tung, und vielleicht war die Ariminienfis Fofia, deren 
Horaz erwähnt **), urfpränglich ‘eine folhe Druidin. Der 
Name wenigftens feheint dahin zu deuten, da Fol im Celti— 
fehen, wie im Franzöfifchen, den Begriff des Wahnfinns aus⸗ 
druͤckt ***),  Denfelben Namen fennt aud) das nordifche Alz 
tertfum +). Denn Vola, in der Mehrzahl Bölur oder 
Vo lvur biegen folhe Weiffagerinnen; und wir haben noch 
ein prophetifcheß Gedicht, das Einer derfelben zugefchrieben 
wird, aber doch nad) den Zeiten des Testen Odins verfaßt 


— 


*) Taciti Histor. IV. 61. Velleda virgo nationis Bructeraec late 
imperitabat vetere apud Germanos more, quo plerasyue 
foeminarumm fatidicas, et augescente superstitione arbitrantur 
Deas. Von der Aurinis. German. c. 8. 

**) Epod. V. 5. v. 42. 


*%%) Mallet Histoire de Danemart. II. p. 267: 


+) Vola, Sybille, Divinatrir. Diefelbe Wurzel iſt auch im Na: 
men der deutſchen Velleda zu erkennen, 


it, .die fogenannte Böluspa, oder der Wöle Gefang vom 
Untergange der Welt *), 

Wir finden diefe Weiffagerinnen bereits in der Gefchichte: 
de8 cimbrifthen Krieges, und die Vergleichung desjenigen, was 
von ihnen erzähle wird, mit Nachrichten über die Weiſſagerin⸗ 
nen fpäterer Zeiten, beweifet, daß der Norden damals ſchon 
diefe prophetifchen Weiber gehabt hat. In weißer, mit einem. 
ehernen Gürtel, den nie ein Mann gelöfet hatte, zugeſchnall⸗ 
ter Kleidung von Leinwand, mit fliegendem Haare und bloßen 
Füßen folgten fie dem cimbrifchen Heere und verfündigten' 
ihm den Willen der Gbtter. Sie waren es, die den Gefan⸗ 
genen bei den Haarlocen faßten, ihn über die Hlautbolli 
oder Blotkalta, den Opferfeffel, hielten, ihm das Schwert 
oder Opfermeffer in die Bruft fließen, und aus dem ftrömens 
den Blute weiffagten **). 

Mit dem Gefchäfte der Weiffagung verbanden die Voͤlen 
das nahe verwandte Zauberhandwerk; aber nicht fie allein, 
fondern auch viele andre, Männer und Weiber, waren der 
Zauberei ergeben. Alle rohe Völfer treiben diefen Aberglaus 
ben; bei denen aber, welche Einförperungen der Gottheiten 
annahmen, mußte es um fo leichter feyn, folchen in Menſchen⸗ 
geftalt umherwandernden Wefen übernatürliche Kräfte beizus 


*) Den deutihen Leſern ift dieſes Gedicht ſchon Lange befannt and 
Denis Ueberfekung in den Liedern Sineds des Barden. Cine 
neue Ausgabe hat Gräter beforgt (Leipz; 1818) und Magnufen 
bat es im erſten Bande feiner dldre Edda von neuem überſetzt 
und mit Anmerkungen audgeftattet. 

*#) Strabo VII. c. 2. $. 3. pag: 336. Siebenk. Tom. II. Das 
Blutbecken (diefer Keffel, den die Cimbern nachher dem Kaifer 
Auguftus zum Suͤhngeſchenk fandten) wird von den nordiſchen 
Schriftſtellern Hlautbolli genannt: 


— or. 


meſſen/ und bon ihnen Mittheilung derfelben und Unterricht iA 
der geheimnißvollen Wiffenfchaft zu erwarten. ‚Und wenn 
‚gleich, der fpätere Norden Odin für den Erfinder der: Zauber- 
fünfte hielt; fo folgt doch daraus weiter nichts, als daß er 
feine Vorgänger darin übertroffen, ihren Ruhm verdunfelt und 
beinahe ganz in Vergeſſenheit gebracht hat. Uralt war in 
Afien der Glaube an Zauber jeder Art. Die lamaiſche Reli= 
gion ift nod) damit in einem hohen Grade befangen *). _ Sicher 
ift alfo die famanifche, aus welcher ſie hervorging, nicht davon 
frei geweſen: und welche Beligion des Alterthums. hatte nicht 
ſolche Myfterien , in denen fie die fihtbare an die unfichtbare 
Welt anzufnüpfen firebte? Bon jeher ward aber auch der 
größte immer den Weibern zugefihrieben:: daher diefe auch in 
den Alteften Sagen des Nordens ald. Zauberinnen auftreteft, 
Daffelbe war auch der Fall bei den Eelten. Pomponius Mela 
fennt Priefterinnen auf einer Infel an der Küfte von Bretagne 
(wahrſcheinlich der Isle des Saints bei Breft), die den Stürz 
men gebieten **); und das wirffame Zaubermittel der Gelten, 
die Mistel, Miötelteinn, durch deren Zweig Balder getödtet 
ward, war aud) im Rorden ihrer Kräfte wegen berühmt ***), 
Der altnordifche Name der Zauberei war Seid; ein Wort, 
deſſen Ableitung zwar nicht voͤllig gewiß ift, aber doch viel- 





*) Bergl. Georgi Alphabetum Tibetanum p. 242. 247. 305, 403, 
456. 678. 709. 732. u. a. St. 

*x) Pompon. Mela Ill, 6. Mallet Hist. de Danem. IT. p. 287. 

**) Mallet behauptet, daß fie noch zu feiner Zeit im Holfteini- 
{hen unter dem Namen Marentaten ( Gefpenfterzweig) in Anz 
fehen geſtanden. Daß die Römer fie in Ehren hielten, erhellt 
aus Apuleii Apologia I. Ueberbleibſel von gallifhem Aber: 
glauben in Franfreih führt Keyßler an. Antiqu. Sept. p. 304. 
Vergl. Mallet H. de D. H. p. 215. 


leicht am beften aus der Analogie des neueren fyde, fieden, 
erffärt werden kann *); und fehr merfwürdig ift ed, daß fich 
diefelbe Wurzel auch im femitifchen Sprachftamme findet, 
denn MIT oder 72 Hat im Hebräifchen diefelbe Bedeutung **). 
Vom Kochen der Heilmittel ging wahrfcheinlich die Zauberei 
aus, und ward durch Liebe und Haß allmählich zum Vene⸗ 
ficium, weldes zuletzt aud) die Bedeutung des nordifchen 
Wortes war. Wir finden ed auch in einer merfwärdigen 
Zufammenfesung. Seid bjallr war der Name der Ers 
höhung von Rafen, auf der die Priefterinnen (wie fihon im 
eimbrifchen Kriege) beim Opfer ftanden, alfo Sauberhügel: 
und dad mit Recht; denn das Weiffagen aus dem Bfute der 
Geopferten war ja fhon ein übernatürliches Werf, 

a So weit reicht unfere Kunde von der Religion des Nor— 
dens vor den Zeiten des letzten Odins. Durch diefen Schas 
manen und feine Genoffen ward die Geftalt der ffandinavis 
ſchen Länder umgeformt. Einer Darftellung diefer wichtigen 
Revolution, in fo fern durch jie die Religion des Nordens 
verändert ward, tft das folgende Kapitel gewidmet. Wir 
betreten jegt einen etwas fefteren Boden. Die Mythologie 
läßt doc) hin und wieder Gefchichte durchfihimmern. Es 
fommt nur darauf an, die zerftreuten Winfe zu fammeln und 
den Plan Odind und feiner Afen aus einem richtigen Geſichts⸗ 
punfte zu überfchauen. Das charafteriftifche Wort ift ſchon 
auögefprochen: Der Gefeßgeber des Nordens war ein Scha= 
man, und feine Reformation lamaifche Täufchung ! 





*) Magnufen S. 160. Das Verbum iſt: at sida, seida oder 
sioda. j 
**) Das Wort kommt vor Genes. XXV. 29, , 
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Zweited Kapitel. 
Die Ddinifde Keligiom 





J. 
Odins Ankunft in Skandinavien. 


An einer Geſellſchaft von Afen und Wanen *), die wahrs 
fcheinfich in ihrer Heimath Fein Unterfommen, oder feinen 
ihrem Ehrgeize angemefienen Wirkungskreis fanden, langte, 
ungefähr ein halbes Jahrhundert vor der Chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung **), der legte, oder wie er gewöhnlid) genannt wird, 
der dritte Odin, in Sfandinavien an. Ob er fihon in 
feinem Vaterlande berühmt gewefen; ob er unter einem der 
beiden Namen, Byrebifta und Decäneus, deren Stra⸗ 
bo #**), Jornandes +), und aus diefem Conrad von Lidh- 
tenau +) erwähnen, verborgen fey, müffen wir dahin geſtellt 





*) Die Wanen wohnten am Wana, dem Tanais ber Griechen. 
Suhm behauptet, fie feyen ein Gemifh von Griehen und Bus 
dinen (Borratos Bovöaloı, Bubdhadiener? Nitterd Vorhalle. 
©. 350.) gewefen. Gritiffe Hiftorie af Danmark, II. ©. 674. 
ſ. auch Thorlacius om Thor og hand Hammer, Sfandinav. 
Mufeum. 1802, 48 Heft. S. 16. 

*25) Nach der von Suhm angenommenen Zeitrechnung, der aber 
Gebhardi und andere widerſprechen. Zur Gewißheit hieruͤber 
zu kommen, iſt kaum moͤglich. 

*xx) L. VII. c. 3. Vol. II. p. 353. Tzſchucke. 

+) de rebus Geticis. cap. II. 

7r) Abbatis Urlspergensis Chronicon. Argentor. 1609. p. 74. 


feyn Laffen. Nach diefen Schriftftellern Fam unter der Regie⸗ 
zung des Getifchen oder Gothifchen *) Königs: Byrebifted Der 
caͤneus oder Cäneus während der Diktatur Sylla’3 **) ind 
Land der Gothen, erlangte dort durch die Freundfchaft des Re⸗ 
“ genten: beinahe fönigliche Gewalt, breitete die Herrfchaft dies 
feö Volkes über einen großen Theil von Germanien aus, gab 
Gefege, lehrte Phikofophie, Moral, Naturs und Stern+ 
kunde, und richtete den Öffentlichen Gotteödienft ein. Er war 
daher ohne Zweifel der Hohepriefter der Nation, in dem nach 
der Öffentlichen Meinung der göttliche Geift des Zamolxis 
wohnte ***), 

Schon Bayer war auf diefe Nachrichten aufmerffam, 
und Auferte die Bermuthung, ob Decäneus nicht derfelbe feyn 
fönne, ald Odin, der durch bürgerliche Unruhen unter den 
Geten vertrieben, . fih zu den Voͤlkern des Nordens begeben 
babe +). Der neulich verftorbene fehwedifche Gelehrte, D, 
Lundblad findet Hingegen in der Achnlichfeit des Namens Bye 
rebiftes mit einem Beinamen Odins, der Sohn Boͤrs, 
einen Grund, diefen Getifchen König für unfern Odin, den 
Decäneus aber für feinen Freund und Gefährten, den Wanen 
Niord zu halten ++). Alles ift hiet ungewiß. Da die Geten 
und die Alteften Sfandinavier verwandte Stämme waren, 





*) Weber die Identität der Beten und Gothen vergl, Gagerns 
Natlonal-Geſchichte der Deutſchen. I. ©. 27. 

**) Gagern feßt ihn in das Zeitalter Auguftd, ©. 73. 

*xx) Die Aehnlichfeit Odins mit Zamolris erfennt auch Gagern, 
©. 3. 

+) Conversiones rerum Scythicarum temporibus Mithridatis M. 
In der Klogifhen' Ausgabe feiner Opusculorum. Hal. 1770. 
p- 260. 

ir) Dissertatio posterior de Othiuo. Lond. Gothor. 1805. 


Fonnten auch. leicht diefelden Namen bei beiden Völkern g& 
braͤuchlich feyn; und nichts war natürlicher, ald daß unter 
ihnen, auch zu gleicher Zeit, Propheten und Wunderthäter 
auftraten, die. denn auch große Achnlichfeit mit einander ha⸗ 
ben mußten, da’ der Grund, auf dem fie bauten, derfelbe 
war, die Lehre naͤmlich von der Verförperung göttlicher Geis 
fer; und da die Stämme felbft, roh und’ ungebildet ‚; unges 
fähr dafielbe Bedürfniß hatten, Es iftdaher wenigftens-fiches 
ver, dasjenige, was unter den Geten vorging, nicht nach dem 
Norden zu verlegen; zumal da. auch die Gefchichte den Deräz 
neus blos unter jenem Volfe auftreten läßt. Daß er aber 
feine. Rolle zweimal gefpielt, erft dort, nachher. in; Upſala; 
pder daß er von Upſala bis zum Tanais follte geherrſcht ha= 
ben, wird fchwerlich den Beifall einer ftrengeren hiftorifchen 
Kritik gewinnen. 

Nur das ift eine Ihatfache, daß Odin aus den füdlichen 
Ländern nach) dem Norden fam. Denn die Gegenden am 
ſchwarzen Meere gab er für feine Heimath aus; dorthin, nad) 
Godheim, wollte er zurücfehren; und beide Edda’en ent= 
halten den Nachhal von Sagen aus füdlicyeren Ländern *). 
Wie er aber nad) dem Norden gefommen; ob er feine Hei= 
math in der Abficht verlaffen, ſich nach der Oftfee zu wenden, 
oder ob er fich vielleicht mit den Seinigen ald Schaman in 
Afien umhergetrieben, bis er das Gardereich, im jetzigen 
Rußland, erreichte, und da erſt weiter vorzudringen beſchloſ⸗ 
fen, wird wohl nicht leicht zu entſcheiden ſeyn **). Nur ſo 


*) Vergl. Ritters Vorhalle europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten S. 464. 

**) Suorro laͤßt ihn vom Don durch Sachſen nad der Inſel Fuͤhnen 
ziehen, Seeland gruͤnden und darauf ſich Schweden unterwer⸗ 
fen. Vnglinga Caya.c- 5. 
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viel iſt aus der Art, wie er und fein Gefolge auftraten, wahe- 
ſcheinlich, daß fie aus ihrem Vaterlande vertrieben waren: 
denn ſchwerlich Hätte eine ganze Prieftercolonie freiwillig füd- 
lichere Gegenden verlaffen, um fich unter einem — 
Himmel anzuſiedeln. 

Dem allem ſey aber nun wie ihm oe, fo ift doch, — 
gewiß, daß Odin zu einer Zeit im Norden angelangt ſeyn 
muͤſſe, da alle Umſtaͤnde einem Unternehmen, wie das ſeinige, 
guͤnſtig waren. Die Begriffe von eingekoͤrperten Gottheiten 
muͤſſen weit verbreitet geweſen ſeyn; fruͤhere ſamaniſche 
Schwaͤrmer hatten fie wahrſcheinlich unterhalten, und die bei⸗ 
den Prieſter des Donnergottes und des Elementarfeuers, Thor 
und Loke, die ſich mit Odin verbanden, wurden ohne Zwei⸗ 
fel ſelbſt fuͤr dieſe eingekͤrperten Götter gehalten. Deſto leich⸗ 
ter ward es alſo Ihm und ſeinen Gefaͤhrten, ſich fuͤr goͤttliche 
Weſen auszugeben, die mit ihrer Gegenwart den Norden wie⸗ 
der beſeligen und das Hoheprieſterthum ſelbſt verwalten woll⸗ 
ten; Auch mußte die, unbekannt durch, welche. Mittel, be— 
wirkte Anſchließung jener beiden Priefter an_die neue Götter- 
eolonie viel dazu beitragen, ihr die Herzen der Voͤlker zu ges 
winnen. Denn daß Odin an der Spige eines Heeres als 
Eroberer erfihienen fey, und ſich die ffandinavifchen Völker 
durch die Gewalt der Waffen: unterwürfig gemacht habe, läßt: 
fi) doch ſchwerlich mit. einiger Wahrfcheinlichkeit annehmen. 
Das Gefolge, dad Er und feine eilf Genoffen mit ſich führen 
mochten, hätte gegen die zahlreichen und Friegerifchen Voͤlker— 
ſtaͤmme nichts ausgerichtet; und Zauberfünfte \varen ohne 
Bweifel weit wirffamer ald das Schwert. 

giftig und gewandt griff Odin das Volk, das er unter— 
jochen wollte, mit den Waffen an, die deſſen Aberglaube ihm 
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darbot, und erteichte ſo in weit fürzerer Zeit, wo nicht ganz, 
:fo. doch großentheild feinen Zweck. Man braucht nur fein 
Charaktergemaͤhlde aus den Zügen, die und von ihm aufbe⸗ 
wahrt find, . zu entwerfen, um: jeden Zweifel über die Mittel 
zu befeitigen, durch welche er zur Herrſchaft gelangte. Alnd 
wo etwa ‚noch. ein Schatten von Ungewißheit zuruͤckbleibt, 
muß quch dieſer völlig verfchwinden, wenn man das Urtheil 
der Nachwelt. die-fich doch felbft: zur Religion Odin befann- 
se, zur Hülfe nimmt. Denn. überall finden: wie daſſelbe 
Bild: das Bild eine feigen und liſtigen Gauklers. 


2. 

Charafteriftiif Odin‘ 

Odin, obgleich ſelbſt des Krieges fundig, erwarb fi 

doch feine Gewalt nicht durch perfönliche Tapferfeit, fondern 
durch Taͤuſchung eines unwiffenden und abergläubigen Volkes. 
Betrug war die Grundlage feines ‚Charafterd, In allen 
Sauberfünftern war der verförperfe Gott hoch erfahren, und 
dabei fo gewandt, daß er die fiherften Beweife feiner Menſch— 
heit, feine im Norden gewiß ganz unbefannten epileptifchen 
Zufaͤlle *), fo wie der Prophet Arabiend, für übernatärliche 
Verzuckungen ausgab. Neun Nähte, fo heißt es im Ans 
fange des Nunenfapitels, hing er einft am Baum vom 
Spieße verwundet, ſich felber geopfert, während derfelben 





H Das war ohne Zweifel die Starrfuht, die ihn oft uͤberfiel. 
Enorro fagt von ihm in der Ynglinga Saga. cap. 7. Exuvias 
saepe mutavit Othinus, jacente corpore, ut sopito aut mortuo, 
cum ipse, factus avis, aut fera, aut piscis, aut serpeng, mo- 
mento temporis ad remotissimas ferebatur regioues, sua aut 
aliorum expediturus negotia. 
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lernterer die. Runen (die Zauberkünfte) ; und diefe war ja die 
Mittel modurch er das Erſtaunen der Menfihen ward, und fie 
nach feinem Wilden lenkte. Seine ſo hoch gepriefene Weis⸗ 
heit iſt auf der Wagſchale der ernſten Sittenlehre noch um ein 
Großes leichter als die Weisheit: des vielerfahrnen : Odyſ⸗ 
ſeus obgltich dieſer, nach dem Bilde, das Homer von ihm 
entwirft, umter allen Heroen des Alterthums am meiſten Aehn⸗ 
lichteit mit ihm zu haben ſcheint, und daher auch mehrmals 
mit ihm verglichen, ja ſelbſt identificirt worden iſt k). Und, 
einzelne ganz. gewöhnliche Sittenregeln ausgenommen, beſte— 
hen Odins Weisheitsſpruͤche, wie die Sittenregeln der Bud⸗ 
dhaiſten in Aſien, beſonders in Hinterindien, aus Maximen 
ſelbſtſuͤchtiger Liſt, oder fie enthalten auch dunkle Wort- und 
Raͤthſelſpiſe, die vielleicht: auf: die Myſterien feiner Religion 
Beziehung haben. Die Erzählungen der jüngern Edda von 
feinen Reifen, einzelne Lieder der älteren Edda, das berühmte 
HDavamal**), und die von Saro und Snorro geſammelten 
Sagen, geben hievon Beweiſe die Menge: und iſt irgend ein 
Charakter in den Ueberbleiſeln des Alterthums beſtimmt aus⸗ 
geſprochen, fo iſt es der Seinige. N 
Seine Sittenfprüche, oder richtiger, feine Lehren der 
Weltffugheit, ‚find die Vorfehriften eines unftäten Wanderers, 
der überall parafitifch lebt, und, duch Schmeichelei fein Fort- 
fommen fuht. Der furchtſame Gaft, ſpricht er, der zur 
Mahlzeit fommt, beobachtet Fluges Stillſchweigen. Mit den 
Ohren lauft, mit den Blicken fpähet er umher: denn bald 


) 3. B. von Ramus, in feinem ‚Ulysses et Outhinus. Hafn. 
1716. , 

**) Suhm ſchreibt diefem Gedichte ein hohes Alter zu, vor den 
Zeiten König Frode VII. Graͤters Suhm IL. 158, 
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wird man es gewahr, wer weife iſt. — Selig, wer flch ſelbſt 
Rob. oder Mitleid erwirbt; unſicher ift alles, was man im Her- 
zen Anderer befigen fann — Klugheit bedarf, wer weit um⸗ 
her reifet — Daheim iſt alles frei — Zum Wunder wird, wer 
Nichts verſteht, wenn er bei den Weifen ſitzt. — Alle Gaffen 
mußt du durchſchauen und durchfpähen, ehe du einen Schritt 
vorwaͤrts geheft; denn, wo Feinde im Hinterhälte Tauern’; 
darf Niemand unaufmerkfam ſeyn — Nicht lange darf ein 
Gaft an demſelben Orte verweilen. Der Willkommne wird 
laͤſtig, wenn er lange im Haufe eines Andern bleibt. — Frühe 
muß deriaufftehen, der Anderer Vieh oder Leben erbeuten will. 
— Bas heimlich if, muß nurEiner, nicht aber Zwei wiflen: 
Was drei Menfchen wiflen, wird ruchtbar, — Traue feiner 
Weiberrede: denn das Herz des Weibes ward, ſo Tautet die 
Sage, auf dem kreiſenden Rade gebildet, und Betrug ward 
ihe in den Bufen gelegt! 

Doch) finden ſich in der Odiniſchen — hin und 
wieder Stellen, die auf Freundſchaft hindeuten; aber auch in 
dieſen iſt das Prinzip der Selbſtſucht unverkennbar. — Sey 
Freund deines Freundes und ſeiner Freunde. Niemand aber 
verbinde ſich mit Freunden ſeines Feindes! — Haſt du einen 
Freund, den du lieben kannſt, und willſt du Gutes von ihm 
genießen; ſo vermifche deinen Geift mit dem feinigen, wech— 
fele Gefchenfe mit ihm, und befuche ihn oft. Traueft du 
aber einem Freunde nicht, und willft doch Nugen von ihm ha= 
ben; fo ſprich füße Worte, finne aber auf Betrug, und vers 
gift ihm Lüge mit Lüge. 

Alte diefe Sprüche find ohne Zweifel uralt, und athmen 
wenigftens den Geift der Odinifchen Lebenöflugheit. Einzelne 
andere, obgleich fie aud) im Havamal fiehen, dürften vieleicht 
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zuͤnger ſeyn, aus einer ſchon mehr gebildeten Zeit. 8: B. 
folgende ‚Selten ſtehen Bautaſteine (Gedaͤchtnißſteine) ‚dicht 
am Wege, wenn nicht Sohn auf Sohn fie errichten. — Eines 
weiß ich das nimmer ftirbt: das Urtheil über einen Todten. 
— WVolle Kammern fah ich. bei den Söhnen der Reichen. 
Segt gehen fie betteln. — Der Reichthum ift wie ein Augen⸗ 
blick; unter allen Freunden ift er. der unbeftändigfte. — Spaͤ⸗ 
tere Erfahrungen mögen in ‚der Folgezeit Odin in den Mund 
gelegt, und ed mag in diefer Hinficht feinen Sprüchen ergan= 
gen feyn, wie den Gnomen der Weifen unter den. ſͤdlichen 
Voͤlkern des Alterthums *). 

Ein anderer Theil von Odins Weisheit iſt — Un⸗ 
tetredungen mit Fuͤrſten und weiſen Maͤnnern enthalten, die 
er ausforſchen und durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes be⸗ 
ſiegen will. Hier finden wir ganz das Colorit des Orients. 
Es ſind Raͤthſel und dunkle Spruͤche, die er loͤſet und zu loͤſen 
aufgibt; zum Theil der thebaniſchen Sphinx wuͤrdig: und nicht 
ſelten iſt ſogar das Leben der Preis, um den gekaͤmpft wird. 
Dergleichen Aenigmen enthalten das. Vaftrudnismal in 
der aͤlteren, und Odins Beſuch bei dem ſchwediſchen 
Koͤnig Gylfe, in der juͤngeren Edda. Nur Ein Raͤthſel 





*) Es gibt eine Sammlung alter daͤniſcher Sprichwoͤrter, die in 
Paris 1515. ‚berausgefommen iſt: Petri Legiste Laglandici Para- 
bole sententiose et argumentose cum fawmiliari explanatione tam 
dacica quam latina. Der Sammler. war ein Lalaͤnder, welcher 
im funfzehnten Jahrhunderte lebte; der Herausgeber ein in ber 
dänifhen litterär = politifhen und Neformationsgefchichte be= 
ruhmter Domherr zu Lund, Chriftian Pederfen. Ich habe bie: 
fes fehr feltene Buch zur Hand genommen, in der Hoffnung 
Sprichwörter in demfelben zu finden, bie noch aus dem Heiden- 
thume ſtammten, aber Feines DREHEN von dem ich dies mit 
Gewißheit behaupten — 
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aus dem Bafteudnismal möge hier ſeine Stelle finden: „Un⸗ 
ter dem Arme des Riefen ſcheinen Mädchen und Knaben ge- 
„wiachfen · zu ſeyn. Des weiſen Jetten Fuß zeugte mit dem 
Fuße einen Ihm ähnlichen Sohn.” Eine Stelle, die viel- 
leicht auf hermaphroditiſche Ideen Beziehung Hat, Sonderbar 
aber, daß ein ſolches morgenlaͤndiſches Wort⸗ und Raͤthſel⸗ 
ſpiel im rauhen Norden einheimiſch werden; und ſich Jahr⸗ 
Hunderte lang fortpflanzen konnte! Denn noch in ſpaͤten Zei⸗ 
ten finden wir Wettfämpfe der Art an den Höfen der Fürften, 
und mancher Fremdling ‚machte dort fein Gluͤck durch Wis, 
Geiftesgegenwart und treffende Antworten auf dunfle und 
verfaͤngliche Fragen. 

Mehr aber ald durch alles übrige wurden-Odins Zwecke 
durch feine Sauberfünfte befördert. An Lift und Gewandtheit 
hbertraf er ale feine Nebenbuhler in denfelben, und verdun⸗ 
kelte ihren Ruhm in dem Grade, daß in der Folge ihre Zau⸗ 
berei im Gegenfaß der feinigen ald ſchwarze oder böfe Mas 
‚gie verworfen ward. Schon die Menge der Sprachen, deren 

Kenntniß er ſich in den Faufafifchen Gegenden, wo es ihrer 
noch zu unſerer Zeit fo viele gibt *), leicht erwerben konnte **), 





*) Man fehe Neineggs Beſchreibung des Kaufafus, Linremanm 
Descriptio Caucasi , und vor allen Klapproths Reiſe. 

29) Im Alvismal ift die Rede von den Sprachen der Götter, der 
Menfchen, der Alfen, der Wanen, Jetten, Gothen und Trolde. 
Vielleicht ift hier eine. Spur von mehreren vor der Ankunft 
Ddind im Norden lebenden Spraden. Die Götterfprade 
war natürlicherweife der vielleicht. vom Nordifch s Gothifhen 
etwas abweichende Dialeft, den die Afen mitbrachten. Auch 
von. der Sprache der Unterwelt (ber Hel), iſt in diefem Ge: 
dichte die Rede. Man dürfte fat vermuthen, daß diefe eine 
bereits im Norden. veraltete Sprache gewefen-fey, der man eben 
deswegen die Wohnungen ber. Todten zum Sitze angewiefen. 
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und die Buchſtaben, die er mitgebracht haben ſoll, mußten 
ihm den Ruf eines Zauberers vom erſten Range verſchaf⸗ 
fen. *). Dazu kam noch der feierliche, poetiſch begeiſterte 
Ton, in welchem Er, der verkoͤrperte Gott, und ſeine Be⸗ 
gleiter, die Aſen, redeten: und nichts war natuͤrlicher, als 
daß das Volf ihn anſtaunte, und jedes Wunder willig glaubte, 
defien er fich rühmte, das feine Genoffen von ihm erzählten, 
oder das er auch felbft zu veranftaltenwußte, Sein Runen 
Kapitel **) enthält die Anpreifung aller feiner Zauberfünfte, 
derfelben, die der fibirifche Schaman, oder der grönländifche 
Angefof zu üben verfteht, und die auch noch) jegt die lamaiſche 
Lehre anerkennt ***). Denn er fann Sranfheiten heilen, 
die Spitze oder Schneide feindlicher Schwerter ftumpf machen: 
er vermag durch Zauberfprüche Bande und Feſſeln zu loͤſen. 
Mit feinem Blicke hemmt er feundliche Speere im Fluge: und 
wenn jemand ihn mit der Wurzel deö Zauberbaums (dem Mi⸗ 
ftelteinn ?) verwundet, fo Ienft er das Uebelab auf das Haupt 





*, Ddind Buchftaben werden Runen genannt. Im Möfogothiz 
fhen bedeutet Runa (Matci IV,’ ır.) ein Geheimniß (Zahns 
uUlphilas im Woͤrterbuch, ©, 142.). Auch in morgenländifchen 
Sprachen fol dad Wort einen Ahnlihen Sinn haben. Zwar 
nicht in der phönicifhen, wie Reineggs (Beſchr. des Kaukaſ. 
u. TR 181.) behauptet, wohl aber in der arabifhen, wo 

und Be), N Bauberinnen find. Vielleicht durd 
— Glieder % Stammwurzeln der Deutfhen Alrinie 
bei Tacitus, und ber Zauberwurzel Alraun. S. Edda Sae- 
mundi II. p. 865. 

**) Dieſes Nunenkapitel ift ein zum Havamal hinjugefügtes ur: 
altes Lied, über deſſen Verbindung mit jenem Magnufend Aldre 
Edda IL. 75. zu vergleichen iſt. 

**) Ueber die Magie bei den Tibetanern find bereits im erften 
Kapitel ©. 66. die Beweisitellen aus Georgi’d Alphabet. Ti- 
betan, angeführs, 


ſtines Feindes.“ Mit feinen Liedern idſcht er Flammen add,’ 
vertilgt den Haß im Herzen feindlicher Krieger, gebeut dem 
Winde auf dem hochwogigen Meere und beſaͤnftigt die Wellen. 
Mit einem Winfe vermag’ er böfe Geifter in Leib und Seele 
zu bannen. Er weiß feine Freunde unbefchädigt aus dem 
Kriege heimzuführen. Auch Fann er durch feine Zauberfprüche 
die Leiche eined Erhängten wieder befeelen, ein neugebornes’ 
Knaͤblein mit Waffer befprengen, daf ed unverwundbar wer⸗ 
de; und will er dad Herz einer weißarmigen Jungfrau allein 
befisem, fo verwandelt er ihren Sinn und wendet alle ihre 
Gedanken, u. ſ. f. 

Dieſe aus dem hohen Liede der aͤlteſten Edda ausgezo— 
nen Stellen find, wie ich glaube, hinreichend, um den ver= 
förperten Gott, der im Norden auftrat, zu charafterifiren. 
Ein folder Menſch Fonnte durch Liſt und Gaufelei viel, bei= 
nahe alles, nichts aber mit offener Gewalt ausrichten; und der 
weit edlere, aber von ihm getäufchte Priefter Thors, in dee 
fen Perfon die Gottheit des Donnerers verehrt wurde, hätte 
ihn und die Seinigen mit leichter Mühe zum ewigen Still 
ſchweigen bringen koͤnnen. Beſſer zum Genoffen für ihn 
ſchickte fich der fiftige und boßhafte Lofe. Aber die Freund» 
ſchaft währte nicht lange: und Lofe rückte einft bei Aegirs 
Gaftmahl den verfammelten Göttern alle ihre ſchmuzigen Uns 
thaten ohne die geringfte Schonung vor. Das Gemälde, 
das in jenem alten Liede von ihnen enttworfen wird, ift fo 
empdrend, daß es von feiner Feufchen Feder in eine neuere 
Sprache übertragen werden fann. Allein es ift nad) der Na= 
tur gezeichnet, wie eine umberziehende Bande von Gauflern, 
dergleichen’ in ‘der römifchen Welt die fpäteren Ifis > Priefter 
waren, und zu unfern Zeiten ein Haufen Zigeuner feyn moͤch⸗ 


te, fie dem Sittenmaler darbieten Fonnten. Der hohe Gra® 
von Verworfenheit, zu dem die Afen herabgefunfen waren, 
und den die Nachwelt ihnen beimaß, erhellt auch aus dem 
Umſtande, daß der. Dichter feinen von ihnen fid) gegen Lokes 
Vorwürfe rechtfertigen läßt. Mit dem einen Worte: Schwei⸗ 
ge nur! und der Erzählung irgend einer Schandthat, bringe 
er einen jeden zue Ruhe. Selbft Odin, welchen er doch un= 
ter allen am fihonendften behandelt, ruft er zu: Schweige 
Odin! du vermochteft nie den Kampf unter den Kriegern zu 
vertheilen ! Oft gabft du, was du doch nicht thun ſollteſt, 
dem feigen Streiter Sieg! Dem edlen Thor allein fonnte 
Lofe fein Verbrechen, ſondern nur übel auögefallene Aben⸗ 
teuer, oder den ihm bevorftehenden unglüdlichen Kampf mit 
dem Wolfe Fenris vorrüden. Uber die Furcht vor dem eifer- 
nen Hammer, mit dem Thor ihm die Zunge zu binden drohte, 
zwang ihn endlich zur Flucht, und da erft befamen die Afen 
den Muth, ihn zu verfolgen *). 

Diefer Mythus der erften Edda zeigt, wie man im Nor. 
den noch lange nad) Odin über ihn und feine Genoffen gedacht 
bat. E83 wäre indeffen vielleicht möglich, daß das ganze Lied 
von. einem Feinde der Odinifchen und einem Anhänger der 
älteften Religion herruͤhrte. Aber diefe Spur der Geringfchdz- 
zung Odins ift nicht die einziges - Aehnliche Aeußerungen kom— 
men an manchen andern Stellen vor; und Odins Charafter 
erfcheint im ungünftigen Lichte, wenn der Charafter Thors 
mit den fchönften Farben gemalt wird. Er hilft zwar allen 


*) Lokaſenna, in ber Saͤmunds Edda, I. ©. 177 — 180. Die 
Urſache, warum Odin ſich fo vieles von Loke gefallen läßt, finder 
Mone in der gten Strophe, wo Loke Odin an ihre alte Blut⸗ 

‘ brüderfchaft erinnert. Nord. Heidenth. ©. 275. 
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in der Noth, aber ungerufen, und blos um ſich geltend zu 
machen: Gaubelei und leerer Schimmer begleiten ihn überall. 
Thor hingegen ſieht allein aufs Nuͤtzliche; und hilft nur wo 
er um Huͤlfe angerufen wird; dann aber auch edelmuͤthig, 
und ohne Vergeltung zu begehren.*)s Nirgends ift der Un 
terſchied, den die Bewohner Skandinaviens zwiſchen Odin 
und Thor von Seiten. ded Charafterd mächten, beſtimmter 
auögefprochen, als in der Göttrifs und Rolfs Saga **). Der 
Jüngling Stärfodder, einer der berüchtigtften Helden: der Nor⸗ 
difchen Vorzeit; wird in diefer Erzählung von Odin und Thor 
um die Wette befchenft. Aber alle Gaben Odins laufen nur 
auf äußeren Glanz hinaus; und Thor, dem diefes im hoͤchſten 
Grade mißfaͤllt, der aber das, was ein Gott gegeben hat, nicht 
wieder nehmen fann, verringert jedes Gefchenf Odins durd) 
eine Zugabe, deren Befhaffenheit ein verächtliches Licht auf 
diefen wirft. Selbſt die Beinamen, die Odin gegeben wer= 
den, zeigen, wie wenig die Dichter ſich fürchteten, feinen Cha= 
rafter anzugreifen Denn derjenige Theil der Snorroifchen 
Sammlung, der die islaͤndiſche Ars poetica, und in ihr das 
Kapitel von den Beinamen der Götter enthält, ift aus alten, 
längft verlornen Gefängen ausgezögen. Da heißt Odin denn: 
Gimner, der Betrüger; Tvaegge, der Doppeljüngige; 
Raundungur, der Landſtreicher; Ygge, der LKiftige *), 


*) Abrahanfond Thor og Odin. Skandinav. Mufelim. 1802; 
ates Heft. 
*>) upſala 1664. ©. 34 — 36. Müllers Sagabibl. II. 579 folg. 
***) Mone hat in einer Necenfion der neueften Ansgaben der 

Edda, in welher er auch diefed Kapitel beintheilt (Heidelberger 
Jahrbuͤcher May 1822.) nöd einen Beinamen Odins nachgewie⸗ 
ſen: Ginnreginn, der böhfte Taͤuſchungsgott. Ich 
mache aber Feinen Gebraud davon, weil Magnufen mich belehrt, 


Ja felbft feine Förperlichen. Mängel gaben zu; Beinamen Ver⸗ 
anlaffung: Man nannte,ihn von feiner herabhaͤngenden Lippt 
Heingafaeptur,: und von feinem: unfbemlich dicken Bart 
Hroshars Hrane (qui-os et mentumequinis pilis ob+ 
situm ;habet) ohne ein ehrendes Beiwort, — 
alur ds’ Augıyumens ; hinzuzufügen: *). ur 32232 sun 

So war der Mann, fo waren feine — befchaffen, 
die in Sfandinnvien eine neue Ordnung der Dinge: einführten: 
Aber fie famen aus Asgard, ‚der alten: Heimath der gothiſchen 
Stämme, und die große Mehrheit derſelben glaubte nun auch 
willig an ihre Gottheit... Wer aber nicht glauben wollte, ward 
bezwungen, verjagt, oder mußte feinen Unglauben geheim hal⸗ 
ten. Als ein Dalai Lama,. ald der alte, ‚wieder auf Erden 
erſchienene Sonnengott, ward Odin nun ziwaz;im Norden 
verehrt: aber fein Plan gelang ihm doch nur unvollfommen ; 
denn · er konnte fi), wenn wir Dänemarkuauönehmen, nicht 
zur: erften Stelle amporfchwingen, und Thor behauptete auch 
ferner fein. Vorrecht **). Indeſſen blieb. Ihm doch die, zweite 





daß die. höhften Götter in der älteren: Edda fo heißen: : Er 

‚; ‚glaubt, das Wort ‚habe, die empyraͤiſchen oder kosmologiſchen 
„ Gottheiten bedeutet. Gin drüdt, wie im Angelfähfiihen, bag 
Angeheure, Große aus; Regin ift Gott, Clermentargottheit. 

* Und doch fuͤhrt Snorro unter den Urfachen des Gluͤckes, dag 
er im Norden machte, fein ſchoͤnes und lebhaſtes Augeſi cht an! 
Hnglinga Saga, Cap. 6. 

%**) Der Kampf zwifhen Odin und Thor um bie hoͤchſte Würde 
wließe ſich vieleicht von ‚zwei, Secten im Norden erklaͤren, die, 
nnden Indiſchen Ahnlih „welche fi in. die Verehrung Brama’s, 

Wiſchnu's und Sivens theilen, dem Einen oder, dem Andern 
den Vorzug zugeſtanden. Auch Freyr hatte in Skandinavien 
ns MWerebrer „die, ſich allein a ‚ihn hielten. Die Secte der Ver: 

ehrer Thors möchte dann in Norwegen und Schweben ; die an: 
dere, die Ddin den Vorzug einräumte, in Dänemark obgefiegt 


F 
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Stelle, und ſeine Eintichtungen wurden viele Jahrhunderte 
hindurch als guͤltige Geſetze beibehalten. Er wußte ſich bei 
vom ſchwediſchen Regenten Gylfe, der ſelbſt als ein. Abkoͤmm⸗ 
ling des zweiten Odins auf einen goͤttlichen Urſprung Anſpruch 
machte, ſo in. Gunſt zu ſetzen, daß dieſer ihm eine Gegend 
am Maͤlar⸗See, wo nachher Sigtuna gegruͤndet wurde, zur 
Staͤtte des neuen Heiligthums und zum hohenprieſterlichen 
Sitze einraͤumte *). Dort bauete er einen Tempel, den er⸗ 
ſten, der im Norden errichtet ward, und ſetzte feine Eilf Un⸗ 
tergötter zu Prieftern und Richtern ein. Sie wurden felbft 
Godar (Göttlich begeifterte) genannt. Deſto leichter war 
es alſo, fie für verförperte göttliche Wefen auszugeben. “Ein 
Afiatifcher Pomp, von dem der Nordländer wahrfcheinlich ale 
aus Afien mitgebrachte Begriffe längft verloren hatte, ward 
beim Gottesdienft eingeführt. Die vier großen Fefte des früs 
heren Zeitalter wurden beibehalten, ohne Zweifel aber mit 
neuen Gebraͤuchen und Opfern vermehrt. Zu den dazu erfor⸗ 
derlichen Ausgaben gebot Odin eine fogenannte Naſe nſchaz⸗ 
zung, die jeder Einwohner von Schweden in Gold, Silber 
oder Kupfer entrichten mußte; wogegen Er fich aber verpflich- 
tete, für dad Volf zu opfern und das Land vor Unfrieden zu 
bewahren. Es war ihm nun nicht fchiwer, vieles, obgleich bei 
weitem nicht alles, von der alten. Religion nach feinem Sinne, 
zum Theil auch nach den Friegerifchen Neigungen ded Volks 
haben. Aber, wie fehr Chor auch in biefem Lande verehrt ward, 
‚zeigt bie Menge der auf Ihm fih beziehenden Eigennamen. 
Die Streitigkeiten diefer Secten: mochten auch wohl zuweilen 
in Religionskriege ausarten. Mone behandelt diefen Gegen: 
ftand in einem eignen Paragraphen ; $.-300, allein — — 


Anſichten. 
Snorro, VYnglinga Saga. e. 5. 
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umzuformen; und es ift mir fehr wahrſcheinlich, daß er mit 
Ruͤckſicht auf diefe denjenigen, die im Kriege umfämen, einen 
eigenen Wohnort nach dem Tode anwies, das dem früheren 
Norden undefannte Walhalla. Denn er feldft, nichts weni- 
ger ald ein Held, würde, wenn er ed auch nöthig gefunden 
hätte, dem Aufenthalt der Seligen einen neuen Namen zu ge— 
ben, doc) ſchwerlich diefe Veränderung erfontten haben. In 
vielen Dingen führte et, wie Snorto Sturlefon behauptet *), 
ſolche Gefege ein, wie fie unter den Afen am Kaukaſus herr⸗ 
fehend waren; wenigftend gab er feine Anordnungen für Nach⸗ 
ahmungen jener väterlichen Einrichtungen aus *k). Bo feine 
Lehren und Bauberfünfte nicht allein hinreichend waren, feine 
Zwecke durchzufegen; da fuchte er fich durch Familienverbin- 
dungen Freunde zu erwerben. Cr und feine Gefährten heiras 
teten gothifche Weiber; und ed war bei diefen ay& Politif 
gefchloffenen Ehen fehr natürlich, daß die Wahl befonders Auf 
folhe fiel, mit denen fie zugleich Reichthum und Anfehen 
erlangen, und fefteren Fuß in den Ländern gewinnen fonnten. 
Allmaͤhlich verfchäffte er durch diefe und andere Mittel feinen 
Söhnen und Freunden große Befigungen; und ald er, nad) 
ungefähr zwanzig Jahren, ftarb, war alles bereits fo.fehr an 
die neue Ordnung der Dinge gewöhnt, daß fein legter Wille 
feinen Widerfprud) fand. Aber nur in Dänemark fonnte er 
feinen. Sohn Sfiold, der die reihe Gefion geheirathet 





*) Dnglinga Saga, c, 13. 

**) Sfule Thorlacius äußert in feiner öfter angeführten Abhand⸗ 
lung om Thor die Vermuthung, daß Odin die Kunft das Eifen 
zu bearbeiten aus Afien ‚mitgebraht habe. Diefes mußte ihm 
“denn ein großes Anfehen erwerben. Die aͤlteſten Werkzeuge und 
Waffen der nordifhen Völker waren, wie die. der alten Deutz 
Then und der Eelten, bekanntermaßen von Stein. 
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hatte ‚und in Schleswig und Angeln einen andern Sohn, 
Baldur *), zu Regenten fegen. In Schweden, wo er dod) 
ſelbſt wohnte und vielleicht König Gylfe's Stamm verdrängt 
hatte, war aber der Wane Niord ihm zu mächtig geworden ; 
daher diefer und feine Rachkommen dad Hohepriefter = und 
Fuͤrſtenthum erhielten; und in Norwegen behauptete Thor, 
nad) wie vor,. feine Würde *x). Sterbend fpielte Odin feine 
Node aus. Dem Schamanen waren förperlihe Schmerzen 
nichts, Da er felbft in feiner Schlacht eine Todeswunde ers 
halten hatte, ließ er fich mit einem Speer an neun Stellen 
des Haupted verlegen ***), und erflärte den Umſtehenden: 

wer im Kriege falle, gehöre Ihm; Er aber gehe voraus nad) 
Godheim, um feine Freunde in der Halle der Seligen zu em⸗ 
pfangen. Sein Leichnam ward, der Landesſitte gemäß, ver⸗ 
brannt +). Sich feldft ernannte er feinen Nachfolger; Feinen 
Prieſter, der von feiner Gottheit befeelt werden ſollte. Auch 





*) Suhm nimmt.an, daß Sfiold feinen Bruder Baldur in Schles- 
wig und Angeln zum Regenten gefeßt habe. Gräterd Suhm I. 
75. Wer Fanıt hierüber entfcheiden ? 


“) Ein Sohn Ddins, Sening, foll zwar in Norwegen feine Lehre 
eingeführt, und in -fpäteren Seiten die Ynglingiſchen Könige den 
Verſuch erneuert haben. Gräterd-Suhm I. 101. . Aber ohne 
bedeutenden Erfolg. 


**) Ich weiß nicht, ob die Sitte der tibetanifhen Lamas‘, aus 
der Kopfhaut der Verftorbenen. die Seele herauszuziehen (Mei⸗ 
ners Geſchichte der Religionen IL. ©. 756.), in irgend eine Ver: 
bindung mit der Erzählung von Ddins Tode gebraht werden 
kann. Wollte Odin durch jene Wunden ’vielleiht der Seele, de= 
ten Sitz fi ja die meiften alten Völker im Blute dachten, den 
Ausgang aus dem Körper öffnen? 

+) Daß das Verbrennen der Todten im Norden die dltefte Sitte 
war, bezeugt Snorro in der Vorrede. Auch In Tibet werden 


a 


die Lamas verbrannt. 
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hatte keiner der uͤbrigen Aſen einen ſolchen. Es ſcheint daher, 
daß Odin die Lehre von der Verkoͤrperung der göttlichen Geiz 
fter zwar zu feinem Vortheile benugte, aber nicht ald Dogma 
babe beibehalten wollen. Aber der Glaube an eine foldhe 
Seelen= oder Götterwanderung war im Norden zu feft einges 
wurzelt, als daf er ganz hätte verdrängt werden fönnen; und 
die fpätere Gefchichte hat noch manche Umftände aufbewahrt, 
die auf Spuren defielben hindeuten. Die Verthrung, die 
man Odin bewies, war, wiewohl er weder in Norwegen noch 
in Schweden für den oberften Gott gehalten wurde, dennoch 
ſehr groß; und in Dänemark ſcheint er wirklich, ob ſich gleich 
auch dort heftiger Widerftand zeigte, Ihor den Vorrang ftreis 
tig gemacht zu haben, vielleicht befonders, weil die daͤniſchen 
Fürftenftämme größentheild ihre Abfunft von ihm herleiteten. 
Seiner eigenen Behauptung nad) war er eine Erfcheinung deö 
erften Odins *): folglich galt er auch, wenigftens bei fehr 
vielen, befonders bei denen, die feiner oberften Gottheit hul— 
digten, für den Bildner der Welt. Kein Wunder alfo, daf 
er unter der zahofen Menge von Namen, welche die Dichter, 
und die myftifche Sprache des Nordens ihm gaben, auch All: 
vater genannt wurde. Aber der unfriegerifche Schaman, 
von defien Heldenthaten wir nichts, von deſſen Friegerifchen 
Kenntniffen und Einrichtungen wir nur foviel wiffen, daf er 
die nordifhen Stämme, die biöher in ungeordneten Haufen 
fteitten, gelehrt haben fol, in Reih' und Gliedern, und fürme 
licher Schlachtordnung zu fämpfen — ward nun auch, we⸗ 
nigftend im füdlichen Sfandinavien, ein Kriegägott; und 
Thyr, der altnordifche Gott der Schlachten, mußte diefe 





*) Vergl. Ritters Vorhalle ©. 272. 
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Ehre mit ihm theilen. Auch die Beredſamkeit und Dichtkunſt 
maßte er ſich an, und verdraͤngte beinahe den alten Skalden⸗ 
gott Bragi. Mit dem Laufe der Jahrhunderte ward ſein 
Name immer groͤßet, fein Dienſt in den germaniſchen Laͤn⸗ 
dern immer auögebreiteter. Die Sachſen beugten vor ihm 
ihre Knie, und erwarteten von ihm den Sieg über ihre Feinde. 
Wir haben noch ein Gelübde an ihn aus dem Zeitalter Karls 
des Großen, deſſen Simplicität, und wenn ic) diefen Aus⸗ 
druck brauchen darf, Naivetät, beinahe rührend iſt. 

Helli krota Wudana, ilp osk un oska Pana Wiite- 
kind ok Relta of then aiskena Karel. Vi then Slaktenera, 
Ik kiftiin Ur, un two Scapa, un tat Rof. Ik slakte ti 
al Fanka up tinen iliken Artisberka *), 

di. 

Heiliger großer Wodan, rette und und unfre Fürften 
Wittefind und Kelta von dem Scheufale Karl. Pfui des 
Meggers! Ich gebe dir einen Ochfen-und zween Schafe, und 
die Beute: Ich fihlachte dir alle Gefangene auf deinem hei= 
ligen Harzgebirge ! 


3+ 
Thor und Freyr. 


Odin konnte den alten Dienſt des Donnergottes **) nicht 
verdrängen. Er mußte ſich vielmehr gluͤcklich ſchaͤtzen, daß 





*) Oftmals abgedruckt aus dem Archiv in Goßlar. 3. B. im 
Hanndverifhen Magazin, XXVI ©. 483. Zuletzt von Roͤßig 
in den Alterthämern der Deutfhen, S. 167. Doch wird die 
Aechtheit des Gelübdes von mehreren Gelehrten angefochten. 
Ich darf mir hierüber Fein Urtheil anmaßen. 

**) Weber die myſtiſche Deutung, kraft welcher Thor der Fämpfen-: 
de Sonnenheld feyn fol, und dag Uebergewicht der allgemeinen 


der Priefter defielben feine Gottheit anerkannte und fid) mit 
den Afen vereinigte. Daher erhielt der fpätere Thor den Na 
men Afathor, durch welchen er von dem früheren Avko⸗ 
thor unterfchieden ward, obgleich diefer Unterfchied in der 
Folge allmählich wegfiel, fo daß beide Vorftelungsarten end⸗ 
lich ganz in Eine zuſammenſchmolzen. Die Thaten Afathord, 
find in den Edda’en enthalten. Er war im fteten Kampf mit 
den Ietten, Trolden und allen übrigen Feinden. der Götter, 
und brauchte in diefem Kampfe die Waffen des alten Thors, 
den Donnerfeil und defien Symbol, den alled zerfchmettern- 
den Hammer. Nirgendd waren fie vor ihm ſicher ; denn er. 
unternahm immer neue Züge gegen Morgen, und war, dem 
Herafled der griechifchen Fabel glei), unermüdet damit bes 
fhäftigt die Götterfeinde zu befämpfen und audjurotten *), 
Aber fo wie der ältere Thor mit den Urbewohnern der Länder 
Kriege führte; fo fiheint der jüngere bejonders feine Waffen 





organifhen Lebenskraft über die unorganifhe Materie, vergl. 
Mone ©. 404. Wenn derfelbe Verfafler S. 277. aus ber Ver⸗ 
ehrung Thors bei den verfchiedenten Wölfern, Finnen, Deut» 
ſchen, Selten, fließt, daß diefes nothwendig auf eine alled= 

umfaſſende Religion im Norden von Afien und Europa zuruͤck⸗ 
führe, die fi ihrer Allgemeinheit wegen fehr frühe narh einzel: 
nen Bölkerftämmen trennte und befonders geitaltete, wovon bie 
alten Religionen des Nordlande nod Trümmer find: fo ſtimme 
ich ihm gern bei, und bin im erften Kapitel von ähnlichen Ideen 
ausgegangen. 

*) So wie Thor die Jetten und übrigen Feinde der Götter bes 
kämpfte; fo finden wir auch in den Sagen aus ber perlifhen 
Vorzeit Ruſtaͤm, Zab, Feridän, und fo viele audre Helden im 
freten Kampfe mit den Niefen aus dem Lande Turan, dem Reis 
che Afroͤſiabs, begriffen. Nicht minder ift der Indifhe Wiſchnu 
injvielen feiner Incarnationen damit RER: feindfelige Nies 
fen auszurotten. 


gegen die Verehrer der alten Götter, welche ſich die Odinifche 
Reformation nicht wollten gefallen laſſen, gerichtet zu haben ; 
welches aud) das alte isländifche Lied Thorsdrapa aus⸗ 
drädlic bezeugt: daß er nämlich ale Jotniſche Götter ver— 
trieben und ihre Altaͤre umgeftärzt Habe *). Die Anhänger 
der. alten Religion verließen darauf großentheild Sfandinavien: 
und flohen mit ihren Göttern, erſt nach Finnland, und dann: 
weiter nach den Geftaden des weißen Dieeres **), wo Jos 
tunheim und: Utgard ihre Wohnungen und der Sitz ihres 
Heiligthums waren ***), in dem fie biß zur Einführung des 
Chriſtenthums den Aokuthor, mit. dem Gotte des Feuers in 
Eine Perfon vereinigt, unter dem Namen Utgarde Lofe 
anbeteten. Auch da feheint Thor fie aufgefucht zu haben. 
Snorro's Edda enthält die Erzählung ‚eines abenteuerlichen 
Zuges, den er nad) der Riefenburg Utgardelofes unternahm. 
Seine Sötterfraft ward aber durdy die Bleniwerfe, mit des 
nen diefer ihn täufchte, gelähmt. Eine Felfenfluft, in wel- 
cher er die Nacht vor feiner Anfunft bei ihm zubrachte, war 
nichts anderes, als der Handſchuh des Niefen, unter deffen 
Geftalt Utgardelofe ihm begegnet war. Das lange Trinfhorn, 
das er nicht in drei Zügen ausleeren fonnte, lag mit dem eis 
nen Ende im Meere; die große Kage, deren einen Fuß er 





.*) Fragmenta Höstlangae et Thorsdrapae ed. Skule Thordi 
°  Thorlaeius. Haſn. 1801. (Antiqu. bor. obs. 'misc. VII. p. 16.). 
**) Die Gothen nannten fi felbit das Volk der Götter; die im 
Auferften Norden wohnenden Finnen hingegen, das Wolf der 
Jetten uud Trolde. Da mußten nun Hiftorifche und mythifche 
Sagen mit einander vermifcht werden. 
“sr, Thorlacius fagt in der oben angeführten Schrift ©. 120., da 
die Skandinavier die Einwohner von-Utgard für Rieſen gehalten. 
Er verlegt died Utgard ind Land der Samojeden. Seht sehören 
diefe zu den Eleinften Menfchenracen. 
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kaum von der Erde zu tuͤcken vermochte, da er fie doch ganz 
in die Höhe heben follte, wär das erdumgürtende Meerunge- 
beuer Jormungandur, und das alte Weib, mit dem er ringend 
auf das eine Knie ſank, war die alles ———— codetodt⸗ 
tin Hela *). el — 

Verdraͤngen Fonnte Odin den —— nicht. Die 
Urſache davbn lag theils in der fiefen Ehrfurcht des Rordens 
vor dieſer uralten Gottheit; theils in dem biedern und tapfern 
Sinne ſeines Hohenprieſters, der ſich wohl taͤuſchen und durch 
Liſt zu fremden Zwecken mißbrauchen ‚ aber nicht unterdruͤcken 
ließ; und aus einzelnen in den Mythen enthaltenen Winfen, 
die leicht auf hiſtoriſche Wahrheit gegruͤndet ſeyn fönnen, fcheint 
bervorzugehen, daß Odin- in feinem Herzen einen heftigen 
Groll gegen den’ Priefter Thors gehegt habe. Eine Spur 
davon enthaͤlt das Harbardzliod **), ein Gedicht der aͤl⸗ 
teren Edda, in welchem Odin *xx) große Bitterkeit gegen 
Thor in den Mund:gelegt wird. Nur darin gelang es Odin, 
einen Vorzug vor Thor zu behaupten, daß er ſich zu-feinem 
Vater machte. Denn Er, ald Sonnengott, wollte. ihn mit 
der Erdgöttin Hludana.erreugt haben: : Vorhin hatte man 
die Erde für die Gattin Thors gehalten. "Run mußte fie 
feine Mütter werden: vielleicht auch, weil man die Entfte- 





*) Daemifaga 23 — 26. 

*) Im vierten Gefange. Die Fürften, die im Kampfe fallen, 
gehören Odin; die Knechte aber Chor. Dieſes Lied ſcheint 
einen Verfaffer zu haben, der ein: Gegner der Berftet Thors 
war. 

*xx) Falls anders der im ciede gehanste Gott. Harbard wirklich 
Odin, und kein Winterdaͤmon vom Geſchlecht der Froſtjetten iſt; 


welches die Daͤniſchen Alterthumsforſcher — geneigt 
ſind. 


hung des Bliges aus der durch Sonnenhige bewirkten Entzuͤn⸗ 
dung der von.der Erde emporfteigenden Dünfte erklärte. Es 
ward ihm dafür eine andere Gattin gegeben? Sif, deren doch 
felten in der Edda Erwähnung gefhieht *). Wir fennen fie 


. fo wenig, daß wir nicht einmal mit Gewißheit-beftimmen ° 


fönnen, ob fie nicht fhon in der früheren Periode, für eine 
Gottheit gehalten wurde. Denn die Germanen und Heruler, 
auch die Wenden hatten eine Göttin des Lebend, Siva oder 
Siba, die vielleicht diefelbe ift **): und fo fönnte Thor feine 
alte Gattin, die allernährende Mutter, unter einem andern 
Namen behalten Haben. 

Uebrigens aber war und blieb Thor der Erſte der Gdi⸗ 
ter **x). Bu Ihm, Freyr und Niord hatte der Skandina⸗ 
vier Vertrauen: an Ihn wurden vorzüglich die Gebete gerich⸗ 
tet. Denn er fonnte durch die ihm beiwohnende Kraft helfen, 
und ward für eine menfchenfreundliche Gottheit, für einen 
Geis Furne +), gehalten. Odin Hingegen, deflen Macht 





*) Sie hatte gemeinſchaftlich mit Thorgerd Haurgabrud und Yrpo 
einen Tempel im Gulbrandsthale, welcher der zweite große 
Tempel in Norwegen war, Nials Saga. c. 76. u. 78. 

**) Arnkiel Cimbriſche Heidenreligion c» 13. ©. 85. Thorlaclus 
om Thor. J. c. $. 53. 

***) Vergl. Schefferi Upsalia antiqua in deu erften Kapiteln, und 
Magnufen Forklar. over nogle Steber af Dffian. ©. 36. folg. 
Sn der Saͤmunds Edda, der Voluspa, der Thorsdrapa, dem 
Harbardzliod, und mehren der Alteften Lieder, ift Thor immer 
der oberfte Gott. In einer. Nuneninfhrift heißt er fogar ber 
allmaͤchtige Gott, ebendaf, S. 40, Sogar Snorro's Edda 
nennt ihn den Erſten der Afen und den mächtigiten unter allen 

‚.. Göttern (Daemifaga 19.) " 

+) In der Hymesquida Strophe 22. heißt es von Ihm: Sa’ er 

blldom bergr; welher der Heiland der Wölfer Coder ber 
Belt) iſt. 


” 


auf Zauber gegründet war, ſtand nur in der Achtung, welche 
die Furcht einflößt; denn in feinem Lande nahte man fich 
Sauberern mit Vertrauen und Liebe, Ueberall hatte daher 
auch Thor feine Tempel; und wo fein Götterbild ftand, da 
war ihm der Ehrenplag eingeräumt, felbft Odin mußte ihm 
weichen. Es war nicht einmal nöthig, daß Odins Bild in 
einem jeden Tempel gefehen wurde; und wir haben das aus⸗ 
drücliche Zeugniß, daß im Tempel der Göttin Thorgerd Haurs 
gabrud nur Thord Bildfäule neben Thorgerds und. ihrer Schwe⸗ 
fier Yrpo befindlih war: Odins Bildniß aber wird nicht ers 
wähnt *). Auch ift e& feinem Zweifel unterworfen, daß 
Thor bi zur Einführung des Chriftenthums vorzüglich in Nors 
wegen und Island angebetet wurde. In Schweden, wo fein 
Haupttempel zu Upſala ftand, theilte Freyr mit Ihm die Vers 
ehrung des Volls. In Dänemarf mag Odin nad) vielem 
Widerſtande allmählich mehr Gläubige gefunden haben ald Er, 
Doch finden ſich aud) da nur fehr wenige Ortönamen, die fich 
auf Odin beziehen **), und felbft Eigennamen von Menſchen, 





*) Niöls Saga, Hafı. 1809. c. 89. Abrahamſon vermuthet in 
der oben angeführten Abhandlung: Chor og Odin ©. 54., daß 
die zwei Hauptgötter, die gewöhnlih in den Tempeln neben 
Thor ftanden, Freyr und Niord gewefen find; beſonders wohl 
in Norwegen und Schweden. Adam von Bremen nennt Odin 
nnd Freyr. 


**) 3. B. Odenſe; Onsberg auf Samfde, welches in alten, Ur: 
funden Othensberg gefchrieben wird; Onshild im Stifte Aar— 
buus, vormals Othenshpllä; Ein Othinsherred in Fühnen, ein 
zweites in Schonen. Ob ein Hain in Ditmarſen, der jetzt 
Whnſchlag heißt, ehedem dem Ddin geweihet war, und 
Wodanslag (der Götter Gelag bei Wodan) gemaunt ward, 
ift wohl fehr ungewiß. Boltens Ditmarf. Gef. I. 260. 


die von Ihm hergeleitet wurden. *), kommen felten vor. 
Gang Sfandinavien ift aber voll von Orten, und ganze Sei⸗ 
ten ließen ſich anfüllen mit Eigennamen, die auf Thor hindeu= 
ten **8) und diefer Eine Umftand iſt hinlaͤnglich, um zu bez 
weifen, daß die Völfer Sfandinaviend Thor weit höher ge= 
ehrt Haben als Odin; wenn gleich die Priefter diefes Gottes 
feine Rechte immer geltend zu machen fuchten, und ihn in ihren 
Sagen immer als den hoͤchſten Gott darftellten; daher er auch 
in den aus dieſen ‚gefammelten Edda’en fo gefchildert wird. 
Pas fie aber in diefem Leben nicht vollftändig für ihren Gott 
erreichen Fonnten, das eigneten fie ihm ohne Widerfpruc) in 
dem Fünftigen zu... Denn allgemein ward Er für den Befiger 
von Walhalla gehalten. Dort maßte fih Thor feine Gewalt 
an, und die im Kampfe gefallenen Krieger gehörten ausſchlie⸗ 
ßend Odin, der fie dort für ale Beſchwerden und Leiden, die 
fie während ihres Erdenlebens hatten erdulden müffen, beloh= 
nen wollte ***). Man fcheint nicht einmal geglaubt’ zu has 
ben, daß Thor bei Odin in Walhalla wohne. Im Gegens 
theil gab man ihm feinen eigenen himmlifchen Palaft, Thru d— 
heim, oder aud) Thrudvangr genannt, der auf 540 Saͤu⸗ 
fen ruhte +). Woher hatten die nordifchen Voͤlker Begriffe 

— 


*) 3. B. Othinkar. Auch der Mittewochentag; Daͤniſch und 
Schwediſch: Onsdag. 

«*) 3. B. Thorſeng (Thorswieſe), die Inſel zwiſchen Fyen und 
Laland, die jetzt Taaſinge heißt. Thorslunde, Thorstrup, und 
viele andre. S. Arnkiels Cimbr. Heidenrel. S. 60. 

*%%) Luudhlad Dissertt. tres de aula Valica. Lond. Gothor. 1808. 

+) Thrudheim, Heimath des Donners. Thrudvangr, Gefilde oder 
Wohnung der Stärke. Magnufen glaubt, daß der erfil Name 
der Wohnung Avkathors, und.zwar im Himmel, der zweite dem 
Yalaft Afathord, auf Erden ,. beigelegt wurde. ©. 86. Mit ber 
Zeit aber ſchmolzen ja die Begriffe von beiden Thors zufammen. 


re ©, * 


von folder. Pracht, und einem ſolchen Umfange ‚der Palaͤſte, 
als aus Aſien, ja wahrſcheinlich aus Indien? und, wie tiefe 
Wurzeln mußten. diefe gefhlagen haben, daß das rauhe Klimg 
und die harte Lebensart fie nicht. verdrängen fonnte 2; 
Die dritte, große Gottheit. des ‚Nordens, war Freyr. 

Ein Aſe im Gefolge Odins gab ſich fuͤr ſeinen Prieſter aus, 
und eignete ſich ſeinen Namen zu. Nun trat er voͤllig an die 
Stelle des Ve, deſſen Name in den Edda'en nur als ein 
Wiederhall aus. dem entfernten Alterthum gehört,. wird. *), 
und ward gleihfam der Nationalgott von Schweden **), 
Seine Wohnung. nannte man Alfheim ***), War Niord, 
Freyrs Vater, dem Odin die geiftliche Gewalt in Schweden 
‚abtreten oder laſſen mußte, fein Afe, fondern aus dem « Stanz 
me der Wanen, die ihn den Göttern als Geißel gegeben hat= 
ben; fo iſt es um fo cher zu begreifen , daß die mit Odin in 
den Norden. eingewanderten Wanen lieber eine ihnen. ver⸗ 
wandte, als eine fremde Gottheit verehren wollten ‚DD: denn 
unter den Zunamen, die Freyr fuͤhrt, iſt auch der: Gott 
der Wanen +4). ‚Saro gibt ihm auch den Damen Satrapa 
\ 

Noch; eine Burg warb Chor gegeben; Bilsti irner: wo bie 

Knete unter einer ftrengen Aufficht wohnten, ° Diefe ward 

dem Odinifhen Walhalla entgegengefegt. Die Pracht von Thors 

Palaſt wird in der Edda beſchrieben. Daͤmiſ. 19, 
*) Vaftrudnismäl. Strophe 39. 
**) So finden wir, daß König. Eyftein in. Upfal, ‚der gleichzeitig 


mit dem bänifhen Könige Negnar Kodbrof lebte, vor allen Steyr 
ergeben war, und die praͤchtigſten Opfer Bi Graͤters 
Suhm II. 315. 

»**) S. Grimnismaãl. Strophe 5. 

7) Dann mochte wohl aud die Priapsgeftalt, die, dem Adam von 
Bremen zufolge, Freyr zuweilen gehabt hat, griechiſchen Urs 
ſprungs fepn. 

TH Suhm om Odin, S. 175. 
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Deorum; vieleicht, weil der erfte Freyr das ganze gottes⸗ 
dienftliche Wefen eingerichtet und befondere Opfer für jede 
Gottheit vorgefchrieben hatte, und alle Thaten deſſelben dem 
Aſa Freyr beigelegt wurden. Sein Haupttempel ftand zu 
üpſala. Aber auch in Norwegen ward er als der Geber eines | 
guten friedlichen Jahres und des Reichthums *) angerufen, 
und in der Gegend von Drontheim bewahrte man eine von den 
beiden Bildſaͤulen, welche in fpäieten Zeiten aus feinen Grab⸗ 
hügel waren ausgegraben worden **). In Island ſcheint 
er gleichfalls eine ziemlich allgemeine Verehrung genoſſen zu 
Haben ***). Won einigen ward er ganz beſonders und aus— 
ſchließend angebetet +) ; und man trug aud) wohl ‚fein ſilber⸗ 
ve en — in einem Beutel bei ſi — +. ESo fuͤhrte 





In der Stalda, welche Fragmente von heidniſchen Gedichten 
enthaͤlt, wird er! und Niord fo genannt. Niord gab den Reich⸗ 
thum, der aus dem Meere, (dur Handel und Seeräuberei) kam; 
Freyr den, welcher auf dem Lande erworben ward. 
ax) Oluf Trygvaſons Gaga. Part. II. p. 192. 193. Suhm om 
Odin ©, 185. Falls nicht die ganze Sage. Betrug war: denn 
die Norwegifhen Bauern fcheinen nichts von dem Funde gewußt 
zu haben.. Das Bild war wohl aus — —— 
*xxx*) Mone 293. 
+) Hrafiitel Godes Gaga bei Müller, Sagabibl. I. 103. Dies 
fer in Island angefiedelte Noriveger theilte alle ‚feine Koſtbar⸗ 
feiten mit Sreyr; auch dem Sohne der Hervora, Heidref, war 
Freyr befonders heilig, ebend: II. 561; 
+H Vatnsdaͤla Saga, ebendaf. ©. 147. Dies wird von einem 
Gothlaͤndiſchen Jarlsſohne Ingemund erzählt: Er erhielt die 
ſes Bild zur Belohnung feiner Tapferkeit, da ein feindlicher 
Heertühter es vorher befeflen hatte. Schöning IT. 472. Auch 
Thors Bild finden wir folhergeftalt' von feinen Verehrern ge— 
tragen. Ein Halfred Vanraadſkald ward vor Dluf Trygvaſon 
angeklagt, er führe ein Fnöchernes Bild dieſes Gottes ftets in 
einem ledernen Beutel,bei fih: Müllers Sagabibl, III. ©. 276. 
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ja auch der karthagiſche Philoſoph Asklepiades das Bild det 
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"Die übrigen. Yfen 

Unter den übrigen Göttern der Odiniſchen Lehre ward 
Type auch ferner als ein Kriegsgott, nun aber doch dem Odin 
untergeordnet, verehrt Niotd erhielt auch zuͤmal i in 
Schweden, Anbetung, und‘ verbrärigte Kar, den Alteften 
Beherrfcher der Luft und der Winde, Wiewohl auf den Vor⸗ 
theil feines Stammes fehend, "tor er doch Odin im Ganzen 
treu gervefen, und hielt auch nach deſſen Tode in Schweden 
die Opfer bei Gleichem. Seeleute und Jaͤger riefen ihn als 
den Goͤtt des Wetters und der Winde um feinen“ Beiſtand an. 
Auch gab er — die Frucht des Handels und der Su: 
riuben — N 


‚N 
est 


— neu war die Goitheit Baldurs des FR 
des Sohnes; Odins und der En Er wird: ald der beſte, 


Rn re re} 





JJ Liberia 24 ul 

*) Das Bild des Gottes Tpr, gefunden in Dberfälefien m ax vers 
gligen mit zwei andern Bildern deffelden Gottes, entdedt am 
Rhein / und in Meklenburg, von Yoh. Guftav. Bifching. Bres⸗ 
lau 1819. An zweien von dieſen Adolen fehlt Die:rechte Hand; 

„ ganz ber Eddiſchen Fabel gemäß, der zufolge der Wolf Fenris 
“fie ihm abbif. Die Dörfer Tyftrup und Tystofei in "See: 
land ſcheinen nad ihm genannt zu ſeyn. 

**) Suhm om Odin, S. 193. : Suhm hat die Vermuthung, daß 
er älter als die Ankunft der Afen, und ſchon damals der Gott 
des Reichthums gewefen ſey. Aber dafür gibt ed Teinen hifte: 
riſchen Grund, und fhwerlih haben die dlteften Gothiſchen 
Stämme in ihrem rohen Naturzuftande einen Plutus — 
Uebrigens ward auch Odin als ein ſolcher verehrt. 


2% 


weifefte, barmherzigſte und geliebtefte unter allen Afen geprie⸗ 
fen. Nichts unreined durfte in feiner ‚himmlifchen Burg 
Breidablif ſeyn. Da ergab er ſich ganz hohen Betrach⸗ 
tungen. Denn in die Saͤulen dieſer Burg waren Runen eins 
gehauen, durch welche ſelbſt Todte hervorgerufen werden konn⸗ 
ten. ‚Aber der. „geliebte. ( Gott fiel; durch die Nachſtellungen Lo⸗ 
feB;, und, . da er in feiner. SHlagt, umgefommen, war, durfte 
er au nid in Walhallg erſcheinen, ge mußte, als ein 
trauriger, ‚Fraftkofe, Schatten, fish ‚feiner fe gnur, halb be⸗ 


a 


muß in. Heid 8,dunfler — a 
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war deinde zu befreien, if, eine, der ‚ofen Miptfen 
der Edda. . ‚Sie iſt mit, tiefem, Gefüßt erzählt, zund der Ges 
danke „drängt ſich dem. Leſer auf, daß eine wahre Geſchichte 
zum Grunde liege. "Odin oder Sfiold ſoll ihm. Sachſen zur 
Wohnung angewiefen haben. Von den Elbgegenden ging auch 
wohl feine Verehrung. aus ʒ und Forfete, denn er hit der 
ſchoͤnen⸗ Nan na erzeugt hatte, theilte dieſe Mitdem Vater, 
ſo wie auch die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften beffelben: - Er 
ward als ein Vergleicher. aller Streithaͤndel, die wor / ſeinen 
Richterſtuhl gebracht wurden; Y amgefehen ; and “fein vornehm⸗ 
fies Heiligtum ı war im F o rſetes lande, an, den, Öränzen 
der Dänen! und Friefen, welchesnachher den Namen Helg o⸗ 
fand ‚erhielt, „Sürftenföhne t waten nicht ſelten feine Priefter, 
und ald endlic) fein Dienft dem: ‚Shriftenthum weichen mußte, 
ward um das Jahr 866: fein Tempel die Wohnung friedlicher 
— * ‚ae Berne vatdeit war aber ist en eins 


R Karin mm‘, © 
9 Sup * ©. 264. ra dan Emehlen 


7 
zelne Orte eingefchränft, fondern im ganzen Norden verbreitet, 
Jungfrauen und Weiber waren feine Priefterinnen *); im 
füdlichen Norwegen hatte er in Baldurdhage**), einem 
nad) ihm genannten Orte, einen großen, mit vielen Götter: 
bildern geſchmuͤckten, und fo heilig geachteten Tempel, daß die 
Männer dort in der Ehe die größte Enthaltfamfeit beobachtes 
ten, daß fein Thier beleidigt ward, und daß nur fehr felten 
jemand ed wagte, in diefem Tempel oder in deffen Umgebung 
ein Verbrechen zu begehen. Auch in Dänemar! waren ihm 
Heiligthümer errichtet, obgleich die Gefthichte ihrer nicht er⸗ 
wähnt. Aber der Name der Dörfer Baldersbrönd (Bal- 
derd Brunnen) und Balderup in der Gegend von Kopen= 
hagen; wie auch Baldersleben unweit Apenrade, und - 
Balderslohe, gleichfalls im Herzogthum Schleswig, feheis 
nen auf feine Verehrung hinzudeuten, wiewohl ſich nicht laͤug⸗ 
nen läßt, daß der Name Baldur von mehreren geführt ward, 
daher ed auch leicht möglich ift, daß Dörfer und Flecken ihn 
von Helden, die dort gewohnt haben, oder begraben jind, moͤ⸗ 
gen erhalten haben. Auch nennt Anfcharius im Leben des 
heiligen Willchad Baldrihswid im Gau Oftarburg 
(jest Ofteingen in der Herrfchaft Jever): und die Lage des 
Ortes erlaubt es fuͤglich, ihn für ein Heiligthum des fehönen 
Baldurs zu halten ***), 


*) Mone 237. 

*%*) In biefem Tempel wurden auch den Göttinnen zu Ehren Opfer: 
fee (Difarblot) gehalten. Frithiofs Saga bei Müller, Saga: 
bibl. II. 459. 

***) Bon Baldur hat auch eine Blume, die in Island und auf den 
Sardifhen Infeln Baldersbraa (eine Art von Anthemis oder 
Gameelblume) heißt, ihren Namen, Es wird ihrer in der juͤn⸗ 
geren Edda gedacht, und fie fol ein Bild der Sonne mit ihren 





Weniger bemerfenswerth find die übrigen Götter des 
Nordend. Alle Gefährten Odins erhielten Priefterthümer, 
die fih nachher in eigne göttliche Würden verwandelten. Sie 
dienten aber im Grunde nur dazu, die Mythologie auszu⸗ 
ſchmuͤcken: und wenn wir Bragi ausnehmen, defien Becher 
bei feierlichen Gaftmahlen getrunfen ward, ſcheinen die übri- 
gen, wenn gleich ihre Bilder in den Tempeln um die Bild- 
Säulen der Hauptgötter auf niedrigen Schemeln umberftchen 
mochten, Feine andere Verehrung empfangen zu haben, als 
etwa die Berbeugungen derer, die ind Heiligthum treten durfe 
ten. Heimdallur, der weiße Ad genannt, Balderd Freund, 
der Hüter der Himmelsburg, ift einer der vorzüglichften und 
der Gott der Sommerfonnenwende. Der Mythus läßt ihn 
von neun Sungfrauen geboren werden. Er feheint fehr geliebt 
worden zu feyn, und aus der Sage, daß er fi) Rig nannte, 
die Perfon diefes Fürften annahm, und die drei Stände, Adel, 
Bauern und Knechte, erzeugte, fcheint zu folgen, das Rig, 
der diefe Eintheilung der Nation vornahm, ſich Heimdallurs 
Gottheit zugeeignet habe *). Uebrigens unterftägt der Glaus 
be, daß Heimdallur der Gott der Sommerfonnenwende ges 
wefen fey, Magnufend und Mone's Behauptung, daß die 
Afen überhaupt ald Monatögötter feyen verehrt worden **). 





Strahlen ſeyn; nah der myftifhen Deutung, die Baldur zur 
Sommerfonne macht und mit dem Adonis des Morgenlandes 
vergleicht. Eine andere myftiihe Deutung ftellt Baldur ald 
einen Mittler zwifhen Göttern und Menfchen vor; als einen 
‚Erlöfer durch ftellvertretende Leiden; wie Oſiris und Schiwa. 
Vergl. Richters Chriftenthum, und die Alteften Religionen des 
Orients. ©. 228. 

*) Suhm om Odin. ©. 207. 

”) Mone 387. 
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Es waren zwar, Loke mitgerechnet, dreischn an der Zahl. 
‚Da aber diefer doch nicht eigentlich zu ihnen gehörte, indem 
er dem Afengefchlechte fremd war, fann er bei der Vertheilung 
der Jahrözeiten und Monate auch nicht in Betrachtung kom⸗ 
men. Er war und blieb das irdifche Feuer, oder ald Afa 
Loke, wie er nun genannt ward, der Priefter deffelben. 

Bald aber ward er der heftigfte Gegner der Afen, und 
würde fie vieleicht, wenn Thor ihn nicht gebändigt hätte *), 
durch feine den ihrigen überlegene Lift und Tuͤcke vertrieben 
haben. Nun fonnten fie zwar die alten Vorftelungen von 
der Gottheit des irdifchen Feuers nicht verdrängen; aber fie 
ſtellten Lofe immer in's gehäffigfte Licht, ald ein boͤsartiges 
Weſen, ald einen Feind der Götter und der Menfchen **). 
Doc) äußerte die Bosheit, die ihm zugefchrieben wird, fich 
nicht gegen die Menfihen, fondern blos gegen die Götter, wel⸗ 
che er mit allen den Waffen befämpfte, die ihm zu Gebote 
ftanden, 

5. 
Die Aſinien. 

Die Goͤttinnen oder Aſinien waren gleichfalls Gegen⸗ 

ſtaͤnde der Volksverehrung. Nicht ihrer Tugenden wegen: 


denn die ſchnoͤdeſten Dinge wurden faſt allen unter ihnen nach⸗ 
geſagt; und in der Colonie der Aſen, die wenigſtens Anfangs 





*) Daß Thor immer als der Hauptfeind Lokes und ſeines ganzen 
Stammes betrachtet ward, iſt bereits im erſten Kapitel S. 35. 
bemerkt worden. 

**) In einigen Gegenden von Norwegen wird noch heutzutage 
der Teufel Loke, Lokje, Laake, genannt, und in Juͤtland 
heißt das Unkraut Polytrichum commune Lim. Lokkes 
Hafer, Magnufens aͤldre Edda II. 279. 

62 
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mit den Landeseinwohnern wenig Verkehr gehabt zu haben 
ſcheint, muß die ausſchweifendſte Unzucht herrſchend geweſen 
ſeyn — ſondern ſie wurden als Gattinnen der verkoͤrperten 
Goͤtter, und ſelbſt Theilnehmerinnen an ihrer göttlichen Na— 
tur, verehrt. Sonſt waͤre es durchaus unbegreiflich, wie die 
keuſchen Weiber des Nordens dieſen ſchamloſen Weſen, deren 
unſittlichkeit oft genug aufgedeckt wird, hätten huldigen koͤn⸗ 
nen *). Aber ihr Beiſpiel ſcheint auf die Sitten des weib⸗ 
lichen Geſchlechts keinen ſchaͤdlichen Einfluß gehabt zu haben, 
und fie konnten nicht einmal die Ehe zwiſchen nahen Bluts⸗ 
‚verwandten, die fie aus Afien mitbrachten, im Norden ein« 
führen. 

Es waren ihrer neun große Gdttinnen und viele gerin= 
gere. Freya, Freyrs vielleicht ſchon vor der Odinifchen Pe— 
viode angebetete Schwefter, Odins Gattin und Balder Mut: 
ter, ward ald die Erſte verehrt. Anfangs war fie verfchieden 
von Frigga, Odind Gattin, welche fich vielleicht für ihre 





*) Doc darf nicht überfehen werden, dag die Anhänger der Bor: 
odinifhen Religion und fpätere Chriftlihe Sfalden aus Haß 
gegen das Heidenthum manches zu grell ausgemahlt haben mö- 
gen. Gagern fast ©. 56.: Es iſt mehr Eintraht in Wodans 
Haushaltung, ald Jupiter und Juno zu halten wußten. Gene 
gaben den Erdenbewohnern beffere Beifpiele. Die alte Ger: 
manifche Göttin fteht dem Gemahl an Gewalt nicht fo fehr weit 
nah: fie berathen fi in ihrer Ehe, und Freya vermag ſehr 
viel. Das ift auch Spiegel und Abdruck der Nationalfitte ge: 
worden, Diefe lehte Bemerkung iſt befonders wichtig, und 
ſpricht fehr dafür, daß wenigftens Freya von den germanifchen 
und ſkandinaviſchen Völkern für ein reines Wefen sehalten wur: 
de. Auf der andern Seite aber, wenn wir die nordifchen Mp⸗ 
then fo ohne fihern hiſtoriſchen Grund von einander ſcheiden; 


— wird dann. alles, und was bleibt am Ende 
3 , 


Dienerin ausgab, feheint aber nachher mit Ihe zu einer Per- 
fon geworden zu feyn *). Ihr ward die Sorge für die Fort⸗ 
pflanzung der Thiere und befonderd des menſchlichen Sefchlechts 
zugefihrieben. Auch -die meiften übrigen Afinien eigneten ſich 
Namen und Würde der ditern Göttinnen zu. Wir finden 
unter ihnen Bragi's Gattin Iduna, die Hüterin der Aepfel 
der Unfterblichfeit; die drei Schickſals-Goͤttinnen, die 
Walkyrien, und eine Menge Nornen aus dem Gefchlechte 
der Götter, oder aud) aus dem Blute der Alfen und der 
Trolde. Diefe legtern waren alfo auch, eben fo wohl wie die 
großen Nornen, aus der frühern Religion in die Odinifche 
hinüber verpflanzt. Sie waren alle Gebilde einer afiatifchen 
Einbildungsfraft, welche, mit Borftellungen vom Sauberlande 
der Geifter und Feen auf dem Gebirge Kaf genährt, diefe alle 
maͤhlich auf nordifche Weiſe ausbildet. Die Nornen aber 
aus dem Stamme. der Alfen und Trolde waren zweideutiger 
Natur; fie wurden für eine Art von Schußgeiftern oder auch 
für feindliche Dämonen angefehen, und man glaubte, daß ſie 
befonders dad Schickſal neugeborner Kinder beftimmten. Die 
großen Nornen genofien allein die Ehre der Anbetung, 
und hatten in Dänemarf einen Tempel, in welhem König 
Sridleiv fie um Gaben für feinen neugebornen Sohn Oluf 
anfprad) **). Der Name der Dritten, Sfuld (die Künfs 
tige), hat ſich in den Benennungen zweier feeländifcher Doͤr⸗ 
fer, Stullelöv (Sfulda’s Hain) und Sfullerup (Sfuls 
da's Dorf) erhalten. 

Auch Hela oder Hal, Lokes und der Zaubrerin Ans 





2) Subın ebendaf. ©. 253. 
%**) Saxo Grammat. Lah. VI. B. 192 


gerbode Tochter, die Schwefter des Wolfe Fenris und 
der Erdumgürtenden Schlange, ward zu den Göttin 
nen gerechnet. Sie war die Herefcherin der Untermelt im 
Außerften Norden, In ihren düfteren Hallen mußte ver- 
ſchmachten, wer nicht im Kampfe gefallen war. Ihr Saal, 
fo fpricht die Edda, heißt Elend; ihr Tiſch Hunger; ihr Mef- 
fer Heißhunger; ihr Knecht heißt Langfamgehend; ihre Magd 
Heranſchleichend; ihre Thuͤrſchwelle Verrath; ihr Bett fehlei= 
hendes Fieber; ihr Bettlafen Todesblaͤſſe bringender Fluch. 
‚Die eine Hälfte ihres Körperd hat menſchliche Farbe, die an- 
dere aber ift ſchwarz *), und ihr ganzer Anblick ift furchtbar 
und Grauen erregend! Das Gemählde eines ſolchen Scheuſa⸗ 
les übertrifft wirklich alles, was die griechifche Phantafie ähn- 
liches Hervorbringen fonnte, und der Eindruck des Schreckens 
hat Jahrhunderte gewaͤhrt. Denn der Name Hel ward durch 
die Einfuͤhrung des Chriſtenthums nicht in Vergeſſenheit be— 
graben, und noch zu unſern Zeiten wird der Tod damit be 
zeichnet **). 

Auch die Gdttinnen hatten, wenigftend zum Theil, in 
menſchlicher Geftalt auf Erden gelebt. Denn das Göttliche 
in den Weibern machte fie zur Einwohnung dämonifcher Nas 
turen vorzüglich geſchickt, und auch noch heut zu Tage hat die 





*) Ein ſolches halb weißes und halb ſchwarzes Weib fol Apollo: 
nius von Tyana in Indien gefehen haben. Philostrat. Vita 
Apollon. Lib, III. cap. 3. Diefes aber war ber indifchen Venus 
geweihet. 

*) Keyssler Autiquit. Septentr. p. 180. Arnkiel Cimbr. Heiden- 
rel, cap. 9. 9.2. Noch heut zu Tage willen die daͤniſchen Bau: 
ern vom Helpferde, und Kirhenlamme, die zu Nachtzeiten- auf 
den Kirhhöfen zu fehen find, manches zu erzählen. Auch heißt 
im Dänifchen Helfot eine Kranfheit, an der, ein Menſch ftirbt, 
und Helvede ift der Name det Hölle, 


Tamaifche Religion in Butan und Tibet ihre verförperten Got⸗ 
tinnen. Wie lange fich im Norden ſolche Vorſtellungen erhals 
ten haben, beweifet unter andern eine Erzählung in der He⸗ 
rauds und Bofa Saga, von der Priefterin ded Gottes 
Jumala in Biarmeland, welche, als fie ihren herannahenden 
Tod fühlte, eine Königstochter Hledur rauben ließ, die fle 
fi zur Nachfolgerin im Prieftertfume erforen hatte, und 
in der ohne Zweifel ihr göttlicher Geift nad) dem Abſterben 
ihred Körpers wohnen follte *). 


6. 
Geringere Gottheiten. 


Die Anzahl der ſchon fräherhin im Norden verehrten 
ganz untergeordneten Weſen **) ward durch die Odinifche 
Reformation nicht vermindert. Dergleichen Aberglaube fonnte 
den Afen, auch vorauögefegt, daß fie ihn felbft für Aberglaube 
hielten, völlig gleichgültig feyn, denn er that ihrer Herefchaft 
feinen Abbruch. Aber nicht jede Vorftelung diefer Art ges 
hörte in dad Syſtem der Afalehre, und manche derfelben bes 
ftand friedlich neben derfelben. 

Männliche und weiblihe Schuggeifter, denen befon- 
ders ahnungsvolle Träume zugefchrieben wurden #**) ; weiße 
und fhwarze Alfen, die ſich fo verförpern fonnten, daß 
fie fogar Kinder mit den Menfchen zeugten, Landvätter, 
Drougen (äbgefihiedene Seelen,) und alle jene, nun in böfe 


— — 

*) Suhm om Odin. ©. 302. 

“*) Bei den Mogolen, Kalmüden und Tibetanern find die Bur: 
chane und Tängari’s völlig unzaͤhlbar. Bergmanns Streifereien, 
III. S. 49. 

#%*%*) Erichsen de Geniis, in Observatieuibus ad Autigg. Septen- 
trjonis. 
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Geiſter umgeformte Urbewohner des Nordens, erfuͤllen faſt 
alle Mythen der Edda'en und der islaͤndiſchen Sagen. Auch 
nahm die Odiniſche Lehre vergoͤtterte Menſchen an, 
Jene aͤlteren, z. B. den Koͤnig Holge und ſeine Toͤchter Thor⸗ 
geird Haurgabrud und Yrpo, konnte fie wahrſcheinlich nicht 
in Vergeſſenheit bringen; da ja auch nach lamaiſchen Vorſtel⸗ 
lungen heilige Menſchen zur Wuͤrde der Burchane gelangen 
koͤnnen: und die Helden Walhalla's, die Einherien, was 
ven wirklich durch ihre Aufnahme in den Goͤtterſitz des daͤmo⸗ 
niſchen Weſens theilhaftig geworden. 

Außerdem finden wir aber Beiſpiele von eigentlichen Ver⸗ 
goͤtterungen. Eine alte-Sage in Fuͤhnen wußte von einem 
Toffe zu erzählen, der chedem von,den Landeseinwohnern gött- 
lich verehrt worden fey *). Des dänifchen Königs Sfiold 
° Gögenbild ftand nod) zu des h. Olaf Zeiten in einem norwe= 
giſchen Tempel **). Ein König Halfdan in Upfal ward 
für einen Sohn Thors gehalten und als ein Gott mit öffent» 
lichen Opfern verehrt ***).; die Islaͤnder opferten einem 
Grimur, der feiner Frömmigfeit. wegen unter dem Namen 
Kamban zu den Göttern war erhoben worden +); und noch 
zu Anſchars Zeiten verfündigte ein altgläubiger Schwede, daß 





*) Wedel — Simonfens Udſigt over Nationalhiſtoriens aͤldſte og 
maͤrkeligſte Periode. Anden Deels foͤrſte Haͤfte (1813.) ©. 77. 
Diefer Toke war vermuthlich einer der Vorfahren des beruͤhm⸗ 
ten Palnatofe, von dem im zweiten Buche die Rede feyn wird. 
Man zeigte noh im J. 1623. feinen Grabhügel in Fuͤhnen. 

**) Gräterd Suhm. I. 75. 

***) Ebendaſ. 277. 

+) Landnama P. I. cap. 14. Torfaeus de reb. Faeroeens. p- 9 
Auch bei den Gothen fanden dergleihen Vergötterungen Statt. 
Sornandes fagt: Taumasin regem.Gothorum mortuum inter 
aumina sui populi coluerunt. 


die Götter, falls das Volk noch mehrere Götter begehrte, den 
ehemaligen König: Erich unter fi) aufnehmen. wollten *). 
Man glaubte Höchft wahrſcheinlich, daß ſolche Menſchen ſchon 
während ihres: Lebens von. Göttern wären befeelt geweſen; 
und daß dergleichen Vorftellungen noch in den legten Jahren 
des zehnten Jahrhunderts im Umlauf waren, zeigt und das 
in der Einen Sage von Olaf Trygvafon **) erhaltene Aben⸗ 
teuer de8 Gunnar Helmingar, der, um einen Liebeöban- 
del mit einer Priefterin Freyrs durchführen’ zu koͤnnen, alb der 
verförperte Gott auftrat, und ganz Schweden, fo weit er ums 
berzog, zu feinen Füßen ſah. Unter folhen Umftänden ift es 
weit mehr zu verwundern, daß nur fo wenig vergötterte Men- 
ſchen angebetet, und daß die Friegerifchen und mächtigen Fürs 
ften des Nordens nicht weit häufiger auf die Altäre erhoben 
Wurden. Hielt man das vieleicht für überflüffig, weit fie ja 
ald Gäfte Odins bereitö Einherien wären ? ' 

Auch der Fetiſchdienſt dauerte unter der Odinifchen 
Religion fort. Dazu gehörte zuvdrderft die Verehrung von 
Kuͤhen, von der ſich einige Spuren finden. Die Bürger von 
Hvitbar und der ſchwediſche König Eyftein opferten: einer Kuh, 
Sibylia, unter deren Bilde er Freya verehrte, und vertrauten 
ihr im Streit #**), Der norwegifche König Augwold ver 
ehrte gleichfalls eine Kuh, die er uͤberall mit ſich führte, deren 
Milch er trank und die in einem Hügel neben dem feinigen bes 





*) Vita S. Anscharli in Langebecks Ser. Rer. Danic. I. Adam 
von Bremen hat diefe Stelle mifverftanden, ald ob der König 
Erih Menfhen vergöttert habe, Weber diefen Erich ſ. v. d. 
Hagens Irmin. 

**) Saga DI. Trygvaſ. Ed. Skalh. II, 124. 

***) Ragnars Saga. ©. 18. 24. Lodbrokar Saga. cap. 7. 9. 

- Den Namen Sibylia liest Erihfen Sebelia, ſtets brüllend, 
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graben ward *). JIvar, Regnar Lodbrogs Sohn, belagerte 
Hvitaby, und ſchrieb die Feftigfeit und den Widerſtand des 
‚Orts zwey Kühen zu, an welche die Einwohner glaubten **). 
Diefe Verehrung der Kühe galt wohl der Kuh Audumbla in 
der nordifchen Kosmogonie *xx), Auch Bäume wurden häus 
fig verehrt. Vor dem großen’ Tempel in Upfala ftand ein 
geweihter Baum fremder Art, der aud) im Winter grünte +). 
Vielleicht ein Bild der heiligen Efche Ygdrafil+}). Einen 
ähnlichen Baum, der immer gruͤnte, hatten die Ditmarfen +++). 





-*) Snorto’d Dlaf Trygvaſ. Saga. c. 71. inen merkwürdigen 
Parallelismus gibt die neulich in der Pyramide des Chephren 
gemachte Entdeckung von Knochen in dem großen Sarkophage, 
die von ben Londoner Yerzten nach langem Berathen für Knochen 
eines Rindes erkannt wurden. Das war wohl ein Apis oder 
einer. der andern. aͤgyptiſchen Stiergoͤtter, der folhergeftalt mit . 
dem Könige begraben ward. ©. Beilage zum Oppofitionsblatt 
1819. Nr. 34 aus Belzoni’s Reifen. Alles diefes, das dgypti= 
fe fowohl ald das nordiſche, ſtammt aber wohl — 

aus Indien her? 

**) Suhms Hiſtorie af Danmark. I. 346. Holtabye ik candida 
casa, Whitherre In der ſchottiſchen Landſchaft Galloway. 

#rr) V. d. Hagend Irmin. ©. 49. Mone findet hier einen Ge: 
genfag der nordifhen Religionen, Die Schweden verehrten Kuͤ—⸗ 
be, die Norweger Stiere, Aber Augwolds Thiergottheit war 
ia gleihfalls eine Kuh!“ Die Fetifhe der Dänen follen Bäume 
gewefen feyn,. und ihre Religion beruhete auf der Lehre von der 
Eiche Ygdraſil. Der ſchwediſche Gottesdienft ging zunddit auf 
die Kuh Audumbla, der nordifhe auf Thor zurüd. ©. 302. u. 
303. Mid dünft, die Kuh Audumbla ift zur Erklärung des 
Kubdienftes. hinreichend. Im Orient wurden bekanntermaßen 
Iſis und Aſtarte unter dem Bilde. einer * — 7 

.. 3) Schefferi Upsalia. p. 50, 

++) Edda Snorron. Fab. 6. 

+rH Im Kichfpiele Hendftedt er hieß in der Folge der Wun— 
derbanm, er fland auf einem mit. einem Graben umzogenen 
Plage, und alle feine. Zweige waren kreuzweiſe geivachfen , wel= 
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Die Sudinen in Preußen, von denen Scheffer behauptete, fie 
feyen ſchwediſcher Abkunft geweſen, verehrten gleichfalls Baͤu⸗ 
me *); und die vielen heiligen, gewiſſen Göttern geweihten 
Haine, deren Gedächtniß noch in den Namen fo mancher Dörfer 
lebt **), gaben ohne Zweifel diefem uralten Fetifchdienft im- 
mer neue Nahrung. Er erhielt ſich, zugleich, mit der Verch- 
zung der Felfen und Steine ***), fo lange das Heidenthum 





ches vielleicht die Urfache hatte, daß drei Eichen fo nahe an eins 
ander gepflanzt wurden, daß fie durch einander wuchſen. Bol- 
tens Ditmarf. Gefh. I. 269 folg. Ebendaf. wird von andern 
heiligen Bäumen der Ditmarfen Nachricht gegeben. 

%) Schefleri Upsalia. p. 51, 

**) Es gibt in Dänemark Dörfer, in deren, Namen noch eine Anz 
deufung von heiligen Hainen vorkommt: z. B. Thorslundemagle 
(Thors größerer Hain) in der Nähe von Kopenhagen. Andere 
Namen: haben die Endigung. Loͤv, Laub, welhe fi vielleicht 
gleichfalls auf einen ehemaligen Hain bezieht: ſo 3. B. das 
obengenannte Sfullelöv, Skulda's Hain. Im. Herzogthum 
Schleswig und hin und wieder in Deutfchland hat man die En- 
digung Leben: Hadersleben, Aſchersleben. Doc fft die Ve- 
deutung bier nicht fo fiber. Suhm erklärt (Hiftorie af D. 1. 
356.) übereinftimmend mit Wachter im Gloſſar. diefe Endigung 
von dem Orte, an dem man Tebe, wo man ſich aufhalte. In 
demfelben Sinne ſcheint die alte Thraciſche Sprache das Wort 
gehabt zu haben. Cine Stadt fol, dem Heſychius zuſolge, Lebe 
genannt worden ſeyn. Auch In’ ber lydiſchen Sprache fand fid 
daffelbe, Wort. Suidas hat eine. Stadt Aftelebe in Lydien. 
Adelungs dltefte Geſch. der Deutſchen. 287. 

***) In der Holmveriar Saga geſchieht eines Steins Erwaͤhnung, 
der in einem Tempel aufbewahrt ward, und Orakel gab. Bar- 
tholin. de caus. contemtae a Danis mortis. p. 627. Auch noch 
zur Zeit det Einfuͤhrung des Chrifterithums in Island war dort 
ein Mann, Namens Kodran, deffen Laren feit langen Jahren 
in einem großen Steine haufeten;, und nur höchft ungern, nad 
dreitägigem Befprengen mit Weihwaſſer, die geliebte Wohnung 
unter großem Wehllagen verließen. Chriftni Saga, ec. 2. Thor⸗ 
wald Kodsan’s Saga, in der Hungurvaka, f. historia priorum 
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im Norden beftand; und wir haben noch : alte. upländifche 
SKirchengefege, die ausdrüdlich gebieten: Niemand folle hin⸗ 
fürder an Haine oder an Steine glauben. "Bon: der Vereh- 
tung.der Gewäffer finden fich ‚ebenfalls Spuren... Mone hat 
diefe von den drei großen ſchwediſchen Seen nachgewiefen *). 
Daffelbe dürfte wohl auch von den heiligen Seen in Däne- 
mark gelten, ‚die außerdem auch den Erdgöttern geweihet wa⸗ 
ren ##*). Den Norwegern und Iöländern waren Seen und 
Gewaͤſſer nicht weniger heilig, 


7. 
Kosmogonie. 


In dieſer Darſtellung der nordiſchen Goͤtterlehre haben 
wir verſucht, ſo weit es moͤglich war, das Hiſtoriſche aus dem 
Mythiſchen herauszuheben. Die Kosmogonie iſt aber ihrer, 
Natur nach ganz mythiſch. Ihre Erklaͤrung iſt hoͤchſt unge⸗ 
wiß, obgleich fo viel hervorzugehen ſcheint, daß bei den gro= 
tesken Bildern derfelben phyſiſche Begriffe einer afiatifchen 
Vorwelt zum Grunde liegen. . Was darüber gefagt werden 
fann, ift von Magnufen in einem noch ungedruckten Werke, 
von dem aber ein im Jahre 1818. erfchienened Program der 
8. Daͤniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften einen gedrängter 
- Auszug gibt, ‚geleiftet worden. Ihm, ald dem erfahrenften 
Führer, werden wir nun vorzüglich folgen. 





quinque Skalholtenstum Episcoporum, Hafn. 1778, c. 3. Ueber 
die Verehrung der Felfen und Steine im Norden f. Magnuſens 
Sorklar. af Oſſians Digte. meeſt vedlommende Skandinaviens 
Hedenold. S. 92. folg. 
*) ©. 255. 
x) Bel den Herthathaͤlern in Seeland und Gühnen, 
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So wie es im Norden zwei Secten gegeben zu haben 
fcheint, von denen die Eine Odin, die Andere Thor vorzuͤg⸗ 
lid) verehrte; fo ſchimmern auch aus den fosmogonifchen Sa⸗ 
gen zwei verfchiedene Syſteme hindurch, deren Elemente frei= 
lich in den beiden Edda’en mit einander vermifcht find, die 
aber dod) einigermaßen von einander gefchieden werden fönnen : 
ein Animalifches und ein Begetabiles, deren Bilder 
entweder aus der Thierwelt, oder aus der Pflanzenwelt ent= 
lehnt find. In dem erften diefer Syfteme heißt es: 


Zwei Welten waren vor der jeßigen vorhanden: die füd- 
liche, heiße und leuchtende, Muspelheim, unter der Herr= 
fhaft Surtur’3 (de dunflen, unbegreiflichen) ; und 
Niflheim, die nördliche, Falte und finftre. Mitten zwi⸗ 
fhen beiden lag der Abgrund Hvergelmer oder Gin- 
nungagap, aus dem eine Menge Flüffe entfprangen. Als 
diefe fi) von ihrer Quelle entfernten, geronnen fie und wur= 
den im Ginnungagap zu Eid und Reif. Das Eis ſchmolz 
aber vor der Hige von Muspelheim, und die herabfließenden 
Tropfen wurden durd) Surturd Macht belebt. Hiedurch ent= 
ftand der Niefenjette Ymer. Während feines Schlafes ka⸗ 
men ein Mann und ein Weib unter feinem linken Arme zum 
Vorfchein, und fein einer Fuß zeugte mit dem andern einen 
Sohn, der, nebft feinen Nachfommen, Rimthuffen (Reife 
oder Froftjetten) genannt ward. Zugleich mit Ymer ward 
auch die Kuh Audumbla hervorgebracht, deren in vier Strö= 
men aus den Eutern fließende Milch ihm zur Nahrung diente *). 





*) Die altyerfifhe Sprache hat einen Urftier, in welchen Ormuzd 
alle Keime des organifchen Lebens niedergelegt hatte, den Ahri⸗ 
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Sie ſelbſt aber erhielt ihr Leben durch Ablecken des Reifs von 
den Salzſteinen. Hieraus entſtand allmaͤhlich ein Weſen, 
Namens Bure, deſſen Sohn Boͤr mit einer Jettentochter 
die Götter Odin, Vile und Be zeugte. Dieſe erſchlugen 
Her, in defien Blute alle Jetten, eine einzige Familie aus⸗ 
genommen, ertranfen. Der Leichnam ward darauf in das 
Ginnungagap gebracht. Aus feinem Körper bildeten die drei 
Brüder die Erde, aus feinem Blute das Wafler, aus feinen 
Gebeinen die Berge, aus feinen Zähnen wurden Steine, aus 
feinen Haaren Pflanzen und Bäume; der Himmel entftand 
aus ſeinem Schädel, die Wolfen aus dem Gehirne, und die 
Geftirne wurden aus den glühenden Schlafen, die aus Muss 
pelheim ausfprühten. Die Milben aber, welche der Schooß 
des Riefen erzeugte, wurden Ietten, denen die Götter Vers 
ftand und menfchlihe Bildung ertheilten. 

Die Erde ftellte man ſich vor ald eine runde Scheibe, 
in deren Mitte der Götterfig Asgärd lag, umher aber lagen 
Midgard, die Wohnungen der Menſchen. Ningsum floß 
das Meer; jenfeit defielben lag Utgäard, das Land der 
Jetten. 





man toͤdtete, und aus deſſen rechter Schulter darauf der erſte 
Menſchi hervorging. Aus der Linken entſtand die Seele des 
Stiered, und aus dem Körper entwidelten fih alle. Pflanzen⸗ 
arten. Bei den Hindus ift die Kuh die perfonificirte Natur 
und das Symbol der ganzen Schöpfung. Rhodes heilige Sage 
und das gefammte Religionsſyſtem des Zendvolfd S. 359. 
In einer andern Kosmogonie, die im Saman : Veda enthalten 

. ift, wird die Welt aus einem Niefenkörper gebildet. Bopp über 
das Conjugationsſyſtem in der Sandfritfprahe, ©. 301. Auch 
im Upnefhat finden wir unter andern Bildern das Ganze, bald 
als einen Menfhen (J. 79. 381.) bald als ein Roß (I. 99.) 
vorgeftellt. 


— 1 — 


Dieſes hoͤchſt fragmentariſche Syſtem ſcheint, gleich der 
joniſchen und phoͤniciſchen Philoſophie, den Urſprung aller 
Dinge aus dem Waſſer herzuleiten. Die vereinte Wirkung 
der Feuchtigkeit und Waͤrme bringt einen feſten Koͤrper, den 
Rieſen, hervor: bier das Chaos, aus dem andere Weſen ent⸗ 
fpringen. Die Kuh, mit den aus ihren Eutern fließenden 
Milchftrömen mag das Erdumgürtende Meer andeuten, und 
Bures Entftehen dad Hervortreten der Erde aus demfelben. 
Ddin, Bile und Be find aber die einwirfenden Naturfräfte, 
Luft, Licht, und dad himmlifche Feuer, die dem chaotifchen 
Zuftande ein Ende machen. Die Menfchen, fagt ferner der 
Mythus, wuchfen wie Pflanzen aus dem Schooße der Erde 
hervor, wurden alfo aus irdifchem Stoffe Be ‚ und dur 
göttliche Kraft befeelt. 


Das zweite Syſtem, noch fragmentariſcher als das erſte, 
gibt eher ein Bild der Welt, als eine Kosmogonie, und ſcheint 
in ſpaͤteren Zeiten in das animaliſche hineingefuͤgt zu ſeyn. 
Da wird die Welt unter dem Bilde eines ungeheuern Baumes, 
der Eſche YIgdraſil (Yggr, der fuͤrchterliche, Draſil, 
der tragende) vorgeſtellt. Dieſer Baum ift der vornehmſte 
und heiligfte Ort der Götter. Seine Zweige verbreiten ſich 
über die ganze Welt und reichen biß in den Himmel, Seiner 
Wurzeln oder Stämme find drei. Der größte, in der Tiefe 
Hovergelmer gegründet, trägt die Erde. Der zweite ſchießt 
gegen Norden zu den Jetten hervor; unter ihm iſt Mimers 
Weisheitsborn. Der dritte, gegen Suͤden zu den Goͤttern; 
unter ihm Urda's Quelle (der Aether), und bei ihm halten 
die drei Nornen, der Vergangenheit, der Gegenwart und 
der Zufunft, fi auf. 

Diefed Bild der Welt, das aber nur den allgemeinen 
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Grundfaß ausdruͤckt: alles fey durch innere Kraft und Ent= 
widelung, wie das Pflanzenreih, entftanden, verräth deut⸗ 
lich feinen indifchen Urfprung. Die Efche Ygdraſil, die auch 
mit dem Irminful der deutfchen Völfer verwandt zu feyn 
fcheint *), ift dem Wunderbaume Zampuch in der tibetani= 
fhen Lehre, den die Hindus unter dem Namen Giamun 
fennen, und defien Früchte die Lahen (Genien) genießen, 
machgebildet **). Auch im Upnefhat wird dad Ganze vorges 
ftelit ald ein Baum mit drei Wurzeln: Empfindung, Erhal⸗ 
tung, Zerſtoͤrung; und mit fünf Aeften: Aether, Feuer, 
Luft, Waffer und Erde ***), In dem nordifchen Mythus 
find die überall verbreiteten Zweige der Efche Ygdrafil der Him= 
mel, und ihre Blätter, die den Thau erzeugen, find die Wol⸗ 
fen. Ihre Wurzeln erhalten aus der Unterwelt, ihre Blät- 
ter aus der Oberwelt Nahrung. Wier Hirfche, die vier Wins 
de, vielleicht auch die vier Mondeswechfel +), laufen ſtets um 
den Baum und verzehren feine Blätter, Er wird, wenn das 
Nagnarofr, die Dämmerung der Götter, hereinbricht, 
nicht vergehen, fondern nur Rinde, Blätter und Früchte ver= 
fieren, dann aber wieder aufblühen, weil die Nornen ihn mit 
ihrem heiligen Quellwaffer befprengen. 


Es ift auch bemerfenöwerth, daß, fo wie im erften Sy⸗ 





*) Vergl. Grimms Irmenſtraße und Srmenfäule, ©. 62. Bet 
Adam von Bremen heißt fie Universalis columma. Hist. Eccl. 
Lc 6, , 

*%) Georgi Alphab. Tibetan. p. 186. 187. Ueber Ygdrasil: Thor- 
lacii Antiqu. Boreal. Observat. Specimen VII. p. 184. 

***) Upnekhat. I. ©. 325. 

+) Die Hirſchkoͤpfe an der Statue der Ephefifhen Artemis find 
befannt. S. Ereuzer’d Spmbolif und Mptholog. IL. ©, 179. 
Zweite Aufl. 
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fieme drei männliche Wefen, Odin, Vile und Be, ſich 
bei der Weltbildung thätig beweifenz in dieſem drei weibe 
liche, die Nornen, den heiligen Baum pflegen. Sollte 
nicht bei diefer Verſchiedenheit der Worftellungen irgend eine 
Rücficht auf jene uralten Begriffe vom etjeugenden und em 
pfangenden Prinzip öbwalten? Denn das im Bilde des Bau⸗ 
mes deutlicher hervortretende Entwickelungsſyſtem ſcheint mit 
dem empfangenden Naturprinzipe in einen genaueren Verhaͤlt⸗ 
nifje, ald mit dem erzeugenden zu ftehen. 

Vom Urfprung des menſchlichen Geſchlechtes enthaͤlt die⸗ 
ſes Syſtem nichts ausdruͤckliches. Aber der Name, den Snor⸗ 
ros Edda dem erſten Menſchen gibt, AEFur, ſcheint doc) ei 
nige Verbindung mit der Eſche anzudeuten *). ! 

uebrigens nahm die Odinifche Lehre’ neun Welten an, 
von denen die oberfte, Lidfalfaheimer, die Wohnung der 
leuchtenden Alfen, und Gimle, den Himmel der Seligen; 
die unterfte, Niflheim, die Hoͤlle enthielt. Die Erde, 
Manheim, war-die fünfte, und laͤglin der Mitte, Die’ 
Wohnung der Götter, God heim, war in der Ordnung die” 
dritte. Auch alles dieſes ganz Aſiatiſch **), 

Es ift ſchwer über das Alter zweier fo verſchiedener Sy⸗ 
fteme, die nicht einmal — von einander abgeſchieden 


MEINE 





” Shorto’s Edda. Dämifaga 7. Einen fonderbaten Yarallelig: 
‚mus gibt die Stelle im Heſychius, wo! das Menſchenseſchlecht 
die Frucht der Eſche genannt wird: Millas xagmös zö zaw dv-! 
Ygunwv yivos. Tom. II. p. 365. 

**) Auch die Merikaner nahmen mehrere Welten an. Gie hiel: 
ten unfere Sonne für die fünfte, und das jetzige Menfchenge: 
ſchlecht für das fünfte, welches die Goͤttheit erfchaffen habe. 
Humboldt Vue des Cordeliöres, et Motiumens des peuples 
indigenes de I’ Amérique, I. p« 2119. 
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” 
zu urteilen. Indeſſen Scheint mir doc) der fo ganz indifche 
Charafter des letztern fehr dafür zu ſprechen, daß diefes ©y- 
ftem daß Altefte, vielleicht ſelbſt das vorodinifche ift. Jenes 
erfte aber,. wenn glei in feiner Grundlage mit afiatifchen 
BVorftellungen übereinftimmend, ſcheint doch unter dem eifernen . 
Himmel des Nordens auögebrütet zu ſeyn, zu einer Beit, da 
alle sarteren Begriffe, des Indifchen Stammlandes ſchon gro- 
ßentheils verdrängt waren, 


8. 
"Lehre vom Untergange der Götter. 

3 88 ift bereits bemerft worden, daß die vorodiniſche Re— 
ligion, übereinftimmend. mit.der lamaiſchen Lehre, den Göt- 
tern feine abfolute Unfterblichfeitzutheilie. . Defto natürlicher, 
daß auch die Götter Walhalla's, Kinder der Natur und dem 
allgemeinen Naturgefeg unterworfen, einft ihren Tod erwar- 
teten. Diefe trübe Erwartung gibt den Edda’en an vielen 
Stellen einen Ton von düfterer Melancholie. Der Untergang 
der Welt und der Götter ift der immer wiederfehrende Gedan- 
fe, durch den die einzelnen Mythen gewiſſermaßen an einan- 
der gereihet werden; und man fieht. deutlich, wie alles Be- 
fteeben der Götter darauf gerichtet iſt, dieſe unvermeidFiche, 
aber doc) nicht durch dad Schickſal an einen gewiffen Zeitpunkt 
gebundene Kataftrophe fo weit ald irgend möglich, zu entfer» 
nen. Aber vor dem Eintritte diefer ſchrecklichen Periode, 
welche dad Ragnarofr (die Dämmerung der Götter) *) 
genannt wird, follten diefe ein Tanges Leben vol Freude und 





*) Diefelbe Bedeutung hat auch, wie mich Hr. Magnufen belehrt, 
das Wort, mit welhem der Untergang der Götter in der indi- 
ſchen Mpthologie ausgedruͤckt ward, f 


Gluͤckſeligkeit genießen, und alle im Kampfe gefallenen Helden 
ſollten ihr glänzendes Loos mit ihnen theilen. Auf ‚moralifche 
Würdigfeit ward hiebei wenig geachtet. Es kam faft bios 
auf Tapferfeit und einen rühmlichen Tod, in der Feldfchlacht 
anz und wer nicht der größten Verbrechen ſchuldig war, durf⸗ 
te fich, falls er im Kampfe fiel, die Freuden von Walhalla 
oder von Folfvangr, (denn die Hälfte der Gefallenen ges 
Hörte ja der Freya, die in Folkvangr ihren Hof hielt) verſpre— 
chen. Dort wurden, wie in den Elyfien aller Völfer der al: 
ten Welt, die Befchäftigungen ded Lebens fortgeſetzt. Die 
Einherien kämpften täglich mit einander, tödteten und wurs 
den getödtet. Aber ihr göttliches Leben erwachte fogleich wies 
der, und fie fehrten dann, mit einander verföhnt, zur Halle. 
der Hörner zuruͤck, wo fie dad Fleiſch des fich immer wieder 
erneuernden Eberd beim fröhlichen Mahle genoflen, und die 
ihnen von unfterblihen Jungfrauen gereichten Trinkhoͤrner 
außleerten. 

Die Lage Walhalla's ward zwiefach angegeben: bald in 
Aögard, bald im Himmel, Jene Vorſtellung, wahrſcheinlich 
die aͤltere, ward allmaͤhlich von der juͤngeren verdraͤngt, und 
mußte verdraͤngt werden, da der Skandinavier nicht in ſeiner 
Heimath eingeſchloſſen blieb, ſondern weite Reiſen unternahm, 
und nicht ſelten die Gegenden beſuchte, aus denen ſeine Vaͤter 
ausgewandert waren. Bau 

er auf dem Kranfenlager, und nicht von der Schneide 
des Schwerte ftarb, Fonnte nach der odinifchen Lehre auf die 
Freuden Walhalla's feinen Anfpruch machen, fondern blieb in 
Hela's unterirdifchen Hallen, Die Böfen aber, d. h. große 
Verbrecher, Mörder und Meineidige wurden in Niflheim 
Hinabgeftärzt, wo Kälte und giftige Schlangen fie.peinigten, 

: — 
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Nach dem Untergange der Götter follte aber die alte Ordnung 
der Dinge wieder eintreten; die Guten, ohne Rüdfiht auf 
ihre Todesart, zu den leuchtenden Alfen in Gimle, dem 
Sig Alvaterd, verfammelt werden; dieBöfen in Naftrond 
Qualen leiden. Dieſer Ort ward befihrieben als eine Woh— 
nung von Schlangen und Drachen, in deren Gifte die Ungluͤck⸗ 
lichen gleihfam ſchwimmen ſollten. Doch währten auch die 
BVorftellungen ‚von Gefpenftern,, von Geiftern, die bei ihren 
Leichnamen und Graͤbern verweilten, fort, und gaben zu 
manchen abenteuerlichen Sagen Anlaß *); und es wird ſchwer⸗ 
Lich möglich feyn, in die Begriffe, die fih aus den Edda’en 
und den Sagen entwicfeln laſſen, einen foftematifchen Zuſam⸗ 
menhang hineinzubeingen. Auch moͤgen ſich die Vorftellungen 
allmaͤhlich verändert, und der Nordländer mag. ganz anders 
yon der Verbindung: der Seele mit dem Leichname gedacht ha= 
ben,; fo lange, die Sitte, die Todten zu verbrennen, herrſchend 
war, ald nachher, da man die en Art der Beſtattung, 





*) 3. B. von Sweitämpfen nordiſcher — mit den Geſpen⸗ 
ſtern, die von ihnen durch Erbrechung der Grabhuͤgel in ihrer 
“. Ruhe geſtoͤrt wurden. Hoͤrdes und Holmveriernes Saga, in 
Müllers Sagabibl. I. 275. Gretters Saga, ebendaf. 251. 
Auch die Erzählung von Hervora, die durch ihre Zauberlieder 
ihren Vater Angantyr bewog, ihr fein gutes Schwert Tyrſing 
aus dem Grabhügel heraus zu reihen. Cbendaf. II. 556. An 
gantyrs Grab wird auf der Infel Samfde gezeigt. Der Here 

. Graf von Danesfiold Samfde, ließ den Hügel vor ein paar 
Sahren eröffnen. Man fand: in der Grablammer,; deren Be 
deckung aus Steinen, die koniſch zufammenliefen, beftand, Ueber: 
refte von Gebeinen, einen Streithammer, die zerbrodhene Spige 
eines Speerd und ein Eleined zerbrochenes Schwert, eher einen 
Dolch, alles ans Kupfer, und aus fehr alter Zeit. Vom Schlacht: 
ſchwert Feine Spur. Diefes mag alfo wohl aus dem Grabhügek 


herausgenommen feyn, und die Kunde davon jene Sage vers 
anlaßt haben. ; 
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dad Begraben, vorzog *). Man Aahım allgemein eine zwie⸗ 
fache Seele an, außerdem noch einen begleitenden Geift (Fyl⸗ 
gina): vielleicht glaubte man, daß diefer beim Körper bleiben 
müffe, fo lange etwas von demfelben vorhanden fey **); denn 
von einer Auferftehung des Fleifches hatte der Nordländer kei⸗ 
nen Begriff und fonnte ihn auch bei feinen Vorftellungen vom 
Untergange der Welt fehwerlich haben. 

Aufgefehoben Fonnte zwar durch die Klugheit und An⸗ 
ftrengung der Afen die Götterdämmerung werden: endlich 
aber mußte dennoch) der verhaͤngnißvolle Tag erfiheinen ! Sein 
Herannahen follten fchredliche Zeichen dem menfchlichen Ge⸗ 
fhlechte verfündigen. Drei fihrefliche Winter ohne Som 
mer follten vorangehen, auf diefe drei andere folgen voller 
Aufruhr, in dem die nächften Verwandten fich unter einander 
befriegten und ermordeten. : Im fiebenten follte die Welt ent⸗ 
zündet werden. Ein Wolf follte dann die Sonne, ein ande= 
zer den Mond verfehlingen #**),, Erdbeben die Erde verwü- 

- wüften, die Sterne vom Himmel fallen, der Wolf Fenris aus 





*) Beide Arten die Todten zu beftatten mögen indeffen eine lange 
Zeit neben einander Statt gefunden haben. Man hat 5. B. 
anf der Infel Moen eine große Grabfammer entdedt, in der 
fowohl Urnen als Gebeine gefunden wurden. Antiquariffe 
Annaler IL 221 folg. 

**) Die Finnen glaubten, daß die Seele felbft eine Zeitlang beim 
Körper im Grabe bliebe, und dann erft in den Himmel Fäme. 
Die -Finnlappen follen dieſe Meinung noch hegen. 

***) In der Mythologie der Chinefer find es himmliſche Drachen, 
welche die Sonnen = und Mondfinfterniffe verurfahen. Denn 
die Himmelsförper erblaffen, wenn der Drade fie in den Klauen 
oder zwifchen den Zähnen Hält, um fie zu zerreißen, oder zu 
verzehren. Auch ameritanifhe Wölker haben aͤhnliche Vorftel: 
ungen, und machen alsdann ein großes Geraͤuſch, un die Un 
geheuer zu ſchrecken. 
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ſeinen Banden entkommen, und das Meer, von der erdum⸗ 
guͤrtenden Schlange angeſchwellt, alle Länder uͤberſchwemmen. 
In dieſem Tumulte der Elemente ſollte Fenris, verbuͤndet mit 
Loke, mit allen Kindern der Hela, und allen Geiſtern des 
Abgrunds, auf einer weiten Ebene zum Kampfe heranruͤcken. 
Dann ergreifen auch die Aſen und alle Einherien die Waffen 
zu einer Schlacht, deren ungluͤcklichen Ausgang fie vorher wif- 
fen; und nachdem alle Mächte Walhalla’8 und’ faft alle ihre 
Feinde gefallen find, zündet Surtur die ganze Welt mit 
feinen Flammen an. Dann herrfht Er ald Allvater, und 
läßt die guten und gerechten Menfchen bei fi im Himmel 
wohnen. Die Erde wird aber mit erneueter Schönheit aus 
‚den Gewäffern wiedergeboren *). Ein neues Menfcherige= 
fhlecht, ein neuer Kreislauf der Dinge hebt an. Mehrere der 
alten Götter, Bidar und Vale; auch Thord Söhne M o- 
de **) und Magne, Gottheiten, von denen wir nichts wife 
fen, fommen wieder zum Borfchein. Won den Afen, werden 





*) Auch bier finden fih große Aehnlichkeiten mit indifhen und 
lamaifhen Vorftellungen. Diefe Lehre hing mit der vorodini: 
fhen genau zufammen. Daß nur Baldur und Höder genannt 
werden, hat vielleicht feinen Grund in ihrem traurigen Gefchie, 
das allgemeines Mitleiden erregte, und wohl die Meinung be= 
gründen mochte, dad Schickſal fey ihnen einen Erfag ſchuldig. 
Dod iſt Finn Magnufenider Meinung, daß alle Afen wieder 
aufleben folten, und glaubt, die Namen der übrigen feyen in 
dem verloren gegangenen Theile der Woluspa enthalten gewefen. 
Daß Ddin nicht genannt wird, erklärt Mone S. 476. daraus, 
daß er. in feinen Söhnen und Enfeln wiedergeboren ift. 

#“*) Der Name Mode findet fi auch bei den Oftgothen. Mo: 
dar, ein Fuͤrſt aus dem Eöniglihen Stamme der Amalen ging 
zu Kalfer Theodofius I. über, und ward einer feiner vornehm⸗ 
ten Feldherren. Gibbons Hist, of the decl. aud fall of Rom. - 
Emp. IV. p. 355. (Bafeler Ausg.). 
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wieder belebt, Höder, Baldur und Haener; auch Niord, 
der in fein Vaterland Wanaheim zurüdfehrt *). Warum - 
der alte Thor nicht genannt wird, ift ſchwer zu errathen. 
Vielleicht dachte man ſich ihn aber, feitdem er als Utgarde⸗ 
Loke verehrt ward, ald Ein Wefen mit Surtur. Vielleicht 
find auch Mode und Magne (Muth und Kraft) blos feine 
perſonificirten Eigenfchaften. 

Die ganze Vorftellung von der Götterdämmerung ift in 
der jüngeren Edda **) und in der Boluspa in ein fo. orafelmä= 
ßiges Dunfel gehült, daß allerdings vieles tnaufflärbar 
bleibt. Aber ein den Afen und ihren Prieftern fo unangeneh- 
mer Gegenftand ward immer auf die geheinmißvollefte Art bez, 
handelt; und die heiligen Gefänge des Nordens würden feiner 
gewiß gar nicht erwähnt haben, wenn nicht der Untergang al= 
fer Götter, eine Hauptlehre der Samanen, fo allgemein an⸗ 
genommen gewefen wäre, daß er bei der Umformung der Ne= 
ligion durchaus hätte müffen beibehalten werden. 

‚Die Analogien mit afiatifhen Vorftelungen finden. ſich 
alfo überall in der odinifchen, wie in der früheren Lehre ***), 
Zu den bereit angeführten fey es erlaubt, noch ein paar hin- 
zuzufügen. Es ift in der nordifchen Mythologie von einem 
großen Palafte auf der erneuerten Erde im Lande Inda F) 





*) Bafthrudnismäl, Str. 39. 

**) Daemifaga, 49. 

*xx) Aftatifche. Analogien der Edda. Gräterd Bragur VI, ©. 44. 
In diefer ſchaͤtzbaren Abhandlung find mehrere derfelben ge: 
fammelt. 

+) Mallet histdire de’Dauemarc, IF, p. 236. Ob aber bie Leſe— 
art Inda Acht ifk, wird bezweifelt. Vielleicht ſollte Nida dafür 
ſtehen, denn Nida = Fiöl Kommt, wie Magnuſen mich belehrt 
hat, in Islandiſchen Geſaͤngen vor, 
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die. Rede. Iſt dieſes vieleicht Indien? Die Richter der neuen 
und. ‚heiligen Gotteöftadt follen ihre Berfammlungen in der 
Ebene Ida halten *). Zwar bat der Sammler der jünge- 
ren Edda, und wahrfiheinfich feine Zeitgenoſſen mit ihm, an 
das Idagebirge in Myſien gedacht; denn in der Borrede fpricht 
Snorro von Troja, als von der Vaterftadt der Vorfahren 
Odins und feiner Gefährten **); und nicht die Römer allein, 
auch die Celten wollten. von jenem berühmten Heldenvolf ab 
ftammen ***): doch aber erhellt aus dem ganzen Geift der 
nordifchen Mythologie, daß fie eine weit öftlichere Heimath 





2) Edda Sort. Daemif, 8. Voluspa Strophe 7. u. 59. Der Nas 
me Ida foll auch in der indifhen Mythologie einem Ort auf dem 
Goͤtterberge Meru beigelegt werden. 

.. **) Ueber diefe mythiſche Sage, welche die nordifhen Wölfer mit - 
germanifhen Stämmen, 3. .B. den Franken und Sicambrern, 
gemein hatten, vergl. Wedel: Simonfens Udfigt over National: 

hiſtoriens aeldfte:'og: maerkeligfte Periode, 1813. I, 2. ©. 14 
folg. vgl. Messenii-.Scondia. illustrata. Tom. XI. p. 27. XII. 
p. 81. XV. p. 2. Daß die Dänen fih ihrer Abftammung von 
Antenor und den Trojanern rühmten, hat Dudo de St. Quin⸗ 
tin aus dem Munde eines Enkels von Ganger: Rolf (Herzog 
Rollo von dee Normandie). De moribus Normannor. bei du 
Chesne Script. Norniann, p. 65. Schon die Griehen hatten 

Sagen 'von ttojanifhen Colonien Im Seythenlande. So 3. B. 
finden wir im: Scholiaften zu Eurip. Andromache v, 221. ein 
Eitat aus dem zweiten Buche der argivifhen Geſchichte des 
Anaricrates: daß Skamandrios, Hektors und der Andromahe 
Sohn, nah Scythien gekommen fey, und fih am Tanais nieder: 
gelaffen habe. Hiemit ſtimmt auch Ilias XX, 307. gut über: 
ein, wo Pofeidon fagt: daß Aeneas und feine Nachkommen über 

"die Troer herrſchen würden. Und noch trägt die Stadt End, 
am Fuße des Idagebirges, und der Grabhügel bei derfelben, 
Ene Tepe, den Namen des trojanifchen Heros. 

***) Die Chronik. Bruty-VBreuhined (der brittiihe Brutus) leitet 
den Stamm ber galifhen Fürften von Brut, einem Eulel des 
Aeneas ab. Memoires de l’Academie Celtique, No. 6. p 465. 


Bat, und die. Ebene Ida ſiſt, ohne Nebengedanfen an das Ge- . 
birge Myſiens, in Indien zu fuchen, dem wahrfcheinlic, ur- 
ſpruͤnglichen Vaterlande aller in den. Norden eingewanderten 
Bölferftämme, deren Sprachen noch der Nachhall jenes ur= 
alten Sanscrit ſind. 


Alte Mythen zu deuten, und ihnen einen allegoriſchen 
Sinn unterzulegen, iſt uͤberall ſehr ſchwierig, beſonders bei 
den nordiſchen. Kein Schriftſteller der Vorzeit weiſet uns 
den Weg dazu, die ſpaͤteren chriſtlichen Skalden haben vieles 
verwirrt, und wir haben. wenigftens für ist, und bis. das 
afiatifche Mythenſyſtem vollfommen aufgeflärt ift,. Feine Si⸗ 
cherheit dafür, durch ſolche Bemühungen der Wahrheit näher 
zu fommen. Bisher hat ein jeder, der. ſich mit den nordifchen 
Mythen befchäftigt hat, fie nach. feinen. Hypotheſen erflärt, 
und feldft die neueren Anfichten der Naturwiſſenſchaft find 
dabei benugt worden, Dennoch fiheint aber die. Religion 
der ſtandinaviſchen Voͤlker unter ihren beiden Geftalten, als 
Berehrung der Elemente und ald Dienft der. höheren Geifter 
nach famanifchen Begriffen, ‚wenig Stoff zu einer fo fünft- 
lichen Allegorie darzubieten, wie. man. jest in ihr zu finden 
glaubt. Die Wölfer waren zu roh dazu, um die grotesken 
Bilder ihrer Mythologie anders zu verſtehm ald wie die Wor—⸗ 
te Tauteten. Bei den: Gebildeteren, : deren Anzahl doch nur 
geringe war, mochten ſich vielleicht einige Nachhalle von mor⸗ 
genländifchen Deutungen erhalten haben und. durch den Mund 
der. Sfalden-fortgepflanzt werden. Aber wie verfchieden und 

felöft widerfprechend mußten fie ſich nicht in einer Reihe von 
Jahrhunderten, in denen nichtö niedergefihrieben ward, geſtal⸗ 
ten! Dem Gefcpichtforfcher dürften daher diefe Mythen fürs 
erſte ſchwerlich eine andere Ausbeute geben, ald einzelne Win 
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fe, die ſich großentheils auf wirkliche Begebenheiten zu bezie⸗ 
hen ſcheinen: und dieſe zu benugen iſt auch von mir in der ges 
genwärtigen Darftellung verſucht worden, 


\ 


9 
Gottesdienf. 


Die Götter wurden nad) der odinifchen Periode unges 
fähr auf diefelbe Weife, wie vor derfelben, durch Opfer vers 
ehrt; nur mit größerem Aufwande, den Odin einführte.. Er 
richtete felbft den Gotteödienft in dem Tempel ein, welchen er 
in Sigtuna erbauete; und. diefer war vermuthlic eine Nach⸗ 
ahmung derer, die in Aögard ftanden ; wenigftens behauptes 
ten die Afen das im Allgemeinen von den Tempeln, die fie 
erbaueten *). Einen zweiten ftiftete nachher Freyr in Upfala, 
den im ganzen Norden fo berühmten Tempel des Thor, deffen 
Pracht auch von fpäteren Schriftftellern ald außerordentlich 
groß befehrieben wird, wiewohl es nicht wahrſcheinlich ift, 
daß gleih anfangs fo viel Foftbared Metal an ihn vers 
ſchwendet worden fey. Er foll ganz von Gold, d. h. mit 
Goldblech überzogen gewefen feyn **). Auch das Dach war 
vergoldet, und eine goldene Kette, die das ganze Gebäude 
umfchlang, Bing von demfelben herab *#*).. Diefe Pracht 
ift gan aſiatiſch und findet ſich noch in den Tempeln der la⸗ 
maiſchen Religion in Butan, Tibet, Ava und Pegu, die in⸗ 
und auswendig! mit dickem Goldblech überzogen find. Aber 
folche Reichthümer Fonnte ſich der Norden nur fehr allmähs 





*) Suorro in ber Ynglinge Saga, cap. 2. 
**) Adamus Bremensis de fitu Dauiae. p. 152. 
*%%) Schefleri Upsalia. p. 28. 29. 


lich erwerben, und Odins Nafenfchakung war dazu bei weitem 

nicht hinreichend. Wahrſcheinlich Haben aber die Raubjüge 

das meiſte zur Herbeifchaffung. des erforderlichen Goldes beige- 

tragen; und ed ift daher zu vermuthen, daß Zehnten oder an- 

dere Abgaben: an diefen Tempel von der Beute entrichtet werden 

mußten. Es follen noch einige Spuren von ihm in dem Ge= 
mäuer einer der älteften Kirchen in Alt -Upfala vorhanden 

feyn. 

Indeß blieben die Opfer auf den Hügeln und unter offe— 
nem Himmel noch überall im vollen Gange, und die Anzahl 
der Tempel war verhältnigmäßig gering. Doch fheinen fie 
in Norwegen häufiger ald in Dänemark gewefen zu feyn. 
Aber auch in diefem Lande gab eö ihrer verfchiedene, von de= 
nen einige in der Folge dem chriftlichen Gottesdienft geweihet 
wurden. Denn in Dänemarf wurden die Tempel nicht fo 
gewoaltfam zerftört wie in Norwegen. Die Afen hatten fei- 
nen Grund, wenn fie aud) die Macht dazu hatten, die Opfer- 
ftätten der alten Religion zu verwüften; eö mußte ihnen, die 
ſelbſt für die alten Götter gelten wollten, im Gegentheife ſehr 
nuͤtzlich ſeyn, daß der Gottesdienſt an den durch Volksmeinung 
geheiligten Stellen ſeinen Fortgang hatte. Als daher Odins 
Sohn Skiold Leyre zu feinem Sitze wählte, benutzte er auch 
ohne Zweifel dad Heiligthum Hloͤders und der Hertha. All—⸗ 
mählich aber ward Hertha’ Name vergeffen, und Hloͤders, 
oder, wie er nun hieß, Odins Dienſt, blieb allein zuruͤck. 

Jetzt, da ſo viele Opferſtaͤtten zum Behuf der Verbeſſe⸗ 
rungen im Ackerbau, und zur Anlage von neuen Heerſtraßen 
zerſtoͤrt ſind, iſt es nicht leicht moͤglich, eine genaue Ueberſicht 
aller derer zu erhalten, die ſelbſt noch vor zwei Jahrhunderten 
vorhanden waren, Damals hätte man noch eine Chorogra⸗ 
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phie von Daͤnemark, wenigſtens in heidnifch = kirchlicher Ruͤck⸗ 
ſicht (man verzeihe mir das Wort!) entwerfen koͤnnen; indem 
ohne Zweifel jeder Diftrift (jedes fogenannte Fylk) feine Ding- 
ftätte und damit verbundene Opferftätte oder Stätten hatte. 
Nach der Lage von diefen und nach anderen auf unfere Seit ges 
kommenen Datid würde man an den meiften Orten den Um⸗ 
fang und die Gränzen der ehemaligen Fylke noch ziemlich ge— 
nau haben auömitteln koͤnnen; und vielleicht wäre dieſes noch 
in einigen der weftlichen Gegenden Fütlands, fo wie aud) in 
Norwegen und Schweden, möglich). 

Je mehr die nordifchen. Stämme an Reichthum und Eul- 
tur gewannen, defto eher wurden fie auch der einfachen Opfer> 
ftätten auf den Feldern, Hügeln und in den ‚Hainen, von 
welchen letzteren fich befonders manche Namen erhalten has 
ben *), überdrüßig, und wollten, gleich andern Voͤlkern, ihre 
Goͤtter in Gebaͤuden verehren. Doch moͤgen, wie ich ſo eben 
bemerkt habe, die Daͤnen der alten Sitte getreuer geblieben 
ſeyn, als die Schweden und Norweger. In den zu Daͤne— 
marf gehörigen Ländern finden wir nur Nachrichten von einem 
Tempel Thors zu Hadeby dem jegigen Schleöwig, von einem 
zweiten kreisfoͤrmig gebaueten in Thordager unweit Yar- 
huus **), und von einigen andern, deren Saxo, ohne fie 
doch genauer zu bezeichnen, in. der Mehrzahl erwähnt ** 8), 
von einem Tempel der Nornen, unter König Fridleiv,. ver 
muthlich in Seeland, oder doch in Schonen, und von einem 





*) 8.8. außer den bereits angeführten: Thorslunde in Seeland, 
Thorsloͤv im Stifte Aalburg. Diefer Hain ward erft im Jahre, 
1441. niedergehauen. Friggetofte in Schonen und mehrere. 

**) Gräterd Suhm I. 351. 

K#*) Saxo Grammaticus L. IX. p. 176. 


andern ‚Heiligthume bei Wisby auf. der Infel Gothland *). 
Auch leidet es ‚feinen: Zweifel, daß nicht ein Tempel an dem 
uralten heiligen Orte in Juͤtland, der davon den. Namen Vi— 
borg erhielt, ‚geftanden habe *x), Des außerhalb Dänemark 
gelegenen Forſete⸗ Tempeld auf Helgoland iſt bereits gedacht 
worden. .;Yuch iſt von ‚mehreren Tempeln in Ditmarſen die 
Nede HR), ee Pe er wo 
Schweden; hatte die. beiden im Norden: hoch: berühmten 
Tempel zu Sigtuna und. Upſala. Sie waren von Steinen 
erbauet. Diei,meiften Nachrichten haben wir aber aus Nor⸗ 
wegen; und, die.dortigen Tempel waren nach der gewöhnlichen 
. Bauart aller Käufer, felbft „die: Königshöfe nicht: ausgenom⸗ 
men, aus auf einander gelegten. dicken Holzſtaͤmmen zuſam⸗ 
mengefuͤgt. Jedes kleine Reich, jede Provinz in Norwegen 
hatte gewoͤhnlich ihren eignen: Tempel. Auch hatten manche 
Familien beſondere Tempel zur Hausandacht. Außerdem gab 
es auch allgemeine’ fuͤr die ganze Nation, wie die in Moͤre, 
Hlade, und im Gulbrandsthale, wo ein Hauptſitz des Glau= 
bens gewefen zu ſeyn fheint +): oder auch ſolche, die mehre— 
en Voͤlkerſchaften gemeinfchaftlih waren; z. B. in Gaulon 
für das jetzige Bergenſche, und im Sfiristhale, für Wiigen, 
den Bezirf, in dem Chriftiania, Norwegens jegige Haupt— 
ftadt, liegt +4); und in diefer Gegend feheint die Anzahl der 
Tempel ziemlich bedeutend gewefen zu feyn. Auch Island 





*) Suhm om Odin, ©. 326. 

*) Suhm Hiftorie. af Danmark, I. ©. 208. Der alte Name der 
Stadt war Ve-biorg, ber heilige Berg. 

”**) Boltens Ditm. Gef. I. 264. Der Haupttempel foll bet 
Hemmingftede dem Thor geweiht gewefen ſeyn. 

) Mone 286. 

77) Schoͤnings Norges Hiſtorie, II. ©. 341. 
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hatte mehrere große Heiligthuͤmer dem Thor und Freyt ge⸗ 
weiht, denen überhaupt die meiſten erbaut waren, "Nicht we⸗ 
niger hatten die Göttinnen die ihrigen, die fogenannten Di- 
farfäle; und ohne Zweifel war der Tempel der Thorgerd 
Haurgabrud zu Hundethorp im Gulbrandsthale der berühms 
tefte unter dieſen *). Alle dieſe Tempel, ſelbſt die, welche 
Privatleuten gehörten (und der reiche Gutsbeſitzer hatte ges 
wöhnlich einen Tempel oderieine Kapelle), waren von beträcht- 
licher Groͤße. Seldft in Island, wo «3 doch an Baumate- 
rialien fehlte, ‚die aus Norwegen hinuͤbergeſchifft werden muß⸗ 
ten, gab es Tempel, die 100 Fuß **) in die Länge und 60 
Fuß in die Bteite maßen, Wie viel größer müffen denn die 
National» Heiligthümer in Norwegen und Schweden gewefen 
ſeyn? Sie hatten gewoͤhnlich zwei ungleiche Abteilungen : 
den Vorſaal, und, um in der alten Kunftfprache zu reden, die 
Celle oder dad Adytum, welches in den meiften eine in einen 
halben Cirkel gerundete- Geſtalt hatte ***), Eine Scheides 





*) Eine Beſchreibung diefed Tempels, der Glasfenfter (ein im 
Norden Höchftfeltener Luxus) hatte, gibt die Färelinga Gaga, 
in Müllers Sagabibl. J. ©. 179. Bolten erwähnt in der Ditm. 
Geſch. I. 266., daß die Göttin der Unterwelt, Hela, unweit 
dem Orte, wo jeßt die Windberger Kirche ftehet, einen Tempel 
oder ein Heiligthum gehabt haben fol. Ich erinnere mich fonft 
nicht irgend etwas von Heiligthümern det Todesgottheiten im 
Norden gelefen zu haben. 
**) d. h. 120 Fuß, denn die Sfandinavier rechneten 120 auf Ein 
Hundert. 
*xx) Einen ſolchen, dem Thor gewidmeten Tempel beſchreibt die 
Eyrbyggiaſaga, in Muͤllers Sagabibl. J. S. 190. Schoͤning 
glaubt, daß einige Kirchen in Norwegen nach dieſem Muſter 
gebauet ſind. II. S. 343. Aber die aͤlteſten Kirchen in dieſem 
Lande waren wohl das Werk engliſcher Baumeiſter: und die 
Ayıs war, wie aus jedem Lehrbuche ber chriſtlichen Alterthuͤmer 
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Wand mit einer Thüre trennte beide Theile von einander. Bu 
beiden Seiten. der Thüne fanden zwei hohe Säulen, Önds 
veges Sular (Öndpegi,, der vornehmfte Sitz in einem 
Haufe *)) "genannt, in welche Nägel, die Goͤtternaͤgel 
biegen **), ‚eingefchlagen waren, Im Heiligthum aber ftand 
der Thüre gegenüber, alfo-im halbrunden Ausfchnitte des Ge⸗ 
bäudes, das vornehmſte Götterbild;: vor ihm der Altar. Um 
das Bild. und den Altar im Halbeirfel:Bilder der übrigen Goͤt⸗ 
ter, die oft koſtbar befleidet waren #**), auf niedrigen Sche⸗ 
mein +)... Des Altar, unter; dem zuweilen geweihte Erde 
PC \ j 


erhellt, and in ‘der chriftlihen Architektur nicht unbekannt. 
Mag nufen haͤlt es für möglich; daß einige ganz runde. Kirchen, 
von denen vier auf der Inſel Bornholm find, alte Tempel feyn 
koͤnnten. Bidtag til den Nordiffe Archäologie, ©. 32. 

*) Schöning IL. © 113. Sie waren bald ganze Statuen, bald 
auch wie. Hermen geftaltet, und fellten Götter oder Helden vor, 
Müllers Sagabibl. I. 190. II. 390. Magnuſens Archäolog. 
©. 105. folg. Dergleichen Önbvegsfular fanden. ſich auch in 
einem jeden Hauſe. Et 

ꝛe) In wiefern hiemit die Nägel, ii bie Roͤmer bei außer: 
ordentlichen Gelegenheiten in die Thürpfoften des Kapitols ein⸗ 
ſchlugen, in Verbindung gebracht werden koͤnnen, wage ich nicht 
anzugeben. Die Sitte war etrusciſch. Daß aber die Etrusker 
urſpruͤnglich mit celtiſchen Staͤmmen in Verbindung ſtanden, 
und eher von ihnen als von ben Lydiern hergeleitet werden 
muͤſſen, iſt wohl ſehr wahrſcheinlich. 

**⁊ ) In Helge und Grims Saga, Müllers Sagabibl. I. ©! 93., 
wird erzählt, wie Helge allen Götterbildern in einem Islaͤndi⸗ 
{hen Tempel die Kleider: ausgezogen. 

7) Zuweilen fah man in Einem Tempel Hundert Bilder. So in 
Einem von den Norwegern im 10 Sahrhundert zerftdrten Tem⸗ 
pel in Weftgothland, der Gubheim (Götterwohnung) hieß. Mag- 
nufen Archaͤolog. ©. 26. Auch in den tibetanifhen Tempeln 
ſtehen auf beiden Seiten des Altars viele Fleine goldene und 
filberne Statuen der Lahen oder Genien. Georgi Alph. Tibetan. 
p 411. Die Celle iſt aber nicht gerundet, fondern den Grund: 


— 128 — 


war, die man unter andern Altaͤren ausgegraben 'hatte'*); 
war mit Eiſenblech beſchlagen z· und ein ewiges Feuer/ welches 
das: heilige oder gewelßte hieß, brannte gewoͤhnlich auf ihm: 
Ein großer goldener oder ſilberner Ring’ derglelchen noch zu⸗ 
weilen gefunden werden — welchen der Oberrichter wenn er 
das Gerichtsding ekoͤffnete / Nam Arme tragen mußte: Tag auf 
dem Altare und neben demſelben ſtanden mehrere‘ mit dem 
Blute der Opferthiere ängefuͤllte Gefäße und zum WBeſprengen 
beſtimmte Beſen. Wenn ein Eid auf den Ring geſchworen 
werben ſollte, ward dieferin‘ das Blut getaucht, oder. damit 
beſtrichen; auch wurden Altar und Goͤtterbilder, die inneren 
und die aͤußeren Tempelwaͤnde, und wer im Tempel zugegen 
war, mit Blut beſprengt. Die feietlichen Opfet mahle hielt 
man in der. Vothalle; daher auch die Tempel von TO betraͤcht⸗ 
licher Größe-feyn mußten... Ein fänglicher; Kreis non zwölf 
Steinen nahe bei dem Zempel/ die mit einem weiteren Stein⸗ 
kreiſe oder ‚Gehege umgeben. —5 — war zur Dingflätte be= 
fiimmt. St lag der Tempel i in einem heiligen Heine Das 
Ganze umſchloſſen aber‘ hhhe pPlanken. 
Die älteften Gothen hatten keine Gotterbilder gekannt. 
Jeht aber wurden die Goͤtter/ die ſich ja ſichtbar geoffenbart 
hatten, auch in’ menſchlicher Geſtalt verehrt #®), | Der Haupte 


ſaͤen ber Meligion —* —— Einen Seunbeif dee 
großen Tempels zu Lahafla ‚gibt Georgi zut ©. 407. ; 
*) So in einem isländifchen Tempel, Magnufen J. c. Ss 25. 
xx) In det. Stalda find verfchiedene Fragmente der; Husdraͤpa auf- 
bewahrt ‚.eines Gedichte, welches blos Befchreibungen der bild- 
lichen. Borftellumgen aus ber: nordifchen Mythologie enthielt, die 
Dlaf Paa in Island, den Stammvater Thorwaldſens, zur Ver— 
„sierung feines Hauſes ‚hatte aushauen laſſen. Der WVerfaffer 
war, ein gleichzeitiger heidniſcher Skalde. Auch. finden ſich in 
mehreren: Sagen Beſchreihungen von Goͤtterbildern. 
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‚göge eines jeden Tempels: war vermuthlich ‚immer in Rieſen⸗ 
größe *) aus Holz, zuweilen auch aus Stein **) gehauen, 
und manchmal, fo wieder Drache zu Babel, hohl. So wird 
dad: große Bild Thor im Haupttempel des Gulbrandsthales 
befchrieben, welches König Olaf Tryggvaͤſon zerftörte Wr), 

Die übrigen Bilder. waren Fleiner +). Adam von Bremen 
beſchreibt die Statuen Thord und Odind im Tempel zu Up⸗ 
ſala ++). Thor ward, einem Jupiter nicht unaͤhnlich, mit 
einem Scepter in der Hand, der aber vieleicht nichtd anderes 
als ‚fein Hammer war, Odin in voller Rüftung vorgeſtellt. 
Ueber Freyrs Bild aͤußert er ſich nicht beftimmt 444). Die 
Zeichnurigen in einer Upfalifchen Handſchrift der Edda ftimmen 
aber nicht mit ihm überein. Es ift überhaupt fehr wahr- 
fiheinlich, daß im Norden, fo wie im Süden, Verſchiedenheit 
in den Abbildungen der Götter Statt: gefunden: hat. . Thor 
4 8. wird bald ſtehend, bald auf feinem Thron, ‚oder auch 
auf einem Wagen ;figend mit dem Hammer in der Hand be⸗ 
ſchrieben +++). Auch fah man ihn nadend, mit jenem 


7 





“*) Das- größte Idol, 40 Ellen hoch, ſoll auf der Infel Samfde 
geſtanden haben, wahrſcheinlich unter freiem Himmel. Mag⸗ 
nufen?s Archäologie &. 141. aus der Ragnars Gaga. 

**) Chendaf. ©. 125. 

ER): Ebendaſ. S. 125. 

.D Man fah noch im vorigen Zaßrkunderte” in der oben erwähnten 
Kirche von Alt: Upfala-diei Wandgemälde, welche Odin, Chor 
and Frigga vorftellen follten. Sie find jetzt verföwunden. 
k ' Magnufen ebendaf. S. 97: S. audy Schefferi Upsalia. p. 40. 

4) Adam. Brem. de sita Daniae ed. Müderi. p. 152. 

rm) Tertius est Friggo .“. . cujus etiam Simulacrum fingunt 

ingenti Eriapo· Aus dieſen Worten ſcheint zu folgen, daß er 
nicht To in Upſala abgebildet war, 

nti) So im Tempel zu Moͤte. Hievon mehr in der Eefchichte 
8 der Verſuche Olaf Ttyggvaͤſons, das Chriſtenthum in Norwegen 
J 
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Scepter in der rechten, und ſieben Sternen, dem Bilde des 
‚großen Bären oder Heerwagens, In der linken Hand; zuweilen 
ſchmuͤckte auch eine'Sternenfrone fein Haupt *).: un sm 
Es ift zu bedauern, daß die Standbilder..ded Tempels 
zu Alt=Upfala, die noch im ſechszehnten Jahrhunderte in der 
Domlirche der jegigen Stadt follen bewahrt worden ſeyn⸗ Bei 
den Zurüftungen. zum Reichenbegängniß der Gemahlin: König 
Johann III. ‚Catharina Iagellonica, von unwiffenden Arbä- 
stern zerhauen und verbrannt wurden:. falls anders etwas Wah⸗ 
res an der Sage iſt. Nur: ein einziged, eine ftehende, faſt 
nadte Figur, die man fuͤr einen Thor ausgibt, ſoll ſich er⸗ 
‚halten haben, und wird in der Kirche von Alt = Upfala ge⸗ 
zeigt **). Die Götterbilder waren zum Theil. beweglich mit 
angebrachten Diechanismus, z. B. das Bild Thors im. Tempel 
zu Rödfoe in Norwegen, welches der Häuptling oder Priefter 
‚mit fich auf der Infel herumführen fonnte, und welches König 
Dlaf Tryggvaͤſon in einem fonderbaren Wettkampf: über- 
wand *#*), mit natürlichen Farben bemahlt +), koſtbar bes 





einzuführen, auch in einem Tempel in Gulbrandethale (Niala 
Saga ©. 280. der lat, Ueberf.) u. f. f. Die verfchiedenen Vor: 
ftellungen gibt Magnuſens Archaͤolog. ©. 113. folg.. 

*) Auf jenem alten Wandgemählde in der Kirche von Alt⸗ Upſala; 
auch wird er in der ſchwediſchen Reimchronik fo beſchrieben. 
Maguufen ©. 135. a 

*x) Magnufen 136. Es hat einen dichten: In zwei Theile abgefon= 

derten Bart, und einen großen Knebelbart; alles dieſes hängt 
‚wie Cihenland vom Geſicht herab. Hammarſtiöld im feiner 
ſchwediſch erfhienenen Kunſtgeſchichte, bei Magnufen. Scheffer 
ſelbſt zweifelt an ber Aechtheit dieſes Bildes. 4 

**) Magnufend Archäologie 121. S. unten Bud IH. Kap. 2. 

D So z. B. die Göttin Thorgeird Haurgabrud, welche Olaf Trygg- 
vÄfon, als, er In. ihren Tempel hineintrat, und fie auf. dem 
Throne ſihen fah, anfangs für eine nordiſche Matrone hielt. 
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kleidet, oft mit Gold und Silber behaͤngt, und die Schatz⸗ 
kaͤſten zu ihren Süßen zuweilen reichlich mit edlem Metall ans 
gefünt *). Sie wurden auch von ihren Verehrern, meiſtens 
wohl von Weibern, ſorgfaͤltig gepflegt ‚ am Feuer geroärmt, 
mit Fett gefalbt, und hernach abgetrocknet “), 


Von allen diefen Idolen iſt aber In Dänemarf und Nora 
wegen: feine Spur mehr vorhanden. Eines derfelben, dem 
man noch ſehr lange einen aberglaͤubiſchen Cultus bewies, hatte 
ſich bis ins vorige Jahrhundert hinein, unter dem Namen 
Gudmund in Norwegen erhalten ***).. Ein kleiner kupfer⸗ 
ner Thor, in einer figenden, über den Hammer, den er mit 
beiden Händen zwifchen den Knieen Hält, gebeugten Stellung, 
ift neulich aus Island in die Sammlungen der. Fönigl. anti» 
quarifhen Commiffion gefommen. Das von Schwabe für 
einen Thor gehaltene Bildniß +) hat nichts, was es als einen 
folchen harafterifiren fünnte, und es mag eben fo gut wen- 
diſch ald germanifc) ſeyn. Diefelbe Ungewißheit findet auch 
in Ruͤckſicht auf andere Fleine Idole Statt, die einen Mann 
mit einer großen Streitaxt vorftelen; und über die kleinen, 
in dünned Goldblech eingefhlagenen, oder wie mit einer 
Scheere audgefihnittenen Figuren, welche man ziemlich häufig 





Maguuf. Archaͤolog. ©. 132. 133. Ob: auch. die drei Normen, 
welde König Eridleiv in ihrem Tempel auf Stühlen figen fah, 
mit Farben angeftrihen waren, meldet Saro nicht. Lib. VI, 
pag. 102. Diefer König von Lepre lebte aber viel früher. 

*) Die Göttin Chorgeled Haurgabrud war fehr reih. Schoͤnings 
- Morges Hiftorie, III.-©. 348. 

*) Frithiofs Saga bei Müller Sagabibl. a. ©. 0. 

** 6, oben Kap, 1. G. 40. 
+) Vor feiner, Say. 1. ©. 20, cititten Särift de Deo Thoro. 
: J 2 
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auf Bornholm findet *), Laßt ſich nichts mit Gewiß heit an⸗ 
nehmen. Aber ſie gehoͤren kaum dem ſtandinaviſchen Nor⸗ 
den an **). Dahingegen kommen i in Daͤnemark und Schwe⸗ 
den zuweilen goldene Bracteaten zum Vorſchein, die man ohne 
Zweifel als Amulete um den Hals trug, und auf denen unter 
mehreren Vorſtellungen auch Odin und Thor abgebildet ſind: 

beide reitend; der erſte durch den vor ihm fliegenden Vogel, 
feinen Raben F*), bezeichnet; der zweite durch das Zeichen 


Hi Hammerd im Münsfelde (+) kenntlich H. Zuweilen 





'&) v. Melle de Simulacris aureis in Borringia vepentis, Inböcas 
Ji 1725. : 

**) Es find —* — in ganz afiatifcher PR auf 
ihnen abgebildet; und fie werden meiftens in.einer Gegend. ges 
funden, in’welder, einer alten Sage zufolge, Seeräuber aus 
15. Kurland eine große Niederlage erlitten haben. Die Zeit läßt 

ſich nicht beftimmen. 

"an Es ift fehr merkwuͤrdig, daß in det Magier Lehre unter den 
—Raben die Priefier des Sonnengottes verftanden wurden (ToTs 
ẽ Ünngszoövrag, xsgaxas, Porphyr. de abstin. IV.): Ritters 
Vorhalle 278. Hatten vieleiht. Odins Raben biefelbe Bedeu: 
tung? 9a den fpäteren mithraifhen Weihen hießen die Mit⸗ 
glieder eines gewiſſen Grades xdguxes‘, Trpoxöpaxes ;’ und * 

Grad ſelbſt xogaxıza. . 
„» ©. die erfte Kupfertafel des koſtbaren Werks: Danffe Me: 
dailler og Mynter i det Kongelige Cabinet, 1791. f. Die-an- 
-tiquarifhe Commiſſion wird naͤchſtens eine Beſchreibung aller 
diefer Bracteaten, fo viel ſich ihrer haben auffinden laſſen, her— 
‚ausgeben. - Es iſt merfwindig, daß die auf dem Pferde ſitzende 
Figur nur durch den Kopf und Hald bezeichnet ift, wie wir es 
.'v au auf manchen barbariihen Silbermuͤnzen aus Dacien finden, 
welche ſelbſt Nachahmungen der. macedonifhen Tetradtachmen 
von Philipp 11. find. Iſt diefe- Uebereinftimmung blos eine 
Zolge der Ungeſchicklichteit der Stempelfhneider , oder. ſind dieſe 
nordiſchen Bracteaten Nachahmungen der Daciſchen Muͤnzen, 
und laͤßt ſich daraus etwa auf eine Verbindung der nordi chen 
mit jenen — Etammen fäteden? ns merk⸗ 


“Oi era 1.67 
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find Rabe und Hammerzeichen auf demfelben Münzfelde. 
Vieleicht hat man dadurd) diefelbe Idee ausdräden wollen, 
die die Sigilla Panıhea der Griechen und Römer, welche mit 
den Attributen mehrerer Gottheiten verfehen find, veranlaßte. 
Nicht felten Haben diefe Bracteaten auch Runenſchrift. 

Bon Basreliefs, auf denen auch Thaten der Götter ab: 
gebildet waren, und die nicht blos Privatgebäude *), fondern 
auch wohl die Tempel zierten **), haben ſich einzelne Nach⸗ 
rihten erhalten, und ‚ein paar chemald zu einem. Tempel ges 
hoͤrige Tafeln find nod) in Island vorhanden ***), 





würdig iſt e8 aber, daß das nordiſche Hammerzeichen aud bei 
den Hindu's und Tibetanern heilig iſt. Es hat diefe Geftalt 


us 


Georgi Alphabet. 'Fibetan. p- 460. Der Yapanifhe Kaca hat 
e3 auf der Bruft, ebendaf. ©. 725. Aehnlihe Figuren find in 
. die vor wenig Jahren bei Albano in der Gegend von Nom ges 
fundenen Urnen, welhe man geneigt iſt, norbifhen Völkern 
zuzuſchreiben, eingegraben, Lettera del Sigr. Dott, Alessandro 
Visconti al Sigr. Giuseppe Carnevali sopro alcuni vasi sepul- 
crali rinvenuti nelle vicinanze dell’ autica Alba-Longa. Roma 
1817. Tab. II. u. III. und Lettera del Cav. Tambroni alt 
Abate Missirini intorno alle Urne cinerarie dissotterrate nel 
pascolare di Castel- Gandolfo. Roma 1817. Daß daſſelbe Zeichen 
auch auf celtifhen Münzen vorkommt, iſt nicht zu verwundern, 
da Taranis der Donnergott jener Voͤlker fo viel Aehnlichkelt 
mit Thor bat. Auch auf fhlefiihen Denfmälern, zumal auf 
gemahlten Vaſen, bat Büfching es in feinen Alterthumsheften 
Tab.ı. nachgewieſen. Auf chriſtlichen Denkmaͤlern findet ſich 
dieſe Figur als das Zeichen des Kreuzes. Boldetti Osserva- 
zioni sopra i Cimiterj de’ Santi Martiri ed antichi Cristiani, 
'Rönı. 1720. p. 351. 352. Lupii Dissertat. in $. Severi Mar- 
tyris Epitaphiun. Panormi 1755. pag- 11. Ä 
*) Magnufens Archaͤolog. S. 30- 
**) Ebendaſ. ©. 99. , 
*#*) Ehendaf. S. 104. Doc find auf dieſen nur Thlere vorgeftellt. 


— 134 — 


10. 
Opfer. 


An den Nationalfeſten wurden den Goͤttern beſonders 
Ochſen und Pferde geopfert. Aber auch bei anderen Veran⸗ 
loffungen, zumal, wenn jemand ein Gelübde zu löfen hatte, 
oder wenn man glaubte, daß die Götter auf irgend eine Art 
beleidigt wären. Die feierlichften Opfer geſchahen am Juul⸗ 
fefte, und große Mahlzeiten in der Vorhalle des Tempels wa= 
zen mit ihnen und mit jedem anderen Freudenopfer verbunden. 
Das Opferfleifch ward dort gefocht und verzehrt, und die mit 
Meth und Bier gefüllten Zrinfhörner, wenn fie erft durch 
Umbertragen um das in der Halle angezündete Feuer, durch 
das Halten über den dampfenden Keflel, oft aud) durch das 
Beichen des Hammers, welches wie ein Kreuz gemacht ward, 
geweihet waren, zur Ehre der Götter außgeleert. Das erfte 
Horn war Odin gewidmet, für den Sieg ded Königs und des 
Reichs; das zweite Niord und Freyr, für ein gutes und fried⸗ 
liches Jahr; das dritte war dad Minnihorn zur Ehre Bragi’s 
und zum Andenfen an die Verftorbenen. Und diefe Mahlzei⸗ 
ten, an denen König und Volk gleichen Antheil nahmen, wurs 
den ſelbſt cin Band des Wohlwollens zwifchen allen Ständen 
der Nation. _ 

Außer den jährlichen Feften gab es auch periodifche. Ein 
ſolches war das berühmte Feft, weldjes jedes neunte Jahr, 
wahrfcheinlich ald dad große Jubeljuul, in Upfala *) und Leyre 
neun Tage lang gefeiert ward. Wie wiflen aber nicht, ob es 
auch in Norwegen Statt gefunden hat. Dem Adam von 
Bremf zufolge ward das Opfer in Upfala folgendermaßen 


5 Adam Brem. de. situ Daniae. p. 155. 
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verrichtet: Neun Haͤupter von jeder Thierart (von denen naͤm⸗ 
lich, die man zu opfern pflegte), Denfchen nicht ausgenommen, 
wurden gefchlachtet und in dem heiligen Haine nahe bei dem‘ 
Tempel aufgehangen, und zwar Menſchen, Hunde und Pferde 
ohne Unterſchied *). Die Koͤnige, die Voͤlkerſtaͤmme und 
die Privatperſonen ſchickten bei dieſer Gelegenheit Geſchenke 
an den Tempel. Die Feier des Feſtes in Leyre beſchreibt 
Ditmar von Merſeburg: daß nach Verlauf von neun Jahren 
im Januar alle dort zuſammen kaͤmen und ihren Goͤttern neun 
und neunzig Menſchen und eben ſo viele Pferde, Hunde und 
Haͤhne anſtatt der Falken opferten. Er fügt hinzu, Kaiſer 
Heinrich I. habe den Dänen dieſe Opfer verboten **). Ins 





*) Adamus Brem. I. c. Sacrificium itaque tale est: ex omni 
animante quod masculinum est, novem capita offerunt, qug- 
rum sanguine Deos tales placari, mos est., Corpora autem 
suspenduntur in lueum qui proximus esttemplo, is enim lucus 
tam sacer est geutilium, ut singulae arbores ejus ex morte 
vel cibo immolatorum divinae credantur. Ibi etiam canes (et 
equi, im fopenhagener Coder). qui pendent cum hominibus, 
quorum corpora mixtim suspensa narravit miki quidam Chri- 
stianorum, se LXXII. vidisse. Er fügt hinzu, daß zu ſeiner 
Zeit ſchwediſche Chriften fi von der Theilnahme an dieſem 
Feſte freifauften. Die Libellatici des Nordens! 

*x) Ditmari Chron. Leibnit. Script. Rer. Brunsv. Tom. IL p. 
527. Sed quia ego de hostiis eorundem (Nortmaunorum et 
Danorum) antiquis mira audivi, haec indiscussa praeterire 
nolo. Est unus in his partibus locus, caput istius regni, Le- 
derun nomine, in pago qui Selon dicitur, ubi post novem 
. annos, mense Januario , post hoc tempus quo nos Theophani- 
am Domini celebramus, omues conveniunt, et ibi Diis fuismet 
LXXXX- et uovem homines et totidem equos cum canibus 
et gallis pro accipitribus oblatis immolant, pro certo, ut prae- 
dixi, putantes, hos eisdem erga inferos servituros et commissa 
crimina apud eos placaturos. Qua bene Rex noster fecit, 
qui eos a taıı execrando ritu prohibmit!. Dem Ditmar.zufolge 


deſſen trage ich doch ein großes Bedenken Ditmard Worte fo’ 
ganz nach dem Büchftaben zu verſtehen. Sollten die Dänen,‘ 
die-fonft immer einen milderen Geift zeigten, graufamer und‘ 
fanatifcher gewefen feyn, als die Schweden, die nur nein Mens 
ſchen opferten? "Bu: Anfchars Zeiten feheinen in Dänemarf 
feine Menfchenopfer. Statt gefunden zu haben, ſonſt Hätte: 
Rimbert in der Lebensbefihreibung deffelben, und Rimberts 
Biograph ihrer ſicher erwähnt. Oder Hätten die heidniſchen 
Prieſter im Kampfe mit: dem Chriſtenthum nad) Anſchars und 
Rimbertd Tode aus wilden Fanatismus die uralten Religions⸗ 
gebräuche in ihrer. ganzen Abfcheulichfeit wieder hergeftellt ? 
Dod) licher möchte ich annehmen, daß ein Schreibfehler in 
den Bahlen die Urfache der Nichtübereinftimmung Ditmars 
und Adams von Bremen ift. In jedem Fall aber ift hier nur 
die Rede von den feierlichen Nationalopfern in jedem neunten 
Jahre. Sonft waren die Dienfchenopfer in Danemarf,. be= 
fonders in den fpäteren Beiten, höchft felten. Häufiger finden 
wir fie In Norwegen und in Schweden *). Ihre Einführung 
„in diefem Lande ſchreibt Saro den Afen zu **): aber mit Un= 
recht, denn fie fanden ohne Zweifel ſchon vor den Zeiten Odins 


wurden biefe Opfer alfo der Hela und den Todedgöttern dar⸗ 
gebraht als Sühnopfer für. begangene Sünden. Mone glaubt 
- ld Xöfegeld -für die Wieberanferjtehung der Sonne, ©. 271. 
. Ein Sounenfeft war das Juulsfeſt allerdings; aber Ditmar 
.  fpreicht- doch ausdrüdlih von Suͤhnopfern für Verbrechen ‚..ahne 
Zweifel nicht blos. der Einzelnen, fondern aud der ganzen Na⸗ 
tion. So verfteht auch Suhm die Stelle. Gräterd Suhm I..73. 


2) Beifpiele aus den Sagen hat Müller nachgewieſen. Sagabibl. 
IlI. 93. Anmerf, 21. 


*) Lib, ILL pag. 42. 
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Stätt *), waren ſchon bei den Geten gebräuchlich **) und auch 
den Deutſchen nicht unbekannt ***), Wo fie aber auch im⸗ 
mer gefchahen, waren fie hoͤchſt ſelten. Sie durften, wie 
überhaupt Fein Opfer, nie insgeheim geſchehen. Gewoͤhnlich 
nahm man auch, ebenfo wie in Deutſchland +), Verbrecher 
dazu, deren Hinrichtung dann für ein’ Opfer galt ++). Der 
Schuldige ward im Steinfreife foͤrmlich zum Tode verurtheilt, 
und entweder in den dazu beftimmten Brunnen (Blotkiellda, 
Blutquelle) ‘geworfen +47), oder an heiligen Bäumen auf⸗ 
gehängt, "oder von Felfen herabgeſtuͤrzt; oder es ward. ihm 





N) Kap. 1. ©. 38: i 

xx) Herodot. IV. c. 94. 95. fie ehe dem Zamolris geſchlachtet, 
in dem die Griechen den Kronos erkannten. Suidas und Heſych. 
in Zduolkıs, letzterer auch in Fuluokıs, 

*xx) Roͤſſigs Alterthuͤmer der Deutſchen. S. 202. 

) Roͤſſig ©. 205. 

++) Stephanii notae in Saxonem, p. 92. 

+++) Worm erwähnt in den Monumentis Danicis p. 285. eines 
Thorsbrunnens bei Glenftrup im Stifte Aarhuus; der aber viel: 
leiht den. Gotte blos geweiht war, ohne zu Opfern gebraucht 
zu werden. Noch zu Worms Zeiten ward diefer nachher den 
drei Marien gewidmete Brunnen von Kranken beſucht. Bei 
dem Tempel ih Upfala war aber ein tiefer Opferbrunnen. Schef⸗ 
fer ©. 33. Bei dem Hofstempel auf Kiallarnef in Island 
wurden die Opfer in eine fumpfige Quelle geworfen. Auch in 
Bleckingen war bei Ederftad » Kirche eine fogenannte Opferquelle, 
mit der bis zu unfern Tagen Aberglauben getrieben worden iſt. 
Wer weiß überhaupt, wie viele ſolche jest nad chriſtlichen Hei—⸗ 
ligen genannte Quellen in Dänemark, die das Volk, zum Theil 
um von Krankheiten geheilt zu werden, noch ziemlich haufig be= 
fucht, nicht aus dem grauen Alterthume herftammen? G. übri- 
gend über die Opferquellen Magnufen om Offien ©.: 138: 139. 
Er glaubt , daß die, fo man ertränfte, dem Hler, Niörd, und 
andern: Waffergöttern geopfert wurden.' ‚Die dem’ Ddin geweih⸗ 
ten wurden gehängt; :Thore Opfer gefteinigt toder. vom wei 
herabgeſtuͤrzt. Ebendaf. 152. 
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auch der Ruͤckgrat über einem im Kreiſe ftehenden großen 
Steine, dergleichen wir noch auf den Opferftätten fehen, ge= 
brochen; und ohne Bweifel lag es im Norden, wie in Deutſch⸗ 
land, den Prieftern ob, das Urtheil zu vollziehen. 

Aber auch mancher Freie und mancher Knecht, den das 
Schickſal ded Krieged in die Gefangenfchaft gebracht hatte, 
ward den Göttern. ald eine Siegögabe geopfert *), Es 
ift befannt, daß Hermann nach der teutoburger Schlacht die 
Tribunen und die. vornehmften . Senturionen an den Altären 
tödten ließ **). Procopius berichtet, daß die nordifchen 
Voͤlker den erften Gefangenen, den fie im Kriege machten, für 
das fchönfte Opfer anfähen und ihn ihrem oberften Gotte, den 
er Ares (den Kriegögott) nennt, darbrächten ***), Diefels 
be Graufamfeit fand auch auf den Infeln an der Nordfüfte 
von Schottland Statt, und die Gefchichte hat uns ein Beifpiel 
davon aufbewahrt, wie der Jarl der Orfaden, Torf Einar, 





Gagern aͤußert in ber Natlonalgeſch. ber Deutſchen ©. 57. die 
Vermuthung: es fey ein Kunftgriff der Elügeren Prieſterſchaft 
gewefen, auf dem Wege regelmäßiger Dpfer die Mordung der 
Gefangenen bedeutend zu vermindern. Ich trete diefer Vermu⸗ 
thung gern bei; befonderd, wenn fie auf die fpäteren Zeiten, 
und auch in dieſen nicht auf jeden einzelnen Fall angewendet 
wird. 

**) Taciti Aunal. L 61. No im fünften Jahrhundert opferten 
die Sachen den Göttern den zehnten von ihren Gefangenen, 
und Das Loos entfchied, wer fterben follte. Symmachi Epistolae 
II. 46. Sidon. Apollinar. Epist. VIII. 6. 

xxx) de bello Gothico II. c. 15. Der Gefchichtfreiber füge 
‚hinzu: det Gefangene. würde entweder aufgehängt ober. auf 

»Dormen geworfen, oder. auf eine andte grauſame Weife umge— 
bracht. Eines folden Opfers nad einem Siege, wo aber alle 
Gefangenen Ddin geweihet wurden, erwähnt die. Gefcichte des 
Könige Rolf Krake. Graͤters Suhm IL. 93. 
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einen Sohn des norwegiſchen Königs Harald Schönhaar, 
Halfdan, den er gefangen genommen hatte, Odin für den 
Sieg über feine Feinde geopfert *). Eines ſolchen nordifchen 
Siegesopfers erwähnt ein kaledoniſches Gedicht **) mit Um⸗ 
ſtaͤnden, die dem Leſer die ganze — lebhaft vor Augen 
ſtellen. 


Lamor, Koͤnig von Semin (ulſter in Irland,) ſuchte 
feine von oſtmaͤnniſchen Seeraͤubern nach einer der daͤniſchen 
Inſeln weggefuͤhrten Kinder zu befreien; gerieth aber ſelbſt 
in Gefangenſchaft, und der grauſame Sieger opferte nun den 
Sohn Moran vor den Augen des Vaters, welcher nachher 
von der Tochter gerettet ward. 


Lamor ſelbſt ſpricht in dieſem Rieder 

„Hart gebunden in Riemen lag ich in Udans traurigem 
Kreife. Durch dunfle und fliegende Wolfen blickte zu Zeiten 
des Mondes blafjed Antlig hervor. Rothfunkelnde Sterne 
erfchienen zuweilen, und durch die rauhen Steine vernahm 
ich das winfelnde Gefchrei und Aechzen der Geifter, Gebogen 
neben dem Steine der Macht ftand der. Wütrih Murkur. 
Halbftammelnd fprach er, und vermifchte feine leidige Stimme 
mit Udans hohlem Gebruͤlle. Plöglich zückte er fein Schwert 
und wirbelte es dreimal ums Haupt. Dann, befahl er den 
Todesgeſang anzuftimmen. 

„Toͤne der Wehmuth, trauriged Klagen, murmelnde abe 
nungsvolle Gefänge verbreiteten über die Gegenden fehredfliche 





*) Torfaei Orcadensium Historia. p. 19. Er zerhieb ihm alle 
Rippen, und nahm die Zungen heraus, bie er Odin opferte. 


**) Neu entdeckte Gedichte Oſſians; herausgegeben vom Freiherru 
v. Harold, Düffeldorf 1787. ©. 168. 
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Bilder des Leidens. Darauf folgte ein todesaͤhnliches Schwei- 
gen. 

„Endlich erſchien eine gräßliche Schaar. Sie führte mei⸗ 
nen Sohn in Ketten. Ad, theurer Juͤngling meiner Liebe; 
dein Schickſal zerreißt mein unglücliches Herz! Du wolteft 
zu deinem Vater reden; ich fuchte dir zur-Hülfe zu eilen. Un⸗ 
fer Beftreben war umfonft, fruchtlos unfer flehendes Gefchrei! 
Murkur ergriff die langen Locken des Juͤnglings, riß ihn hin 
zum ſchraͤgen Steine des Todes; dann ſchaͤumend vor wilder 
Wuth, bruͤllt' er die Worte: Udan, empfange dieſes jugend⸗ 
liche Blut!Dieſem Schwerte ſchenkteſt Du Sig; es zahlt 
Dir dankbar dies Blut! 

„Ungeheuer, rief ich ergrimmt, vergeuß das Meinige! 
Durch meinen Speer fielen deine Helden, Moran Hat ihnen 
feine Wunden geſchlagen. Mein Sohn bat did) nicht beleidi= 
get! Mein Schreien nicht achtend, ſchlug er meinen Sohn, 
und nahete ſich; auch mein Blut zu vergiegen, — —“ 

‚Eine Borftellung folcher Pienfchenopfer nad) dem Siege _ 
enthielt ohite Ziveifel einer der Steine, welde die Grabfam- 
mer eined unbefannten Kriegers in dem fogenannten Kivifes 
Monumente *) unfern Cimbrishamn in Schonen bilden; 

“) Diefes höchft merfwärdige Monument, ein großer, aus ſchwe— 
ren Steinen aufgeworfener Hügel, in deſſen Mitte eine vier⸗ 
eckige Btabfammer befindlich iſt, deren geglaͤttete Seitenwaͤnde 
eingehauene Figuren haben, iſt von Lagerbring zuerſt beſchrie⸗ 

ben worden in dem Specimen historicum de Monumento Kiwi- 

.. kensi,. Londini Gothor. 1780, 4. mit, zwei Kupfertafeln; die 

auch Suhm Hiftorie af Danmark I. zu ©. 529. aufgenommen 
hat. Ich habe ihm eine eigene Unterfuhung gewidmet, die in 

den von“ der koͤnigl. Commiffion der Alterthümer Herandgege: . 

benen antiguariffe Anualer JE ©, 283. folg. ſtehet. 


Leider haben. gewaltthätige Hände vor wenigen Jahren eben die 
Steine, inwelche fein Sigg, und die Burüftungen zum Opfer- 
der ‚Gefangenen . eingehauen waren, . hinweggeführt und zer⸗ 
ftört, und das, Monument, deſſen Alter meines, Erachtens 
nicht beftimmt ‚werden. kann, ſeiner größten Zierde beraubt. 
Gern führte ich; auch die beiden. ‚berühmten, ı in den Jahren 
1639. und 1734, bei Moͤgeltondern gefundenen: und 1802» 
aus, der füniglichen Kunftfammer zu Kopenhagen geraubten 
und ſogleich xingeſchmolzenen goldenen Hoͤrner an, weil auf 
diefen ohne alen Zweifel auch: Menſchenopfer vorgeſtellt find. 
Alein, fo. lange; ihr. nordiſcher Anfprung nicht erwieſen / und 
Muͤllers Erklärung derfelben aus; den celtiberiſchen Alterthüs 
mern *) nicht hinreichend: widerfegksiit, ‚bleiben dieſe Denkmale 
immer noch ‚zweifelhaft. ; Sonft würden: wir aus dem erſten 
derfelben ‚erfahren. haben, :daf den. zum Tode Berurtheilten der 
Unterleib. mit vier langen Einſchnitten geöffnet: ward, wenn 
die Prieſterin aus den, Eingeweiden weiffagen wollfer- .  ; 
Die Menfchen, die, man, den Göttern opferte, waren 
aber nicht immer Verbrecher, oder foldhe, denen.man feine 
Rechte zugeftand. Auch Freie mußten nicht felten bluten, und 
wenn irgend eine Gefahr dem Lande drohete, war ſelbſt das 
Edelſte nicht zu foftbar. In Schweden trat einft ein mehr= 
jähriger Miswachs unter der Regierung König Donalds: ein. 
Das erfte Jahr wurden in Upfala Ochſen, das zweite Men- 
ſchen geopfert, im dritten.mußte * der — ſelbſt ſein Le⸗ 
N " 
Neueren Nachrichten zufolge fol aͤhnliche Monumente In Oſt⸗ 
gothland entdeckt worden ſeyn. 
*) P. E. Müllers gekroͤnte Preisſchrift: Antiquartſche unterſu⸗ 


chung der unweit Tondern gefundenen goldenen — Kopen⸗ 
hagen 1806. BAT ia 
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ben laſſen. ld unter dem König Oluf Traͤtelja eine Hungers⸗ 
noth in Waͤtmeland einbrach, hielten die Bauern dieſe fuͤr eine 
goͤttliche Strafe, weil der Koͤnig ſelten geopfert habe *); denn 
er war ja nach den aus Aſien mitgebrachten Begriffen der nor⸗ 
diſchen Voͤlker, die wie ſelbſt im entfernten China finden **), 
fuͤt das Gluͤck ſeiner Unterthanen verantwortlich. Sie weih⸗ 
ten ihn darauf Odin, und zuͤndeten ihm ſein Haus über dem 
Kopfe an. Vicar, König in Norwegen, müßte ſterben, weil 
widrige Winde einen Seeraͤuberzug aufhielten. Doch hier war 
es das Loos, welches entfchied:' es war aber Altes fo eingerich⸗ 
tet, daß dieſes auf ihn fallen mußte **xx). Nicht anders war 
es bei den deutfchen Völfern. Der König oder Heerfuͤhrer 
der Burgundier war für die Fruchtbatkeit der Erde und für 
die Regelinäßigfeit der Jahrszeiten verantwortlih +). 
Auch der Sieg über die Feinde mußte zuweilen mit einem 
Mienfchenopfer-erfauft werden, Der Jarl Hafon opferte fei- 
ner Familiengottheit Thorgeird Haurgabrud‘ feinen Sohn Er- 
ling, um den Sieg über die Juliner zu gewinnen. Er ging, 





*) Eine ähnlihe Geſchichte enthält die Hervararſaga ( Müllers 
Sagabibl. II. 561.) von Heidreck, dem Sohne der Hervora, der 
in einer, Hungersnoth den König Harek von Reidgothland an: 
griff, und ihn nebit feinen Mannen dem Odin opfexte; falls 
anders dieſer neuen Sage zu trauen iſt. 

**) Der alte König Fang, der im 18. Jahrhunderte von Chriſti 
Geburt gelebt haben ſoll, wollte bei einer großen Därte , als 
das heilige Loos ein Menfhenopfer zur Verfühnung der Götter 
gebot, fein eigenes Leben laffen. Er betete, daß diefes ald ein 
Sühnopfer möge angenommen werben. Aber ein plöglicher Plag- 
tegen, der weit und breit im Lande fiel, ſcheint ihm gerettet 
zu haben, Martini Historia Sinica. L. III. p. 75. ed. 1659. 

%*®) Saxo L. VI. p. 104. nt 


1) Ammianus Mareellin. XXVIII. cap. 5. 
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Heißt es in der Joms vikinga Saga, allein in den finftern 
Wald, warf fih zur Erde, :rief feine Göttin an; die ihn. aber 
nicht erhoͤren wollte, und alle Opfer, Menfihenopfer allein 
ausgenommen, zu: verfchmähen fehien. Darauf bot ihre: der 
Jarl mehrere Männer an, und bejeigte ihr auf alle erfinnliche 
Weife feine Demuth. Vergeblih Er mußte ihr ſeinen fie- 
benjährigen Sohn Erling ſchenken *), und mit diefem Opfer 
war die Stammmutter feines Gefchlechtd zufrieden. - Ein 
Knecht ſtach darauf dem, unfchuldigen Kinde die Gurgel ab. 
Sonſt waren, wie bereitd erinnert worden, geheime Opfer 
aller Art verboten, und auch diefed ward allgemein verab- 
ſcheuet. Der ſchwediſche Reichsverwefer Erif gelobte ſich 
ſelbſt Odin nach zehen Jahren zum Opfer, wenn er den Sieg 
über den König Harald Blaatand von Dänemark gervönne **), 
Aber auch um fein eignes Leben zu verlängern, opferte bier 
und da ein barbarifcher Vater feinen Sohn. So erzählt die 
freilich etwas mythiſch eingeffeidete Sage, daß König Ane von 
Upfal Odin den feinen gefchenft, und das Orakel ihm dafür 
ſechszig Jahre verfprochen Habe. Nach Verlauf derfelben Habe 
er einen zweiten Sohn geopfert, und dafür eine Lebensverlaͤn⸗ 
gerung von zehn Jahren nebſt der Verheißung erhalten, daß 
jedes Opfer der Art ihm zehn neue Lebensjahre eintragen ſolle. 
und wer weiß, welche andere Urſachen einen Vater zu einem 
ſolchen Opfer. bewegen konnten? Von einem Isländer Hals 





*) Saro ſpricht ſogar von zwei Söhnen. Die Sage hat ſich alfo 
verſchieden geftaltet. Ihre Wahrheit ift auch in Zweifel gezogen 
worden. Sie ftimmt aber doch ganz mit dem Charakter der 
Beit und des Mannes überein, vergl. Müllers Sagabibl. IL. 
93. 


*.) Storblörns Thattr. bei Müller IL 14... .. cu 


ſtein wird erzählt: er habe feinen Sohn geopfert, um einen 
Baum finden zu fünnen, ıder zu Öndvigs Säulen in einem 
Tempel; ‘den er bauete,. brauchbar wäre, Doch wir wenden 
unſern Blick von ſolchen Gräuelfeenen hinweg! Die notdi= 
ſche Geſchichte ift nur allzuſehr mit ihnen befleckt, und erft das 
Chriſtenthum machte ihnen ein Ende. Das Zeitalter Karls 
Ddes Brofeiv kannte fie noch, fowohl in Norwegen *) als in 
Schweden **), und ein franzöfifcher Dichter erwähnt mit 
Abſcheu der barbarifihen Opfer der nordifchen. Wölfer ***), 





*) Olaf Tryggvaſon drohte mehreren, genen, bag Chriftenthum 
feindlich gefinnfen Großen, mit einem folhen Opfer, doch nicht 
von. Knechten und Miffethätern, ‚fondern von den ebeliten Haͤupt⸗ 
lingen. . Dlaf Tryggv. Saga, c. 74. ©. unten Buch III. Kap. I. 

xx) 6. die Obenangeführte Stelle aus Adam v. Bremen de situ 

Damaec.. 

xx) Es iſt dieſes mebere Due, Canonicus zu Caen aus dem 

zwölften Jahrhundert; von deſſen Roman de Rou, Bröndfted 
in feinem Bidrag til deh danſke Hiftorie af udenlandffe Manu— 
ſcript⸗ Samlinger. 18. Heft 11817. eine intereſſante Probe gege- 
ben hat. . In diefem Gedicht, „das eine Chronik der. Norman 
nen in $ranfreid und England enthält und von großem hiſtori⸗ 
ſchen Werth iſt, heißt es S. 56. 

Ceuls Ges Danois) sont unes gens moult — (cruelle) 

Moult contraires et moult perverses: 
Un Dieu soloieut aorer, 
Quꝰil aoloient Ture apeler, 
Moult v amoient, moult se fioient. ty 
“ Hommes vis (vifs) li sacrifioient ; — 
Du sanc de P’omme s’arrosoient. 
Mes anchiez (auparavant) s’en desgeunoient (avaloient). 
Ja, puisque il eins feissent, 
° Li’uns as autres ne faillissent, 
“De cel sanc lor armes teignoient, 
Er eulx inesmes, quant' devoient 
Aler en aucune bataille, 


Ou por gaing, ou por'titäille/ - 


/ 


TI, 

Beier . 
“Ein Tempel ward in der Sprache des Nordens Sof, 
die Priefter Diar oder Drottar, oder. auch Hofgodar *) 
genannt. Der erſte Name ſcheint aus Afien herzuſtammen. 
Noch fol Deer in der armeniſchen Sprache einen Prieſter 
bedeuten **). In Drpt liegt vielleicht der Name Druide 
verborgen; und derdritte floß aus der Seelenwanderungsfehre, 
da diefe Priefter fih, begeiſterte, gättliher Natur 
theilhaftige Männer nannten. An den Haupttempeln 
ſcheinen ganze Collegia von Prieſtern und Prieſterinnen an⸗ 
geſtellt geweſen zu ſeyn, die aus Laͤndereien und Abgaben 
des Volks, mit denen ja ſchon Odin den ‚Anfang. gemacht 
hatte, reichliche Einfünfte sogen ***), und deren Würde 





Ar -Plus assur — aloieit, f Zr md 
"Quant de cel sauc a eulx portoient, : 
° Oneil avoient sätrefig, = 
Et a lour Dieu tout atouchie. 

Es iſt ganz vor Kurzem eime Ausgabe dieſes Br in varis 
angekuͤndigt worden. Die hier angefuͤhrte Stelle iſt ohne Zw Weir 
‚fell and Dudo de St. Quiutin gefpöpft, der von den Menfchen⸗ 
Aopfern fpricht, welche die nordiſchen Wölfet dem Thor darbraͤch⸗ 
ten, wenn fie einen ‚Feldzug antreten. wollten. De moribuis; 
Normannorum , ap. ‚du Chesne Script. Normann. p: 62. .. 
H Auch bei den Möfogothen hießen die Prieſter Gudjans. &! 
Ulphilas Weberfegung von Matthäi XXVIL ı, 6 Im Stier 
» gular Gudia Matth. VIIL,.4. Zahn im Wörterbuce S. 109. 
ar), Reineggs Befchreib; ‚des: Kaukaſus IL. 180.. Das. Wort 
Diar, Dear, Herr, oder Priefter, * ſich * in der Fin⸗ 
niſchen Sprache erhalten. 

Der Hofgode oder Prieſter eines Tenipels, * Thorolf dem 
we: Thor in Island gewidmet hatte, erhielt won allen (die den Tem⸗ 
pel — eine Tempelſchatzung; wofuͤr er aber auch die 

K 
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bei den Vornehmften, zumal in Island, alfo auch in Nor⸗ 
wegen, erblid) war, indem diefe, aus fürftlichen Stämmen 
entfproffen, ſich für die Enfel der Götter hielten. Daffelbe 
iſt ohne Zweifel auch der Fall in Schweden und in Dänemarf 
geweſen. Wir finden wenigftend in der Schlacht auf der 
Brawalla = Heide, in welcher Harald Hildetand fiel, unter 
den Gegnern diefes Königs Nachtoninen und Prieſter des 
ſchwediſchen Freyrs, tapfere und verſtaͤndige Maͤnner *y. 
Die Prieſter waren auch in mehrere Ordnüngen getheilt. Wir 
finden Tempeldiener Gierodulen) die zu’ den geringeren 
Gefhäften gebraucht wurden, und ju denen wahrſcheinlich die 
Schlaͤchter der Opferthiere gehoͤrten, die Saro Vietimarios 
nennt und von den Flaminibus Unterfeheidet , 

Diefe letzteren allein ſcheinen Männer von Rang und 
Anfehen gewefen zu feyn, und der erfte unter ihnen ward ver⸗ 
muthlich für den verförperten Gott gehalten. Der Verfäffer 
der Sage von König Oluf Trygvafon nennt einen ſolchen Ober⸗ 
prieſter mit einem nach der Aneloule öifpeten Namen den 
a sn j 

“ Die Priefterinnen bießen Sofas Br ar, und aid 'von 
an galt die Seelenwanderungälehre. ,. Die, Götter. hatten 
eben fo wohl als die Göttinnen ihre Priefterinnen; ʒuja man 
hielt dieſe vielleicht, wegen des Goͤttlicheni in den Weibergan), 
für heiliger als die Pieter, So, ift von der Priefterin der 
— 1.37 ei 


Opfer und die mit ihnen verbunderen Eike beſtreiten inuß⸗ 
te. : Eirbyggia Saga⸗ Müllers. — — 1 ©: Sn 
m Graͤters Suhm sie2g......; sata zit = 
*%*) Saxo Gramm. L. IX. p. 176. IH Kae 
177°) Schon Tacitus ſagt von den. beykichen, Beten: — — 
n, ẽtiam sanctum aliquid et providum putant, nec aut respousa 
„ negligunt, German. ce 8 De Een 4 
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Jumala in. Finnland in.des oben erwähnten Hervars Saga bie , 
Rede. Aus einem alten Liede Fennen wir die Opferpriefterin 
zu Leyre, Hlaedis, eine Tochter des Könige Frode VI. *): 
und aus diefer Stelle, wie aus anderen exhellt, daß fie oft aus 
denredelften Gefchlehtern des ‚Landes, ſelbſt aus fürftlihen 
Häufern gewählt wurden. Auch wurden fie durchgängig mit 
großer Achtung behandelt **). Nicht felten aber war ihre 
Aufführung nicht reiner als die ihrer Goͤttinnen. Die heiligen 
Tempelwaͤnde mußten vor ungeweihten Yugen manche Auss 
ſchweifung der gröbften Sinnlichfeit verbergen; und Auftritte, 
wie jene, die im Belustempel zu Babylon, und anderer Orten 
fo häufig worfielen, oder ‚wie der, den dee Nedner Aeſchines 
ald Augenzeuge am Sfamander in feinen Briefen erzählt ***), 
und ‚wie die Gefchichte, : weiche Iofephus pon deut roͤmiſchen 
Ritter Decius Mundus berichtet +), haben gewiß nicht felten 
dad Privatleben jener heiligen Tempelgoͤttinnen / befleckt. Nur 
Eine, ſchon oben angeführte Begebenheit der Art Hat uns der 
ehrliche. Verfafler von Olaf Trygvaſons Sage.erbälten ; die 
jenes Tempeldieners, der: mit einer Prieſterin Freyrs, nach⸗ 
dem er den Prieſter wahrſcheinlich auf die. Seite geſchafft hatte, 
in ‚Schweden herumyog.,.ı feldfts für ‚den, eingekoͤrperten Gott 
galt; ſich ſtatt der Schlachtopfer Gold und Silber darbringen 
ließ/ zum:großen Erſtaunen des Volls mie andre Menſchen aß 
und trank, und endlich, als feine Goͤttin ſich ſchwanger fühlte, 
TE —— ir tpuh So 
*) Hundlaliod in der Saemunds Edda ©. 323. 
x) Bon den Priefterinnen ift die Rede bei Snorro In der Yng⸗ 


inga Saga, in der Sturlangsſaga, Bapnfindingsfega und Krift- 
miſaga, Beſonders geſchieht der Prieſterinnen Freyrs Erwaͤh⸗ 
nung Kandnamaſaga fu Müllge TIL Sp 268.“ win. 
.#*®)ıjAeschinis Epistolaesn Bp- a0. P. 211.17 gr 1° 10 

+) Josephi Autiqqu. Judaieae. Lihr. XVII. B..2..%2 
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mit ihr heimlich nach Norwegen entwich *). Und dieſes ge— 
ſchah noch gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts. Noch 
zu der Zeit glaubte man alſo an die Verkoͤrperung der Götter: 
wie vielmehr muß 'fie alfo in früheren Jahrhunderken allge 
meine Lehre geweſen feyn, und einer gränzenlofen Theoeratie 
zur fiherften Stüge gedient haben! - Gegen die Zeit, in wel⸗ 
her das Chriſtenthum dem Norden befannt ward, feheint diefe 
durch den Umftand etwas gemildert worden zu ſeyn, daß das 
Recht zu opfern doch nicht den Prieftern ausfchliegend suftand. 
Denn aud) die Könige’opfetten.felft in Schweden, und wahr: 
ſcheinlich im ganzen Norden. Ja, ein jeder angefehene Mann, 
Jarl oder Herſe/ durfte, wenn er der Vornehmſte in der Ver: 
fommlung war, die Opfer verrichten. In Norwegen ſchei⸗ 
nen die erſten· Jarle wechſelsweiſe den Nationalopfern vorge⸗ 
ſtanden zu haben, und ihrer zwölf jedesmal zu dieſem Geſchaͤf⸗ 
te erwaͤhlt / worden zu ſeyn · Doch waͤhlte man vielleicht nur 
ſolche, die ohnehin ſchon Prieſter waren. Dieſer Gegenſtand 
iſt noch nicht hinteichend aufgeffärt;: und -die neie Anficht der 
nordiſchen Religion, als einer mie dem Lamaismus verwand 
ten Lehre, wird ohne Zweifel noch manche neue Fragen und 
Unterfuchungen veranlaſſen, denen wir aber hierin’ einer all⸗ 
gemeinen Ueberſicht feine beſondere Aufmerkfamkeit widnten 
koͤnnen. Nur das dürfen wir nicht unbemerkt laffen, daß der 
Norden von allen den Entfagungen and oft Außerft grauſamen 
Selbftpeinigungen, zu.denen die Tochter des famanifchen Cul⸗ 





* Dluf Trygvaſons Saga vom Moͤnch Oddur, in Skalholt ge⸗ 
drucktt, IL. ©. 122 — 124." &. die Erzaͤhlung dieſer Vegeben⸗ 
heit unter dem Titel: Die ſchlaue Sonneuprieſterin, in Graͤ— 


ters Bragur II. ©. 143. vergl. auch Muͤllers Sagabibl. III. 
S. 264. 266. . 
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tus, die Religion des Buddha und die Lamaifche, ihre Bes 
fenner und zumal ihre Priefter, als zu den Mitteln eine hoͤ⸗ 
here Vollkommenheit zu erreichen, aufmuntert und auffordert, 
nicht das geringſte wußte. Solche Ausſchweifungen einer 
uͤberſpannten Einbildungskraft gediehen nicht unter dem nor⸗ 
diſchen Himmel. Der Skandinavier konnte wohl Schmerzen 
ertragen, und ſie, trotz den nordamerikaniſchen Wilden, ver⸗ 
achten, wenn ſie ihm von erbitterten Feinden zugefuͤgt wur⸗ 
den. Aber von freiwilliger Selbſtpeinigung, als dem Mittel 
zu einer groͤßeren Vollkommenheit und Seligkeit, hatte er kei⸗ 
nen Begriff; und ſeine Erwartung von den Freuden Walhallas 
zeigen, wie ganz ſolche Vorſtellungen außer ſeinem Geſichts⸗ 
kreiſe lagen. 

Zu den Opfern gehoͤrten auch Weiſſagungen, mit denen 
ſich einige Prieſter beſchaͤftigten. Denn fie laſen die Zufunft 
in den Eingeweiden der Menfchen und Thiere, oder vernah⸗ 
men fie aus dem Gefrächze der dem Odin beſonders geweihten 
Raben und aus dem Geſange anderer Voͤgel, welchen ſie zu 
deuten wußten. Auch erhielten manche das verlangte Orakel 
durch beſondere Einſprache der Götter *), oder durch Zeichen, 





*) So wird in der Eprbyggia Saga erzählt, der Vorfteher eines 
Thortempels, Thorolf, habe, von König. Harald Schönhaar _ 
mit Randesverweifung bedroht, ein großes Opfer angerichtet, 
und feinen Freund Thor befragt, ob. er zum Könige, oder. nad 
dem vor Furzen entdedten Lande (Island) reifen folle : die Ant- 
wort des Gottes habe ihn nad Island hingewieſen. Muͤllers 
Sagabibl. I. ©. 189. Der oben genannte ſchwediſche Reichs⸗ 
verwefer Erik, der Odin für den Sieg über die Dänen feln Le⸗ 
ben nach zehn Jahren verſprach, glaubte den Gott felbft gefehen 
zu haben. Müller IE. ©. 132. Ein Norweger, Raud, erhielt 
Orakel vom Goͤtzenbilde Thors, welchen. er beſonders verehrte, 
und am hellen Tage fah man den Gott mit. feinem Freunde 
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welche das Goͤtzenbild durch Bewegung des Kopfes und der 
Arme gab *); und dieſer Glaube an Weiſſagungen waͤhrte noch 
lange nach der Einfuͤhrung des Chriſtenthums im Norden fort. 
Noch in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ſollen, einem 
unbekannten ditmarſiſchen Geſchichtſchreiber zuſolge, Weiber 
in dieſer Landſchaft aus den an den Staͤben emporgehaltenen 
Maͤgen erſchlagener Menſchen geweiſſagt haben **). Auch 
duͤrch das heilige Loos ward, eben fo wie in Deutfehland, von 
den älteften Seiten an ***) ‚ bie Zukunft mit Sweigen des 
Weidenbaums erforfcht +). König Olaf Tryggvafon von 
Norwegen hing noch an diefem Aberglauben; und daß auch 
zu Anfchard Zeiten die Götter von den Schweden durch das 





. auf der von ihm bewohnten Sufel umbergehen. Müller ebendaf. 
S. 253: 

1, @bendaf.: ©. 268. 

**) Suhm om Sdin, ©. 351. 

" — Dies beweifet der Anfang der Hymisquida, in der — 
Edda, wo es heißt: die Götter ſchüttelten die Zweige 
„und befahen dag geweihte Blut. 

” Die Scythen weiffagten aus hingeworfenen Zweigen. Herod. 
IV. c, 67° Uralt, und aſiatiſchen Urſprungs war dieſe Att die 
Götter zu befragen gewiß. Sie findet fih dort noch bei den 
Afghanen, Auch fheint fie zur druidifhen Religion gehört zu. 

n.. haben. Tacitus erwähnt ihrer bei den Deutfhen. Germian, 

«.*10., und aus ihm Adam v. Bremen. T. c. 6, Später kommt 
‘fie vor. bei. den Alanen (Amnı. Marcell. XXXL 2.), den. Sad: 
fen. (Beda H. Eccl. V. 11. und Alfreds Paraphrafe), den Frie⸗ 
fen (Lex Frisior. Tit. 14. Georgifh. S. 422.) und bei mehre- 

vo von Völkern ander Oſtſee. Vergl. Grimm über deutfhe Runen. 

&. 296. folg. wo. die Nadrichten hieruͤber geſammelt find. Es 
tft. daher ſeyr begreiflich, Daß Diefe Art des Looswerfens auch 

>. im Norden Statt gefunden habe. Auf einen zu Willingshaufen 

- in Heſſen gefundenen Steine ſieht man Strihe eingehauen, die 

' Zweige vorftellen Eönnen.. Grimm Taf. IX. wo er abgebildet 
iſt. Vergl. auch Magnuſens aldre Edda. III. 95. 
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2008 befragt wurden, beweiſen mehrere Stellen in feiner Le 
bensbefchreibung *). Doc) waren die Roofe nicht die einzigen 
Mittel um den Willen der Götter oder die Zukunft zu erfah⸗ 
ren. Die Bewohner des Nordens hatten der Augurien viele, 
und auch das Wiehern der Pferde, dieſes altperſiſche und alt⸗ 
deutſche Orakel, * im Norden nicht unbekannt geweſen 
ſeyn. 
12. 
Zauberei. 
Die Zauberkuͤnſte gehoͤrten weſentlich zur. Religion des 
Odin, wie zu der des älteften Nordens, - Odin felbft Hatte 
ſich der Meifterfchaft in ihnen gerühmt,:und alle Afen, wurde 
hinzugefügt, die fie, von. Freya, den Schülerin, der. Wanen, 
welche in den Bauberfünften ſehr erfahren. waren **), "gelernt 
hatten, waren in ihnen erfahren ;ija die Umformung der.alten 
Religion war großentheils durch fie betrieben. Die Grunds 
fäge, von. denen die Religion ausging, mußten fit auͤch in 
einem boden Grade, heguͤnſtigen; und/ je mehr pantheiftifche 
Ideen in fie verwebt waren, defto leichter mußte auch Zauberei 
aller Art. ſich on fie anfchmiegen koͤnnen. Wie die Schama⸗ 
nen Sibiriens zogen die Zauberer und Heren umber, machten 
ſich dutch Beſchwoͤrungen die Geiſter der Elemente unterthan, 
und vollbrachten durch ſhmpathetiſche und antipathetiſche Mit⸗ 
tel, wie der fromme Aberglaube waͤhnte, die außerordentlich⸗ 
ſten Dinge. Vor allen waren die Weiber, von den hoͤchſten 
bis zu den niedrigſten Ständen ‚in diefen Künften der Baus 
— 


*) Rimberti Vita S. Auscharii. c. 16. 23. 2%. 27. in Laugehech 
Scriptdres Rer. Daticartım, Tom. I. 


**) Shörto, Ynglinga Saga. c. 4. 
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berei, der Traumdeutung *), der Phyſiognomik, der Weiſſa⸗ 
gung aller Art erfahren **). Hochgeprieſen wurden deshalb 
hauptſaͤchlich die Weiber des fernſten Nordens ‚ und noch bis 
jest hat ſich das Gerücht von den Baubereien der- Finnen ‚und 
Sappen erhalten. Beide feindliche Parteien, die Freunde 
und. die Widerfacher der Afen, waren diefem Aberglauben 
gleich eifrig ergeben, und vereinigten fich vielleicht zuweilen 
bruͤderlich in demfelben Bauberfreife. Doc, ward inögemein 
die magifche Kunft der legteren, als kakodaͤmoniſch, verwor- 
‚fen, und der Norden Fannte, wie der Süden, den Unterfchied 
gwifchen weißer und Thwarzer Magie, zwifchen zau- 
bern und Heren. Das erfte geſchah durch Zauberrunen, 
die Odin ja felbft erfunden hatte, und die mit befonderen, ſeht 
genau vorgeſchriebenen Gebräuchen in-Fleine Stöcke, "Becher; 
und andere Geräthfchaften eingefchnitten wurden. _ Das an: 
dere aber gefchah durch Bauberformeln und magifche Gefänge, 
und hieß Galdra (von Gala; fräßen). Damit war aber 
jene ältefte Heyerei; Seidr, die wirffamfte und verderblichfte 
von allen, oft verbunden; und galt e8 einen befonders wichti⸗ 
gen Gegenftand,  fo:nahm man auch die Sauberrunen zu Huͤl⸗ 
fe #**), Denn der Aberglaube und die aufgeregten:Leiden- 
go». ' \ . “ : 





) Erichsen de somniis ex doctrina Veterum Septentrionalium. 

NHaſu. 1769. 

>) Ausführlich hat hievon gehandelt Engelstoft in feiner Schrift: 

u. Dm:Quindekiönnete hunslige og borgerlige Kaar hos Skandina⸗ 

viierne für Chriftendommens Iudförelfe. ©. 92. u. folg. — 

ee) Engelötoft ©. 97. Thorlacii Äntiquitat. Boreal. Spec. I. 
$. 16. Spec. IV. $. 22. Diefe Zauberrunen waren aber and 
zuweilen Leine Zeichen, fondern Banberworte, ja mpftifche Bei: 
hen “Characteres mystici (rectius forte Ideae ), in terris et 
terrestribus rebus repraesentati. 3. ®. Lineae volae chiro- 


ſchaften kannten am Ende doch feinen Unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Arten von Zauberei; und ‘wo die Eine feinen Troſt ge⸗ 
währte, da mußte die Andere helfen. Waffen wurden bezaus 
bert, Gift= und Liebestränfe gekocht, Menfchen unverwund- 
bar, die Schneide der Schwerter ftumpf gemacht, Erdbeben 
und Stürme erregt, Feinde durch Trugbilder getäufcht, Todte 
aus ihrer Ruhe aufgeftört, Menſchen in Thiere verwandelt, 
oder unfichtbar gemacht, Geifter in menfihliche Körper ges 
bannt, Thiere mit Vernunft begabt *), Speere in der Schlacht 
befeelt, daß ſie den im Fluge auffuchten, auf den es abgefehen 
war; ja fogar hoͤlzerne Bilder wurden belebt, fo daß fie Men⸗ 
ſchen tödten konnten **). Die Seelen wurden zuweilen von 
den Banden des Körper befreit, und Fonnten ihn auf eine 
Zeitlang verlaſſen und in Thiergeftalten herumwandern u. f. 
w. *ix*). — aber worden, die 0 Krieger durch 





— unguium albae —— — aquae v. — bul- 
Jae et spuma.) ©. Edda Sgemund. II. ©. 926. 

*) Daher die oben angeführte Sage: daß die Thrauden einft einen 
"Hund zum König erhalten; der Hund fol den Werftand von 
drei Menschen. befeflen haben... Suhm om. Odin S. 356. 

**) Durch ein höfzernes Bild, in welches dad Herz. eines ermor⸗ 
deten Menfhen eingeſchloſſen war, und dad dadurch befebt ward, 
ſoll Hakon Satl’einen feiner Feinde in Irland Haben tödten fafz 
fen. ‚Eine magifhe Operation wie; die war, ein foldes Bild 
au verferfigen, nannte man: at magna. Wie aͤhnlich den 
in der Gefhichte des Mittelalterd fo befannten Zanberbildernt 
Aber noch grotesker; denn diefe erhielten doch, Fein Leben, fon» 
dern fhadeten nur durch Sympathie. Die Erzählung ftehet in 
Dlaf Tryggvaſons Saga ed. Skalholt. Pars I. ‚cap, 172 

***) Müllerd Sagabibl. IL. ©, 516. Beſonders war der Zauber: 
ſchlaf der finniſchen Schwarzkuͤnſtlet, während deſſen der. Körper 
nie tobt dalag, berühmt, War das. vieleicht ein durch magne⸗ 
tiſche Kraft entftandner Zuftand ? Für dergleichen Menfchen 

hatte die nordiſche Sprache einen eigenen Namen. Sie hiefen 
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eine mägifche Taufe, deren Urſprung man auf Odind Zeit zu: 
ruͤckfuͤhrte, wie Achill durch das Niedertauchen in die en 
des —* unverwundbar gemacht. rein 


Das vermag ich (fagt. Odin i in den Brunnfpi) fürg 
dreijeßnte: eu ne 
Wenn ic) ein, junges aheblein u 

Mit Waſſer befprenge; —— 

Solls nicht fallen, 

Wiewohl es in den Kampf geräth. 
Sothaner Mann faͤut vor den Schwertern nicht *) 


Dieſe Taufe muß aber / nicht mit einer andern verwechſelt 
werden, in welcher der Vater ſeinem Sohne,denn nur bei 
Söhnen ſcheint fie Statt’ gefunden zu Haben; oder ein vorneh⸗ 
mer dazis eingeladener Man **) dem Knaben den Namen gab, 
den er führen ſollte. Zwar nicht ganz allgemein, “war fie doc) 
auch nicht ungewöhnlich ;. "und nicht ‚blos.die-Fürften,: fondern 
auch Privatleute pflegten ihre neugebornen Kindet, wenn ſie 
ſie am Leben erhalten wollten, mit Waſſer zu begießen, ver⸗ 
muthlich, um fie den Waſſergoͤttern, die men: auch⸗ fuͤr Schutz⸗ 
zoͤtter der Otte und Familien hielt, zur weihen? vlelleicht mit 
beſonderer Hinſicht auf das Seeraͤuberhandwerk, wolches fie 
in ber Folge treiben und bei deſen Mühe fie ka An Waſſer⸗ 
ana): 


Hahtamı. Einen inden abemiuiten Hab Nordomeri 
“Tanifhe Stämme. r 





*) Strophe an: —— 
2 Auch aufer der Semi, Man war: * — bei der 
Wahl der Männer, die man zu diefem Geſchaͤfte einlud. Snor⸗ 
ro's Haralds Saga. Kap. 40.“ Diefe Männer hatten eigene 
Pflichten gegen die von ihnen getauften Knaben. Sie durften 


fie z. B. niemals unmittelbar mit Waffen angrelfen. 


i 


‚gefahr gerathen würden *). Die chriſtlichen Schriftftelter 
geben folhen Leuten den Namen Battn-Aufinn (Wafler- 
begoffene) und unterfiheiden durch diefes Wort die Handlung 
von der chriftlichen Taufe (Sfirn). Eine Spur des alten 
Gebrauchs ſoll fid) noch bei den Lappen erhalten haben, die ſich 
„in jeder Kranfheit aufs neue taufen laffen, und dann auch 
einen neuen Namen annehmen. Auch iſts nicht gar lange ber, 
daß fie ihre hriftlich getauften Kinder nach bäterlicher Sitte 
wiedertauften, 

Zur Sauberei gehörte auch die Todtenbefehwdrung, von 
der die nordifche Sage uns befonders Ein, merfwürdiges Beiz 
fpiel erhalten hat; wie nämlich Hervora, Angantyrs nad) feis 
nem Tode geborne Tochter, ihn durch Zauberlieder beſchwor, 
ihr fein mit ihm begrabenes, von zwei Swergen gefchmiedetes 
Schwert, Tyrſing, das nie gezogen werden Fonnte, ohne 
Blut zu vergießen, auß feinem Grabhügel herauszüreichen **), 

Meiftens waren es Weiber, die fi) mit dem Zauberwe⸗ 
fen abgaben &xx). Das ekelhafte Kochen der Zauberingredien⸗ 





*) Erichsen de expositione Infantum p. 205. Magnuſen ift 
aber der Meinung, daß diefe Sitte altafiatifg war. Gie war 
wenigftend, glaubwürbigen isländifheniSagen zufolge, Alter alg 
die Einführung des Chriſtenthums. 

**) Hervararſaga, Müllerd Sagabibl, IL. ©. 557. 

*##) In den nordifchen Sagen kommt Hulda, die Mutter der Göt« 
tinnen Thorgeird Haurgabrud und Yıpo, ald eine fehr böfe und 
ſchaͤdliche Here vor. ©. oben Kap. I. ©. 40. Sie fpuft noch 
hier und da in den Köpfen des norwegifhen Landvolks. Müllers 
Sagabibl. I. ©. 366. Von einer norwegifhen Prinzeffin Inges 
gerd, einer Tochter König Harald Schoͤnhaar, ging die Gage, 
die Schweden hätten ihr geopfert und fie auf eine Juſel verſetzt. 
Sie fol mit Eric dem Sohne König hnunds in Schweden ver- 
heirathet-gewefen ſeyn. Snorro weiß nichts von ihr und ihrer 
Vermählung nad) Schweden. Müller vermuthet, wenn anders 


zen, von dem Shafefpears Herenfeene im Macbeth einen ans 
ſchaulichen Begriff gibt *), war Feine Sache für Männer: auch 
hielt fi) der nordifche Krieger in den meiften Fällen wohl zu 
gut dazu, und war zu ftolz auf die Stärfe feined Armes, um 
gegen feine Feinde zu niedrigen Bezauberungs- und Vergif⸗ 
tungskuͤnſten zu greifen: hoͤchſtens nahm er eine durch Runen⸗ 
ſpruͤche undurchdringlich gemachte Ruͤſtung oder ein geweihtes 
Schwert an, oder ließ es ſich gefallen, wenn die liebende 
Gattin oder Braut, die in ihrem geheimſten Gemache den Zu= 
ſpruch einer Zauberin erhielt, aus zärtlicher Sorgfalt für fein 
Leben zu diefen Mitteln ihr Zuflucht nahm. Doc, dachten 
nicht alle Männer fo, und es gab allerdingd auch unter-ihnen 
Bauberer; ja es fcheint, daß diefe in der letzten Periode der 
odinifchen Religion ziemlich zahlreich waren, und in Norwes 
gen einen eigenen Orden auömachten, dem auch fehr bedeutende 
Dränner angehörten. Zur Zeit ded Königs Harald Schönhaar 
war fein eigener Sohn Rognwald Kettilbein dad Oberhaupt 
diefer Verbrüderung. Der König gab ſich viele Mühe, ihn 
und feine achtzig Genofien von, der ihm verhaßten Zauberei 
abzubringen. Als er aberfah, daß er nichts ausrichten koͤnne, 
lud er fie ale zu einem Gaftmahle ein, und zündete, als fie 
reichlich mit Speife und Meth gefättigt waren, dad Dad) des 
Hauſes über ihnen an, fo daf feiner mit dem Leben davon 
kam **), Aber cd waͤhrte noch lange ehe diefer Aberglaube 





etwas Wahres an der Geſchichte ift, daß fie, wie ihr Bruder 
Rognvald Kettilbein, zum Zauberer: Orden gehört habe, und 
deshalb, wie auch die Sage will, von einem andern Bruder, 
Halfdan Svarte, mit Gewalt fey fortgeführt worden. Sagabibl. 
III. 153. 156. 
*) Eine folhe Herenküche befchreibt auch Saro Lib. V. S. 72. 
**) Schöning Norges Hiftorie IL. ©. 198. 


£ 
unterdrückt werden lonnte *), und es würde nicht ſchwer wer: 
den, noch heutzutage die un deſſelben nachzuweiſen. 


13. 
— der Odiniſchen Retigion. 


Ueber diefe Myſterien haben wir nicht einmal ein aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß: alles muß aus entfernten Winken herge- 
leitet, aus dunklen Stellen in den Liedern der aͤlteſten Edda 
hervorgezogen, und durch Analogien anderer Religionen be— 
ftätigt werden **). Und da finden wir denn, um mit diefen 
fegtern anzufangen, daß felbft die Religionen der Wilden 
ihre Myſterien Haben, die mit ihrem Zauberwefen im genaue⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe ſtehen ; uhd daß die Prieſter diejenigen, wels 
hen fie ihre Geheimniffe nrittheilen wollen, erft nach vielen 
beſchwtrlichen, oft 'Außerft' ſchinerzhaften Proben der Stand⸗ 


haftigkeit und des Muthes einweihen. Wir finden auch, daß 


ihre Geheimniſſe in raͤthſelhafte Spruͤche, in dunkle Fragen 
und Antworten gehuͤllet ſind, die oft, wie jene Formeln der 
alten Mofterien, oder wie der Katechismus der Drufen, für 
den Ungeweihten feinen Sinn "Haben. Da aber der Inhalt 
ſolcher Myſterien mit der‘ ' Gäfteshildung der Voͤlker im ges 
naueften Verhaͤltniß ſteht, ſo koͤnnen wir in den Nordiſchen 
m — teineren Begrife erwarten, Ohne Zweifel 





*) Davon zeugen die gegen benfelben — Geſetze. 3. B. 
Codex legg. Normannicarum in Woums literatura Runica. p« 
14. und bei Mone ©. 239. 


**) Der verjtorbene Gelehrte Sandvig ift meines Wiſſens der Ein⸗ 


zige, der die Idee von folhen Myſterien in der Morrebe zum 
zweiten SCheile feiner Ueberſetzung der dlteren Edda gleichſam 
bingeworfe hat. Er verſprach, diefen Gegenftand genauer zu 
bearbeiten ; ift aber Darüber weggeſtorben. 


[2 
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waren die Seidmenn (Bauberer) die Depoſitaͤre dieſer Ge⸗ 
heimniſſe. Wie koͤnnen aber Zauberei und Vernunft: einen 
Bund mit einander ſchließen? Vielleicht moͤgen rohe Ideen 
ihrer Cosmo⸗ und Theogonie, und ihre Ahnungen vom Un⸗ 
tergange der Welt die Grundlage der Myſterien, das dunkle 
Lied der Voͤla mag der Text geweſen ſeyn, uͤber welchen am 
haͤufigſten commentirt wurde, und die eben ſo dunkeln in der 
aͤlteren Edda aufbewahrten Gefänge, Odins Rabenruf, 


den Mone fuͤr die Einleitung zur Voluspa hält *), Grym⸗ 


niömäl, Bofthrudnismäl, Fiölsvinsmal, Alvis— 
mal, Hyndluliod, König Heidreks Weisheit, 
Vegtams quida, nebſt der Toluspa die wenigen, auf uns 
fere Zeiten gefommenen. Beuchftüdle,, derfelben enthalten. Es 
find Lauter, Sragen und Antworten ; Geſoraͤche Odins mit des 
nen, die er prüfen wid, zuweilen mit. feinen Feigden, alfo 
aud) den Gegnern. feiner Lehre ; in welchen er; am Ende doch 
den Sieg. behält. Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß er 
ſelbſt als der Stifter diefer Myſterien betrachtet wutde. Auch 
wird von ihm erzählt, er habe feine Hoſgodar pieles gelehrt, 
ſich ſelbſt aber etwas vorbehalten FR), , Hatte.er. dieſe Geheim⸗ 
niſſe vielleicht von. den Wanen, deren ‚einige: in. feinem Ge⸗ 
folge waren, „und ‚die durch Verbindung, ‚mit Gpiechen (man 
leitete ſie ja ſelbſt aus gehen Stamme. ab,). eine etwas 
höhere Bildung ereit hatten? Es ift wenigftens_ auffallend, 


— ee it ad Passt 
*) S. —* Eine dentſche he kügg“ iedes ‚aa Ördter 
in der Iduna und Hermode 1810, “gegeben, . Ins Daͤnſche uͤber⸗ 

ſetzt findet. man es in, Maguufend aldre Edda Il. 218. . Mag: 
nuſen haͤlt es auch für eine Einleitung, aber zn Begfanisauida 

„ ‚pber zu giuer, Reihe von langſt verlornen —— — 
*) Snorro⸗s Hnglinga Saga,, ap Gule Ze. i aualadıns: 


/ 


J 


daß die Wanen haͤufig die weiſen Wanen genannt werden: 
und der Umſtand, daß ſie Freya in der Zauberei unterrichtet 
haben ſollen, ſo wie auch, daß Riord, Freyrs Water, ein 
Wane war, daß er in Schweden zur Einrichtung des Gottes⸗ 
dienftes fo vieles beitrug, und daß eine gewiſſe Cultur dort 
früher Statt gefunden zu haben ſcheint, als in Daͤnemark und 
Norwegen, begünftigt einigermaßen diefe Vermuthung. 

Runen waren wohl anfangs; ein ausſchließendes Eigen⸗ 
thum diefer Myſterien. Allmaͤhlich wurden ſie auch unter dem 
Volke hekannt, Vielleicht aber behielten die Prieſter und Ein⸗ 
geweihten immer die ſchwerſten fuͤr ſich; und die ſogenannten 
Helſingiſchen Runen *)mögemin der Folgezeit aus den 
Runen der Myſterien entftanden feym) Dieſe Vermuthung 
vom urfprünglichen Gebrauche der-Runen geht denn freilich 
von jener andern aus, daßn dien Myſterienweisheit mit den 
Bauberfünften zufammenfloß. Daramı heißt. es aber auch in 
Odins Rabenruf **), in welchem beide -ganz:idemsificiet wer⸗ 
den, und. uͤbergll von Zauberei die Rede :ifts... su 
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[Ar Det Weiſe fragte larÄln.a URTELREIEN 
srl ‚bie. Rinpteägerin: mama: le hlvit 
nen A ae ad 
des Mondes, des Himmel, | 0 ans an 
„der Unterwelt, (d. i. der Erde) Ed nu 
Alter und Endefuisiu shi: 9 BE 

! ieleg fragte rer u 1,4 
— el ee eine di 


rn) Siöborg Historia, Runarum Helsingicarum. Lundag 2806, 
Das’ Chärafteriftiihe diefer Runen it, daß ihnen die Gtäbe, 
fulera, fehlen, welche hinzugedacht werden mäffen „um ſie leſen 
zu koͤnnen. Auf diefe Weife ———— Magnus Celſius fie 
zuerſt. ee en 

*) Saemunds Edda I. Bar. Ehröfhe Ks Hans 
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Waͤhtend der Mahtgeit, ° 2 1 wenn‘ 
Die Goͤttinnen Heimdalrz; 7 155 
23 10 die Bungfean: it ei nn 


Weiſſagung und. Weisheit v3 vum una 
ergehen ne 


Bde Mahlzeit geendet wat,“ J — Ban. 
. Und die Finſterniß anbrach *). HET: 
* im Rigsthattr ie es ei I ERAER 
‚Der junge Fuͤrſt BIETEN AIG 
t 2 Berflatd: Runehzlialte — uralte Rünin: 
ie ‘font’ : er Helden retten, 7 im) W 


u vun Schwerter. ftumpf machen, DATE 
sul DaB Mer beruhigen 9 nt. 
I 1" Er: verſtand der Voͤgel Srua; ine“ 
.. Konnte. Feuer dämpfen); 9 Maaın mn 

‚ Das: Meer Riten, r “arzt Be Heu. 
Kummer lindern .·. © gel 32 


Und hatte von racht Maͤnneimi die Staͤtkernunun 1.4 
Derfelbe geheimnißvolle Ton,:diefelbe ht, nach 
welcher Weisheit, d. 5. Kenntniß‘; ohne Roͤchicht auf Mora⸗ 
litaͤt, mit Zauberkunſt identiſch find, herrſcht in’ "der Voluspa; 
und dieſes Gedicht iſt auch deswegen merkwuͤrdig, weil es 
Spuren einer früheren: Kultür und eines aflatifthen Luxus 
zeigt, der im Norden nicht einheimiſch ſeyn konnten 
Unter den Formeln und Fragen in dieſen dunkein Liedern 
find einige, die vieleicht zu den Myſterien ſelbſt und, um 
einen neueren Ausdruck zu gebrauchen, zu ihrem Katechismus 


ER > 





*) Strophe 20. ©. 224. 
"*) Sandvigs Ueberſetzung II. ©. 161. 
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gehören. Dergleichen ift die, welche wir fogar zweimal leſen⸗ 
Was raunte Odin dem Baldur ind Ohr, ch er 
auf den Scheiterhaufen getragen ward? War 
vielleicht diefe Frage die Looſung der Eingeweihten? Sie 
wird in feinem der beiden Lieder, die fie enthalten, beantwor? 
tet, und durch fie gewinnt Odin den Sieg. Eine-andere my⸗ 
ftifhe Frage hat Snorro’8 Edda und erhalten *): Arte 
Morgen gießt Mimer Meth auf das Pfand, das 
er von Allfadur befommen. Verftehft du daß, 
oder niht? Daher fiheinen Odins Gefpräche mit dem 
Haupte Mimers gleichfalls in die Myſterien zu gehören. Die 
Idee ift derjenigen ähnlich, die auf alten Künftwerfen Apoll 
im Geſpraͤche mit dem Haupte des erſchlagenen Orpheus vor⸗ 
ſtellt a" und hat mit den Zauberföpfen des fpäteren — 
gleichfalls Verwandtſchaft. 


14. ® 1 
Widerſtand gegen die Odiniſche Religion in 
fpäteren Zeiten. 


So war die Odinifche Religion beſchaffen. Ein Ges 
webe von Mythen, deren Deutung bis jegt noch höchft unge⸗ 
wiß ift, dabei blutig und Friegerifch, und ohne moralifche 
Kraft! Sie war aber mit der Staatöverfaffung der nordifchen 
Reiche innigft verbunden, und die Enfel der Götter faßen auf 
allen Thronen von Skandinavien. Der Lauf der Jahrhun⸗ 
derte hatte ihr Feftigfeit und Dauer gegeben; die Denfart 
der größten Volksmaſſe ftimmte mit ihr überein, und der lan⸗ 





%*) Edda Snorronis Daemisaga 8. 
#s) Lipperts Dactyliothek, I. Nr. 156. 157. 


u 
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ge Kampf, den dad Chriftentbum mit ihr kaͤmpfen mußte, ehe 
fie völig befiegt ward, zeigt hinreichend, wie tief fie in den 
Herzen ihrer Befenner gewurzelt hatte. Und doc; hatte fie 
ed. nicht vermocht, alle Weberbleibfel: der Älteren Religion 
auszurotten; und viele, die auch diefe verwarfen, hatten fich 
einer in jenen Beiten noch weniger begreiflichen Freigeifterei 
ergeben; oder fie beugten auch, wenn fie weiter ſahen als der 
große Haufe, oder irgendwo auf ihren Raubzügen einen Be= 
griff vom Chriftenthume aufgefaßt hatten, ihre Knie vor ‚dem 
allmächtigen Schöpfer der Welt. 

Bereitd vor dem letzten Odin fcheinen hier und da freiere 
Meinungen Statt gefunden zu haben. Es gab Leute, die 
den fogenannten Zweiten nicht für den eingeförperten Erften 
erkennen wollten, mithin feine lamaifche Würde verwarfen, 
und ihn für einen Lügengeift und böfen Dämon hielten. Wie 
wenig aber überhaupt die alten Götter ‚, wenn gleich ihre mei- 
ften Befenner vertrieben waren, aus dem Gedaͤchtniſſe des 
Volks vertilgt werden fonnten, zeigt befonders die Menge von 
Sagen, die über Lofe im Umlauf blieben, und die den einen 
Hauptcyclus der Snoreoifchen Edda bilden *); fo wie auch 





*) Von diefen Sagen gilt befonders der humoriſtiſche Zug, der 
durch die ganze nordifhe Mythologie geht, und den Göthe 
: bemerkt, Sie ſcheint mir, fagt er, die einzige, welche durchaus 
mit ſich felbft ſcherzt, einer wunderlichen Dynaftie von Göttern 
abenteuerlihe Rieſen, Zauberer und Ungeheuer entgegenfeßt, 
die nur befpäftigt find, die hoͤchſten Perfonen während ihres Re⸗ 
giments zu irren, zum Veſten zu haben, und binterdrein mit 
einem ſchmaͤhlichen und unvermeidlichen Untergange zu bedrohen. 
Goͤthe's Leben III. S. 219. Es ift die Dppofition der alten 
und neuen Götter, durch weiche diefes veraulafit wird. Aber 


auch fonft iſt das Necke nde ein charakteriftifcher Zug der alten 
Isländifhen Saga. 
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die Lehre vom Untergange der Welt. Loke war nun zwar 
zum Feinde der Goͤtter geworden: Suhm aber glaubt deſſen 
ungeachtet, daß er und die uͤbrigen alten Goͤtter in Juͤtland 
viele Verehrer behielten; und Torkil Adelfars zum Orakel 
Utgardelofed unternommene Reife *) ſcheint dafür zu ſpre⸗ 
hen. Won einem König Waldar in Schonen, der früher, 
nad) der Suhmfihen Zeitrechnuug ums Jahr 562 lebte, wird 
gleichfalls erzählt, daß er, von Hamlet überwunden, ſich 
nad) Udainfafr begeben habe **). Auch ift ed befannt, daß 
der König Fridleiv in feinem Reiche weder Verehrung der, 
Gögenbilder noch Beſchwoͤrungen und Bauberfünfte duldete +) ; 
und daf der tapfere und mächtige König Rolf Krafe, felbft 
ein Enfel Odind, nebft allen feinen Mannen, feinen Göttern 
opferte, fondern eben fo wie Fridleiv Tediglich feiner eigenen 
Macht und Stärke vertraute +4). Lag etwa hierin Vorliebe 
für die alte Religion zum Grunde, die vieleicht dur das. 
Andenken an den Herthadienft zu Reire, „dem Sige des Königs, 
und durch das dort fortwährende Prieftertfum Loͤders erweckt 
worden feyn, oder neue Nahrung befommen haben mochte? 
"Und, wenn nun auch ein Theil des Zauberweſens, zumal das⸗ 





*) Saxo Grammat, L. VIII. 164. Es iſt biefes wohl eine alte 
von Chriften umgebildete Sage, welche Saro In die Geſchichte 
Gorms des alten eingerüdt hat. 

«xx) Suhms 9. af D. I, 400. 

+) Graͤters Suhm I. 301. Doch ging derfelbe König In den Tem: 
pel der Normen und that ihnen Gelübde, um über das Schickſal 
feines einzigen Sohns Dluf beruhigt zu werden. Verachtete er, 
vielleicht bloß die Afen, ohne ſich gegen die alten Götter, zu 
denen ja die Nornen gehört zu haben feinen, zu erklären ? 

+} Suhms H. af D. I. 360. Den Unwillen diefes Könige und 
der GSeinigen gegen Ddin bezeugt noch die ziemlih junge Hrolf 
Krakes Saga Müller II. ©, 514, 

8 2 
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jenige, das die Finnen trieben, mit der Verehrung der alten. 
Götter in einer genaueren Verbindung blieb; fo koͤnnte man 
wohl gar auf die Vermuthung gerathen, daß das weibliche 
Geſchlecht, welches ſich am meiften mit diefen Künften abgab, 
‚ auch jenen Gottheiten nicht felten in der Stile gehuldiget 
habe. Mendes 
Auch in Norwegen gab es offenbare Verächter der Goͤt⸗ 
ter. In den Gebirgen an der ſchwediſchen Grenze lebten 
Leute, die nichts ald Fetifche verehrten. Wahrfcheinlich Ab⸗ 
koͤmmlinge von troglodytifchen Urbewohnern, die von den 
nachher entftandenen Religionen gar feine Kenntniß genom⸗ 
men hatten. Bu diefen gehörte wohl der Höhlenbewohner 
Dofre, bei dem Harald Schönhaar einige Zeit zubrachte: ein 
Verächter der Afen. Daher auch zum Theil die Geringfchäz- 
zung!der Götter, die diefer Fürft zeigte, ftammen mochte, 
wiewohl dr diefe, und überhaupt reinere Begriffe, auch in 
dem chriftlichen England gefhöpft haben Fonnte., Ein Nor- 
weger, Bard der Dicke, zur Zeit des Königd Olaf Trygva— 
fon, der viel umbergereifet war und manchen Kampf beftan= 
den Hatte, glaubte auch weder an die Götterbilder, noch an 
den Teufel, fondern nur an feine eigene Kraft,. und ließ fich 
am Ende taufen *). Der Nomvegifche Krieger Frithiof,. der 
die alten Gottheiten Argir und Rana verehrte, veranlaßte, 
zwar unvorfäglich, jedoch durch eine gewaltthätige Hand⸗ 
lung, daß Baldurd Tempel in Baldurshage in Brand ge= 
rieth. Vorher Hatte er fehon diefen Tempel entweihet, in- 
dem er mit feiner Geliebten, der Prinzeffin Ingeborg, Ringe 
in ihm gewechfelt: denn ihre Liebe, fo erzählt der Sagen⸗ 





*) Müller HI. 239. 


ſchreiber, war ihm wichtiger ald Baldurs Freundfchaft *). 
Der Räuberhauptmann Arnliot Gellina, welcher unmitteldar 
vor der unglüdlihen Schlacht bei Stickleſtad in die Dienfte 
Dlaf des Heiligen trat, fagte zum Könige: bisher habe er 
nur. an feine eigne Kraft geglaubt, von nun an wolle er an 
Ihn glauben. Eben fo fprad auch Gaufe Thor: : bisher 
. hätten er und feine Gefährten weder an die Götter nod) an 
Chriſtus, fondern allein an ihr Gluͤck und ihre eigne Stärfe 
geglaubt. Fordre aber der König durchaus, daß fie an 
Götter glaubten, fo fönnten fie eben fo gut den weißen Chrift 
ald irgend eine andere Gottheit befennen. Es finden ſich 
auch, wie ich ſchon angeführt habe, viele Spuren des Fetifch- 
dienftes, und noch fur; vor der Einführung des Chriften- 
thums in Island war dort eine ganze Familie, deren Hauds 
götter ald elementare Erdgeifter in rohen Steinen wohn=- 
ten *x). 

Andere handelten wenigftens fo, als ob fie gar Feine 
Götter, achteten. Der fähfifche König Sverthing zuͤndete 
den runden Tempel Thord im jetzigen Kirchfpiele Ihorfager 
verrätherifh an, um den König Frode IV., der eben dort 
den Gotteödienft verrichtete, ums Leben zu bringen +). Ein 
Seländer Hrapp beraubte ded Sarls Hafon Gögenbilder, 
und verbrannte aus Rachſucht gegen Hafon den Tempel +7). 





*) Frithiofs Saga. Müllers Sagabibl. II. 458. In diefer Sage 
findet Mone ©. 288. die Geſchichte einer Glaubensfehde zwis 
ſchen Licht- und Waſſerdienern, worin diefe die Oberhand er: 
tämpften. 

x) Chriſtniſaga c. 2. Thorwald Kodrand Gaga c. 3. 

+) Suhm 9. af D. I. 244. 

+1) Riala Saga bei Müller I. 54. 
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Es liegen ſich leicht mehrere Beifpiele fammeln. Wir 
haben aber ſchon Beweiſe genug, daf die herrfchende Reli- 
gion in Dänemarf und Norwegen doch nicht die Religion 
aller Staatsbürger war. Defto eher fonnte alfo der Same 
des Verderbend, den fie in ſich trug, aufſchießen, und wenn 
andere günftige Umftände dazu famen, wodurch die Befannt- 
werdung einer befieren Religion befördert ward, ihr den Un⸗ 
tergang bringen. 
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Drittes Kapitel. 


Moraliſches Sittengemählde des Geikaifäes 
Skandinaviens. 
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I. 


Moralifche Bildung der Standinavier, 
Allgemeine Ueberſicht. 


Das Sittengemaͤhlde der ffandinavifchen Voͤlker kann nach 
allem dem, was die Geſchichte und über ihre Religionbimei⸗ 
nungen und Thaten aufbewahrt hat, nicht fehr glänzend wer⸗ 
den. Ihre Religion athmete faſt nur Krieg und Blutver⸗ 
gießen. "Sie ift darin weſentlich von der lamaiſchen verſchie— 
den, deren Geift bei den meiften Bölfern, die fich zu ihr bes 
fennen, ein Geift des Erbarmens und der Menſchenliebe, ja 
der Schonung gegen alle iſt, was einen lebenden Odem hat: 
Aber diefe verdanfen auch fehr vieles dem Chriftentfume, mit 
dem ſie auf mehrere Arten in Beruͤhrung gekommen iſt; und 
das mildere Clima, wo nicht der Gebirge, ſo doch der Ebenen, 
das einfache Hirtenleben, welches ſo viele unter den ihr zuge⸗ 
thanen Staͤmmen fuͤhren, hat auch ein Großes dazu beigetra⸗ 
gen, die Sitten derſelben in ihrer urſpruͤnglichen Milde zu ers 
halten. Die Völker des Nordens wanderten aber lange vor 
der Stiftung des Chriftenthums in unfere Gegenden ein; und 
ſelbſt der legte Odin fam ja vor Chrifti Geburt in denfelben an. - 
Dort aber fand er Stämme, die durch Mangel, Kriege, und 


— 
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eine ſtiefmuͤtterliche Natur verwildert waren, an deren religid⸗ 
fe Begriffe und Sitten feine Lehre ſich genau anſchloß und da= 
ber auch eine Religion des Bluted ward. Selbſt ftand Er auf 
feiner hohen Stufe von Eultur. Lift war ihm, wie faft allen 
gleichgefinnten Barbaren, Weisheit, und alle Mittel zum 
Zwecke galten ihm gleich. Nach ihm und feinen Afen modelte 
ſich allmählich das Volf, und das Gemählde, das Adelung von 
den erften Bewohnern Germaniens entwirft *), dürfte im 
Ganzen auch auf die früheren ffandinavifchen Stämme, aud) 
nad) den Zeiten Odins, anwendbar feyn, wenn wir gleich nicht 
laͤugnen wollen, daß fie allmaͤhlich etwas gefitteter geworden 
ſeyn mögen. Aber die Menfchenopfer, welche fie bis zur Ein— 
führung des Chriftenthums behielten ; find unwiderfprechliche 
Beweife gegen fi, Und vergleichen wir nun die Völfer des 
Nordens mit.den gleichfalls unfultivirten Kaledonieen **) ; fo 
zeigt der Contraft fich auffallend. Vorausgeſetzt nämlich, daß 
die oſſianiſchen Gefänge ihrem wefentlihen Inhalte nad) aͤcht 
ſind, d. h. aus den früheren Jahrhunderten unferer hriftlichen 
Zeitrechnung. herſtammen ***) ; welcher Unterfchied leuchtet 
dann nicht zwifchen den Barbaren von Morven und Erin und 
jenen von Lochlin hervor! Die Begriffe der Kaledonier und 
Srländer von der Gottheit find, fo weit wir fie beurtheilen fün= 
nen, noch unvollfommner, als die religidfen Vorftellungen des 
Ihres, Aber weit edler find die Menſchen. Denn faum 





2 5 Aelteſte Geſchichte der Deutſchen, S. 296. 

**) Eine kurze Vergleichung der Römer im Zeitalter Kaifer Se: 
vers mit den Kaledoniern findet fi in Gibbons History of the 
decline ‚and fall of the Roman Empire. ' Bafeler Ausgabe I. 

68. 17. 

“er, Welches doch wohl feit den von Blair und Sinclair geführten 
Beweifen Teinem Zweifel mehr unterworfen ift. 
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haben ſie den Sieg erkaͤmpft; ſo ſchweigen auch alle Leiden⸗ 
ſchaften des Zorns und der Rachſucht. Schonung der Ueber⸗ 
wundenen iſt eben ſo ſehr als Ueberwaͤltigung der Stolzen der 
Grundſatz aller oſſianiſchen Helden. Daher wartet kein Blut⸗ 
altar der Gefangenen; ſie werden im Gegentheil liebreich uͤber 
ihr Ungluͤck getroͤſtet; die Halle der Muſcheln empfaͤngt ſie zu⸗ 
gleich mit den Siegern, und nicht ſelten ſchenkt der großmuͤ— 
thige Ueberwinder ihnen auch die Freiheit. War es der Un⸗ 
tergang der. Druiden, welcher die Herzen jener unverdorbenen 
Naturkinder den fanfteren Gefühlen aufchloß, oder lag in den 
früheren Schieffalen diefer Stämme, che fie in Kalcdonien und 
Irland einwanderten, etwas, das eine höhere Bildung auf 
ihre. fpäteren Nachfommen ‚brachte, die doch auch unter einem 
rauhen Himmel wohnten, und deren Gefchäft im Frieden doch 
auch der Krieg mit den Thieren des Feldes und der Wälder 
war? Und wie fanft find nicht alle menfchlichen Gefühle in 
den Gefängen der. Morvenfchen Barden ausgedruͤckt! Welcher 
Erguß der Herzen, welche Bartheit der Empfindungen in Fa— 
milien= und gefelligen Berhältniffen! Zwar hat auch die Ge= 
ſchichte des Nordens manche Beifpiele ähnlicher Gefinnungen 
und Tugenden aufsuweifen, und das weibliche Geſchlecht bes 
hauptet faſt überall den Vorzug vor dem männlichen. Aber 
einen Helden wie Fingal, der alle Eigenfchaften des edelften 
Mannes in fich vereinigt, und feldft im wildeften Schlachtge— 
tuͤmmel feines der Gefühle der hochherzigfien Großmuth ver⸗ 
Iäugnet; einen Helden'wie Offian, der, des Schwertes und 
der Telyn gleich mächtig, die blutigen Thaten feiner Väter 
mit den Tönen der Rachtigal befingt ; hat der gefammte Nora 
den, fo weit wir die Gefchichte deffelben Fennen, nicht aufju= 
weifen. Sie zeigt und Tapferfeit im Uebermaße, faft mehr 
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als menſchliche Anſtrengung der Kraͤfte, und eine beinahe un⸗ 
begreifliche Beharrlichkeitz nicht weniger zeigt ſie Teen: und 
Glauben, Aufopferung fuͤr den Freund, mit dem man den 
Bund beſchworen hatte, und heroiſche, ſelbſt im Tode getreue 
Liebe. Aber von jener Zartheit der Geſinnungen, die den 
Helden Morvens eigenthümlich ift, nur ſelten eine Spur *)! 
Nichts ald Krieg und Schlacht athmet der nordiſche Held. 
Selbft verachtet er den Tod; aber.er ſchont auch nicht des be⸗ 
fiegten Feinded, und bringt nicht. felten. fein: Blut: den ihm 
gleihgefinnten Göttern ald dad angenehmfte Opfer dar. 

Die Gefänge der Alteften ffandinavifhen Sfalden find 
bis auf wenige Strophen verloren gegangen, Nicht viel mehr 
haben wir aus den dem Chriſtenthum näheren Jahrhunderten. 
Und felbft die Lieder derjenigen Sänger, die nad) der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums dichteten, find nur in geringer Anzahl 
vorhanden. Nehmen wir aber alles diefes, im Ganzen etwa 
500 Fragmente **), zufammen, und verbinden wir damit die 





*) Aber doch zuweilen; felbft im rauhen Island. Thorftein auf 
Stard nahm, dem Landnama Buche zufolge, die Mannfchaft ei: 
nes mit ber Peſt behafteten Schiffes auf, mit der niemand Ver: 
ehr haben wollte, ſchlug Zelte für fie auf, und verpflegte fie 
perſoͤnlich, bis auch der Tegte geftorben war. Eis undanfbarer 
Menſch verſetzte dem alten Dpferpriefter Ingemund eine toͤdt⸗ 
lihe Wunde; er verfhwieg den Namen des Mörders, und ließ 
ihn dur einen vertrauten Boten warnen, ſich mit der Flucht 
der Rache feiner Söhne zu entziehen. Ein anderer Oberprie: 
fter, Askiel im NMeikiethale, ftarb unter ähnlichen Umftänden 
mit gleicher Großmuth: mehrerer anderer Begebenheiten nicht 
zu erwähnen. 

**) Müller über die Aechtheit der Afalehre, ©; 32. Hiezu kom⸗ 
men noch die Lieder und Strophen, welde Saxo Grammaticus 
in einer Iateinifchen Weberfegung feinem Geſchichtbuch einver- 
leibt hat, 


Lieder der Alteften Edda, fo berechtigt und doch Nichts von 
dem allen dazu, einen gewiſſen Grad von feinerer fittlicher 
Ausbildung bei den nordifchen Voͤllern anzunehmen. Und doc, 
ſollten diefe Gefänge ald der Ausdruck der Nationaldenfungs- 
art und Nationalempfindung in diefer Ruͤckſicht vorzüglich 
wichtig feyn. Aber fie fprechen alle Einen und denfelben Cha⸗ 
rafter aus: Einfalt der Sitten, Härte, Tapferkeit, Verach⸗ 
tung ded Todes, Baterlandöliebe und Treue in den einmal 
geſchloſſenen Verbindungen. Auch die alten Sagen, wiewohl 
meiftens aus fpäteren Zeiten, oder wenigftens ihn diefen um- 
. gearbeitet, ftellen in ihren Erzählungen daſſelbe Sitten- 
gemählde dar; und fo fehr auch neuere Dichter das Bild 
jener Zeiten zu verfehönern gefucht haben, indem fie die Tu— 
genden de rauhen Kriegerd, und auch die häuslichen Tugen- 
den des treuen Weibes und der emfigen Hausfrau mit blen- 
denden Farben ausſchmuͤckten: fo haben fie dadurch doch der 
hiſtoriſchen Wahrheit wenig gefrommt, und es felöft dem Ge- 
fehichtforfcher erſchwert, diefe Gegenftände aus dem richtigen 
Geſichtspunkte zu betrachten. 
Der Plan dieſes Werks erlaubt es nicht, dem Refer ein 
vollftändiges, Sittengemählde des Nordens vor Augen zu ftel- 
len, welches vielleicht überhaupt eine Unmöglichkeit ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man dabei mit Hiftorifcher Genauigfeit verfahren 
forte: weil dabei auch der Unterfchied der Seit in Betrachtung 
kommt, und eine Periode von neun Jahrhunderten nicht ald 
ein Beitraum von einem, Höchftens zweien behandelt werden 
‚ darf. Ja felbft bei einem Verſuche, jenen Unterſchied der. Zei— 
ten zu machen, würde der Mangel an Materialien den’ Ge- 
ſchichtforſcher oft in Verlegenheit fegen ; und diefe Schwierige 
keiten müffen allerdings denen zur Entſchuldigung ‚dienen, die 
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ſich bei ihren umſtaͤndlicheren oder kuͤrzeren Sittengemaͤhlden 
des Nordens ſolche Anachronismen erlaubt haben. Auch mir 
moͤgen ſie die Nachſicht des Leſers erwerben, wenn ich bei der 
Aushebung ſolcher Thatſachen, aus denen ſich die ſicherſten 
Folgerungen uͤber den moraliſchen Zuſtand der nordiſchen Voͤl⸗ 
ker vor dem Chriſtenthum herleiten laſſen, nicht immer: GER 
— rn — bin. 


2. 
Keiegeriſcher Geiſt und Todesveragtung. 

-Der Krieg war die Beſtimmung und das Hauptgefchäft 

des Sfandinavierd. Aderbau, Jagd und Fiſchfang konnten 
ihn unter dem rauhen Clima nicht hinreichend ernaͤhren. Er 
wanderte daher aus oder fuͤhrte Fehden mit ſeinen Graͤnz⸗ 
nachbarn; und die Kriege der nordiſchen Nationen unter ein= 
ander haben fehr frühe angefangen und Jahrhunderte hindurch 
mit „großer Erbitterung fortgewährt. Oder er folgte auch 
von feiner frühen Jugend an *) dem Paniere eines fühnen. 
nach Thaten und Raub begierigen Fürften, beftieg. die langen 
und leichten Kaͤhne **), auf denen er den Wogen des Meeres 





*) Sm ı2ten und ı5ten Jahre, Graͤters Suhm I. 244. 

*s) Ginen folhen Kahn hat man neulich in der Erde am Ufer der 

Seine nahe bei Paris gefunden; In ſchwediſchen und norwegi— 
Shen Selfen find fie hin und wieder mit roher Hand eingehauen. 
Die fpäteren Kriegefchiffe der Normannen kennt man aus den 
berühmten Tapeten, bie im Mathhaufe zu Bayeux aufbewahrt 
werden, in welhen die Königin oder bie Kaiferin Mathildie 
den Seezug Wilhelm des Crobererd nach England geſchickt hat. 
Abbildungen derfelben geben die Mem. de 1’ Academie des Inser. 
et belles. Lettres VI. und VIEL Quartausgabe. Die Aehnlich⸗ 
geit folder langen Kriegsfhiffe mit denen in China, Japan und 
Hftindien ift bereits von Schöning bemerkt worden. Hiſtorie 
af Norge IL. ©, 358. 


Teog bot, an jeder Küfte, wo er Beute zu finden hoffte, lan⸗ 
dete, und von Friesland bis nach Lufitanien alles mit dem 
Schrecken feined Namens erfüllte: Band er irgendwo die 
breite Mündung eined Stromes, fo ſchwamm er fühn hinein 
bis in das Innere deö Landes, raubte und mordete überall; - 
und wärd ihm von den Eingebornen die Ruͤckkehr irgendwo 
mit Heeredmacht verfperrt, fo nahm er fein leichted Fahrjeug 
auf die Schultern, trug, oder fuhr «8 auf Wagen bis zum 
naͤchſten Strome, und fegelte mit feiner Beute ſchnell und 
wohlbehalten dem Meere und der Heimath zu. So hatten 
die Sachfen an den Elbfüften und am Geftade des weftlichen 
Meeres, das die Juͤtiſche Halbinfel begränzt, fehon feit dem 
Sabre 286, in dem fie zuerft in der Gefchichte auftreten, das 
Räuberhandwerf getrieben und überall ihre kurzen Schwerter 
furchtbar gemacht *); und es leidet feinen Zweifel, daß die 
Dänen, die ſchon im früheften Zeitalter in der Oftfee auf 
Raub ausgingen, nicht auch eben fo früh die Küften von Bri⸗ 
tannien und Iceland überfallen haben, Die Faledonifchen 
Bardenlieder enthalten viele Spuren von Fürften Lochling, die 
‘auf den grünenden Hügeln von Erin befiegt worden. Dort 
mußte Starno, wahrfheinlih ein Fürft in Weftgothland, 
ſich unter dem Schwerte Fingald beugen **). Auch Frothal, 
wahrfcheinlich der König Frode zu Leyre, ein Sohn des Koͤ⸗ 
nigd Dan ded Mächtigen, führte den entfernten Krieg mit. 
‚dem Faledonifchen Helden +). Borbor und Errathon, Koͤ⸗ 
nige von Iniſthona, der Infel der ſchaͤumenden Wogen, und 





*) Abdelungs dltefte Gefchichte der Deutfhen, ©. 265, Möfers 
osnabruͤckiſche Geſchichte I. ©. 176. 

**) Fingal, im dritten Gefange, 

+ Im Gedicht Carricthura. 
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von.’ Sofa: oder. Runa, waren gleichfalls im Kriege mit den 
Bölfern:. von Irland. verwidelt *). In fpäteren Seiten 
wurden dieſe Kriege immer. häufiger, und ein großer Theil 
der alten dänifchen Gefchichte ift. vol von Raubzügen nad) den 
Süften von- England und Frankreich **).  Daffelbe findet 
auch in der.norwegifchen Gefehichte Statt. Die Oftmannen, 
die im neunten Jahrhundert ein eigned Königreich in Dublin 
ftifteten, und das. damals fehr.gebildete Irland fürchterlichen 
BVerheerungen Preis gaben, waren großentheild Norweger. 
Mit welcher alles. zerftörenden Wuth die wilden Schwärme 
folcher. Barbaren, überall, fo weit ihr Schwert reichte, blü= 
hende Länder verwüfteten, bis endlich, bei ihren faft jährlich 
erneuerten Angriffen, nichts mehr zu: verwüften übrig blieb, 
lehrt die Geſchichte des neunten und zehnten Jahrhunderts 
zur Gnuͤge, und es wird eine traurige Pflicht für mich feyn, 
im Verfolge diefed Werks einige diefer fih immer ähnlichen: 
Schreckensſcenen vor den Augen meiner Lefer aufjuftellen. 
Bon Blut und Raub gefättigt Fehrte der wilde Krieger 
nun heim. Aber die Heimath ward ihm bald wieder zu enge; 
"er folgte einem neuen Abenteurer; oder, falld er ſich Beute 
- und Anfehen genug erworben hatte, fo rüftete er felbft Raub- 
fehiffe aus, und trieb folchergeftalt fein ſcheußliches Handwerf, 
wie jene Seeräuber, welche, zur Schmach von Europa, die 
Küften des mitteländifchen Meeres fo lange befehdet haben, 





*) Fingal Gef. III. und im Gedihte: die Schlaht von Lora. 
Iniſthona ik wahrfcheinlic Seeland, Sora oder Runa aber Leyre 
und die benachbarte Küfte des Iſefiords, der noch im Mittel: 
alter Iſora bie. 

”) S. Yontoppidand-Gesta et Vestigia Danorum extra Daniam, 
Lips. et Hafn. 1740. 
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bis ihn das Alter zum Kriege untuͤchtig machte, oder auch das 
Schwert ihm irgendwo den Lohn ſeiner Unthaten gab. In 
jedem Falle aber ſetzte der Sohn das Handwerk ſeines Vaters 
fort, und der Urenkel war, wie der Ahnherr, ein Schrecken 
und eine Geißel der Menſchheit. 

So mit nichts als mit Krieg beſchaͤftigt, und taͤglich 
neuen Gefahren ausgeſetzt, ging er auch dem Tode unverzagt 
entgegen. Er verachtete ihn ſogar. Mit brennender Sehn⸗ 
ſucht ſah er im Schlachtgewuͤhle nad) den gefluͤgelten Jung⸗ 
frauen Walhalla's aus, die ihn zu Odins feſtlichem Mahle 
und zu den. Freuden der Einherien einladen ſollten, und man— 
. her, der den ‘Tod vergebens in der Schlacht gefucht hatte, 
fiel, des Lebens überdrüffig, in fein eigned Schwert, wenn 
fein Freund oder Fürft, dem er Treue geſchworen hatte, ge⸗ 
toͤdtet war, Bon ſolchen Thaten, die dad Gepraͤge der kaͤl— 
teſten Todesverachtung an ſich tragen, iſt die Geſchichte vol *), 
und der letzte Scherz, das legte Lachen des ſterbenden Krie- 
gerd ward den fommenden Gefchlechtern überliefert. Man— 
Her, der ſich Franf fühlte und den Tod der Natur fürchtete, 
nahm ſich felbft, wie jene fpanifchen Celten, das Leben **), 
oder vermochte einen Freund dazu, ihm diefen legten Dienft 
zu leiften. 

Als König Regnar Lodbrof, auf feinem Raubzuge in 





*) Bartholin de causis contemtae a Danis adhuc gentilibus mor- 
tis, p. 305. 

**) In der Goͤttirek uud Hrolfd Saga, bei Müller Sagabibl, IL. 
©. 579. ift von einer in einer einfamen Gegend wohnenden $a= 
milie bie Rede, in deren Nachbarfchaft ein Felfen Ing, von wel- 
chem die Mitglieder derfelben fi, wenn fie eine Vorbedeutung 
zu erbliden glaubten, ober alt wurden, herabftärzten, um auf 
diefe Art ohne Krankheit zu Ddin su fahren, 


England. gefangen, in einem dden Thurm, von Schlangen 
und giftigem Gewürme umeingt, fein Leben verfchmachtet 
hatte *), da dichtete fein Sfalde Bragi auf Verlangen feiner 
Witwe und Söhne **), in feinem Geifte ein Lied, welches 
ftärfer ald jedes andre diefe Verachtung des Todes ausdruͤckt. 
Dem Huronen gleich, welcher, an den Pfahl gebunden, jede 
Marter erdulden muß, die feine Befieger mit finnender Graus 
famfeit, um ihm fo fpät wie möglich die Wohlthat des Todes 
zu vergönnen , über ihn verhängen, feiner Feinde fpottet, 
ihnen neue Qualen angibt, mit denen fie feine Standhaftig- 
feit prüfen mögen, und feine in glücflicheren Tagen an ihnen, 
ihren Vätern und Kindern verübten Graufamfeiten mit inni= . 
gem Wohlgefallen erzählt: fo fehallen auch die Töne von Koͤ— 
fig Regnar Lodbrofd Sterbelied, von dem die brei letzten 
Strophen hier einen Platz finden mögen, 


Mit Schwertern Hieben wir; 

Nun gehtd zum Tode! 

Groß ift die Noth mir von der Schlange : 
Im Herzen niftelt ſich die Natter. 
Doch hoff? ich, meine Söhne werden 
Sn Ellas Herzenöblut 

Die Lanzen färben, 





*) Der englifhe König Ella nahm ihn ohne ihm zu Fennen an der 
Tine in der Nähe von Newcaftle gefangen, und ließ ihn, um 
ein abfchredendes Beifpiel zu geben, in eine Schlangengrube 
werfen, auffchneiden, und Dttern und Schlangen in die Wun⸗ 
den legen. Regnar verrieth fi nicht, duldete ſtandhaft alle 
Qualen, und ſagte nur zulegt; Gewiß würden die Ferken grun= 
zen, wenn fie das Schidfal des Ebers wüßten, und was ber 
Alte nun zu leiden habe, Suhms — af D. I. 567. 

*) Ebendaf. 574. 


— 177 — * 


Sie waren blau zuvor *): jetzt ſind ſie roth 
Die kuͤhnen Krieger werden ihm 
Kein ruhig Lager betten! 


Mit Schwertern hieben wir; 

Der Schlachten Ein und Funfzig, 
Gefochten unter meinem Panner allzumal, 
Vermag ich aufzuzaͤhlen; 

"Und einen groͤßern König als mich ſelbſt 
Bu finden glaubt ic) nimmermehr. 
Sn meiner Jugend lernt' ich ſchon 

Mit Blut das Schwert zu faͤrben. 

Jetzt laden uns die Aſen ein; 

Beweinet muß der Tod nicht werden! 


SH eile nun zum Ziele. 

» .Bur Heimath winken mir die Diſen, 
‚Bon Odin mir gefandt 

‚Aus der Einherien Hallen. 


Froh werd’ ich mit den Aſen Bier. 
Im Goͤtterhochſitz trinken. 


Verronnen iſt des Lebens Beit; 
Und lachend fterb’ ich. jegt! 


*) Die ftählernen Lanzenfpisen, 


M 


Aber nicht die Poeſie allein, auch die Gſchichte zeigt 
uns Belſpiele der hoͤchſten Todesverachtung. 
ſpiele hievon, deren Anzahl ſich bedeutend vermehren ließe: 
Erich, ein Sohn Regnars, ward von dem ſchwediſchen Könige 
Eyſtein uͤberwunden und gefangen; er wollte ſich nicht los? 
faufen, fondern bat ſich blos für feine Leute den Frieden, für- 


Nur einige Bei⸗ 
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ſich aber die Wahl ſeiner Todesart aus. Er ließ ſich darauf un⸗ 
ter Liedern, die er ſang, auf aufgeſteckte Spieße legen, und von 
dieſen durchbohren *). Hvidſerk, gleichfalls ein nordiſcher 
Fuͤrſt, ward’von Dakon, einem Könige von Reidgothland, 
überfallen, wollte das Leben nicht gefchenft haben, fondern 
ließ fich mit zwölf nebft ihm gefangenen Mannen binden und 
auf einem Brandftoß von Todtenfchädeln verbrennen **). 
Die hoͤchſte Bewunderung erregte aber folgende Begebenheit: 
Der Beherrfcher von Norwegen ’ Halon Jarl, hatte in der 
beruͤhmten Schlacht mit den ihrer Tapferkeit. wegen. bochbe- 
rühmten Kriegern von Somsburg der Sulin mehrere gefangen 
genommen, die ihren Angriff mit. dem Tode büßen ſollten. 
Derjenige, welcher das Geſchaͤft deg Nachrichters übernom- 
men hatte, wollte nun erfahren, ob der Muth der Somöbur- 
ger wirflich fo groß ſey, als der Rufihn machte. Auf feine 
Trage an den," welchen die Reihe zu’fterbeh traf, wie ihm dag 
gefalle? erhielt er zur Antwort: Gut gefalle es ihm. Sein 
Vater ſey geſtorben, er muͤſſe auch einmal daran. Der zweite 
erwiederte: Schlecht muͤßte ich mich der Jomsburger Geſetze 
erinnern, wenn mir vor dem Tode grauete, den die Natur 
einem jeden beſtimmt hat, oder wenn ich mir bange Worte 
entſchluͤpfen ließe. Der dritte ſagte: Ich ſterbe mit Ehren, 
du: aber lebſt mit Schmach und ſchlechtem Nachruhm. Der 
vierte ſprach: Mir iſt das Sterben. nicht zuwider, da aber 
oft unter und die. Rede davon gewefen iſt, ob ein. Menſch im 
Augenblicke des Todes, ſein Bewußtſeyn habe, ſo nehme ich 
dieſen Knochen in die Hand, den ich, falls ich meine Beſin⸗ 


et, B a r 





H Suhms H. af D. I. 541. — 
**) Ebend. 579. Ban 
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nung behalte, darreichen werde: widrigenfalls wird er mir 
aus der Hand fallen. Eile nun, dein Gefchäft gut zu ver— 
richten. Ein anderer erwiederte: Ich will nicht wie ein Schaf 
zur Schlachtbanf geführt werden. Aber wir Jomsburger ha= 
ben: oft mit einander darüber gefprochen, ob es wohl moͤglich 
fey, nicht mit den Augen zu blinzeln, wenn Einem ins An- 
geficht gehauen wird; verfuche das und beobachte mic) genau, 
Er hielt die Probe aus, Noch einer bat nur, ein edelgebor- 
ner Mann möge fein lockiges Haar Halten, damit es nicht 
von Blut beflecft würde; dies that Einer, Er aber machte, 
als er den Schivung der Art vernahm, eine ſolche Bewegung 
mit dem Haupte, daß fie jenem beide Hände abhieb, ohne 
ihn zu treffen. Dieſe fühne That rettete ihm, und eine aͤhn— 
liche eines feiner Genoffen allen noch‘ übrigen Gefangenen 
das Leben; und die Norweger geftanden, daß der Nuf die 
Standhaftigfeit, der Jomsburger nicht übertrieben habe *). 


Aber diefe Geringfhägung des eignen Lebens machte 
auch höchft gleichgäftig gegen das Leben aller Anderen. _ Die 
Kriege der nordiſchen Völker und Stämme, und die Privat- 
befehdungen waren faft, ununterbrochen; Familienfeindfchaft 
erbte ſich, wie bei den Beduinen der Wüfte, auf die Enfel 
fort, und fonnte nur durch Blut, oder durch Löfegeld getilgt 
werden. Wer von jemand beleidigt war oder beleidigt zu 
ſeyn glaubte, mußte fih, falld er anderd auf Achtung An⸗ 
ſpruch machte, rächen. Oft geſchah das mit,offner Gewalt. 
Beide Feinde trafen auf einer Infel,. oder an einem einfamen 
Orte zufammen, und da ward der Streit, auf einem dazu 
beftimmten mit großen Feldfteinen eingezaͤunten, gewöhnlich) 


*) Jomsvikinge Saga, c. 14. 
Ma 


vieredfigen Platze, dergleichen noch viele vorhanden find, durch 
das Gotteögericht des Zweikampfs entfchieden: in den meiften 
Fällen war aber nur der. Tod des Ueberwundneu Entſcheidung. 
Auch heimlicher Ueberfall galt als techtmaͤßige Rache; und 
mancher Fuͤrſt oder Krieger ward von ſeinem Feinde, den er 
weit entfernt glaubte, beim vollen Trinkhorn erſchlagen. Ja 
es war ſogar nichts ſeltenes, daß man das Haus, in dem 

der Feind war, umzingelte und ſperrte, es darauf anzuͤndete, 
und alle, Schuldige und. Unſchuldige, ſelbſt Weiber und ſaͤu⸗ 
gende Kinder nicht ausgenommen, inden Flammen umfom- 
men ließ. Diefe Todedart war dem Könige Rolf Krafe in 
Schweden zugedacht. Er und feine Gefährten machten fi 
‚aber mit dem Schwerte Luft. So fol Hamleth, der Held 
von Shafefpeard berühmten Trauerfpiele, die Koͤnigsburg 
in Wiborg angezündet und bei dieſer Gelegenheit den Mörder 
feines Baterd getddtet haben *). So tödtete auch Harald 
Schönhaar ‚ vie oben erzählt ift, die meiften Mitglieder des 
Zauberer Ordend; und erft lange nad) der Einführung des 
Chriſtenthums fonnte diefe unmenſchliche Sitte des Einbren- 
nend, von der fih noch im zwölften Jahrhunderte Spuren 
finden **), völlig abgefchafft werden. 

Soldergeftalt war im Norden niemand feines Lebens 
fiher; am wenigften der Krieger, der taufend Gelegenheiten 
fand, fid) Feinde zu machen, und feine Gelegenheit fcheuete, 
Die Gefege waren ohnmaͤchtig; oder richtiger: Öffentliche 
Sicherheit vor Beleidigungen und Anfällen war noch fein Ge⸗ 
genſtand der Geſetzgebung geworden, bloß der Gottesfrieden 





4) Saxo Gramm. III. p. 65. 54. Graͤters Suhm II. 118. Meh⸗ 
rere Beiſpiele ebend. 184. 208. 399. und J. 245. 
**) Snorroꝰs Saga af Magnus Erlingsfpni, c. 19. 
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des Juulfeſtes und der andern hohen Feiertage gewaͤhrte einen 
kurzen Waffenſtillſtand, und die Tempel der Goͤtter gaben im 
Norden wie im Süden dem Flüchtlinge, der fo gluͤcklich war, 
fie zu erreichen, eine Freiftatt für feine Perfon. Da ſchwor 
denn der tapfere Krieger, der einem muthigen und berühmten 
Fürften feine Dienfte widmete und dafür an feinem Hofe reich 
lich) genährt ward, auf das Schwert des Fürften, daß er feis 
nen Tod nicht überleben wolle, Da ſchworen fie) zwei Freun⸗ 
de ewige Treue, nannten ihren Bund Föftbrädralag, und 
ihe Gelübde lautete dahin: daß der Meberlebende feinen 
Freund, fald er eined gewaltfamen Todes ftürbe, rächen 
wolle. Ein Gelübde, ftärfer ald die Bande des Blutö: denn 
der Vater war verpflichtet, feinen Sohn zu ermorden, wenn 
diefer ihm den Freund getddtet hatte. Gewöhnlicd) wurden 
von ſolchen Freunden alle Büge gemeinfchaftlich unternommen, 
alle Gefahren und alle Beute getheilt, und oft waren fie ihre 
ganzes Leben hindurch unzertrennlih. Nicht felten entftan= 
den diefe Freundfchaften aus Schlachten und Bweifämpfen, 
in welchen ſolche Helden fid) fennen lernten *). Sie fheinen 
im Norden uralt zu feyn **), und vielfeicht aus Afien herzus 





*) Müller om Veuſkab hos de gamle Standinavier. Skandina⸗ 
vife Mufeum 1803. 1. Häfte. ©. 247. 

**) Diefed erhellt ſchon daraus, daß Odin und [Rote fie mit ein: 
ander gefchloffen haben follen. Kofafenna Str. 9. Da ſpricht 
Role: 

Erinnerft du dich wohl, Odin, 
Wie wir am Morgen der. Zeit 
Gemeinſchaftlich Blut vermifchten; 
Da thateft du ald wenn nie 
Einen Trunk du ſchmecken wollteft, 
Wenn man ihn nicht ung beiden reichte. 
(nach Magnufens Ueberſetzung. Den äldre Edda II. 257.) Weber 
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ſtammen. Denn etwas Aehnliches findet ſich ſchon bei den 
Scythen *); und auch die ſpaniſchen Celtiberier ſcheinen der⸗ 
gleichen Verbindungen gekannt zu haben **). 

Aus diefen BVerbrüderungen einzelner Menfchen, die 
der Blutrache immer neuen Antrieb und neue Opfer gaben, 
wurden allmählich Verbrüderungen von Mehreren zum gegen= 
feitigen Beiftande, Nach nordifcher und germanifiher Sitte 
konnte aber feine Zufammenfunft Statt finden, feine Berath⸗ 
ſchlagung gepflogen werden, ohne Mahlzeiten und volle Trink⸗ 
börner ***), Die Mahlzeiten nahmen nun einen religiöfen 
Charafter an; denn die Hörner wurden zur Ehre der Götter 
auögelcert: und fo entftanden allmählich, fo weit ſich diefer 
dunfle Gegenftand bis zu feinem Urfprunge verfolgen läßt, die 
Gilden +), die unldugbar Alter find .ald die Einführung 
deö Chriftenthums; denn es gefchieht auch der Opfergilden 
Erwähnung, und fie mögen ſich vielleicht vom heidnifchen Nor⸗ 
den aus nad) Deutfchland verbreitet haben ++). Die chriſt⸗ 
lichen Lehrer eiferten anfangs gegen fie; die Sachfen mußten: 


die Gebräuche, mit denen ein folder Bund errichtet ward, ſ. Mo⸗ 
ne 298. Eine unter religiöfen Geremonien gefhloffene Verbrü- 
derung findet noch heut zu Tage bei den Monten:grinern und 
den Griechen Statt. R. v. H....g Reifen durch das öfterrei- 
chiſche Zuprien, Dalmatien und Albanien im Sabre 1818. (Mei: 
fen 1822.) 177. 178. 

‚*) Lucianus in Toxari. ; 

*x) Valer. Max. L. II. c. 6, 11. Plutarch. in Sertorio.und- an: 
dere Stellen, bie Müller gefammelt hat, ©. 263. 

**%) Tac, German. c. 22. So auch bei den Verfern. 

+) Kofod Ander om gamle danſke Gilder, ©. 2. 

Fr) Diefes Hat unter andern Gram behauptet, ad Meursii hist, 
Danic. p. 258. ©. auch Weftphalend monumenta inedita, Tom. 

AI. Praefat, p. 212... _ 


ersteren 


bei ihrer Taufe allen Diaboli Gildis entfagen *). Man 
ſah aber bald ein, daß die Sache immer noch für die private 
Sicherheit, vielleicht auch für den Unterhalt der Armen **) 
vom größten Nugen fey. Die Kirche heiligte fie alfo: ans 
ftatt einer heidnifchen Gottheit, unter deren Schuß folde Lo- 
falvereine biöher geftanden hatten, ward nun ein Heiliger 
Patron der Gilde, und anftatt der Gefundheiten Odins und 
Thors, wurden jegt die Hörner zur Ehre Gottes und Chriſti 
auögeleert, 

So rauh war der Sfandinavier in und außer feinem 
Baterlande; dabei aber auch feinem Fürften treu ergeben. 
Und das war feine Ergebenheit der Knechtfchaft, fondern der 
Freiheit. Denn der König war zwar dad erbliche, aber dad) 
durch die Gefege eingefehränfte Oberhaupt. . Im Gerichtsding 
ſprach der freie Kampe oder Bauer mit, und der Fürft muß⸗ 
te das Mißvergnuͤgen ehren, welches er durch das Klirren 
ſeiner Waffen zu erkennen gab. Er konnte ſein Ohr der oft 
ſehr rauhen Stimme der Wahrheit nicht verſchließen, mußte 
manchen Ausbruch unmuthsvoller Leidenſchaft dulden, und 
bloß durch die perſoͤnliche Achtung, die er ſich erworben hat⸗ 
te, durch Beredfamfeit und populäre Künfte, wie fie damals 
anwendbar waren, Fonnte es ihm oftmals glüden, den Volks⸗ 
befchluß zu lenken; oft aber mußte er aud) feinen Zwedf ganz 
aufgeben, wenn cr die Verfammlung zu fehr gegen ihn eins 
genommen fand. 





*) Möfers vsnabrüdifhe Geſchichte. J. ©. 271. 

**) Einen Wink hierüber gibt Möfer a. a. O. Gewiß, fagt er, 
fonnten arme Leute, die nicht in der Heerbaunsrolle ftanden, 
fi) ohne eine Gottheit, deren Priefter fie zufammen hielt, und 
dem Staate ihre Buͤrgſchaft beforgte, ht leicht erhalten. 
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3+ j 
Lage des weiblihen Gefhlehts in Sfan- 
dinavien. 


Nach allem Vorhergehenden follte man glauben, daß die 
Lage des weiblichen Gefchlechts im Norden die mitleidswür- 
digfte geweſen ſey. Und dach finden wir das Gegentheil. Die 
nordifchen Weiber wurden, eben fo fehr wie die germanifchen, 
"und ganz gegen die Sitte ungehildeter Völfer, von den Män- 
nern geehrt. Kaum Fonnte diefes aber ein Ueberbleibfel einer 
Höheren Eultur ſeyn, denn das Schickſal des ‚weiblichen Ges 
ſchlechts im ganzen Morgenlande ift befannt. Wir müffen 
daher wohl annehmen, daß die größere Achtung der Weiber, 
die wir überall bei den Celten und namentlic) bei den Kaledos 
niern finden, zu den Vorzuͤgen gehörte, die diefem edlen Men- 
fehenftamme eigen waren, und aus denen ſich in der Folge fo 
viel Treffliche entwidfelt hat. Zwar ward das nordifche Weib 
von den Eltern erfauft, oft auch mit Gewalt und Blutver- 
gießen geraubt, und es gab ganze Familien, in denen es un- 
anftändig war, auf irgend eine andre Weife zum Befi eines 
Weibes zu gelangen: biß endlich die Menge der Regenten vers 
mindert, und eine beffere Polizei eingeführt ward, welche auch 
in Norwegen Rebenöftrafe auf den Weiberraub fegte*). Defz 
fen ungeachtet war aber die eheliche Hausfrau in ihrem Haufe 
Herrin, und die Freundin und Genoffin ded Manned. Sie 
verwaltete feine Güter während feiner häufigen Abwefenheiten. 
Sie fuchte ihn wohl gar auf, wenn fie ihn irgendwo in Ge⸗ 
fahr wußte, brachte ihm Hülfe, oder faufte ihn mit ihrem 
Geſchmeide aus der Gefangenfchaft los; und nicht felten legte 





*) Engeldtoft om Quindekiönnets Kaar, ©. 64. 
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fie felöft den Panzer an, und focht ald Schildjungfrau ihm zur 
Seite. Ihm ebenbürtig *), (denn feine Sklavin fonnte, 
ward fie auch wohl zuweilen zur Nebenfrau des freien Man- 
nes aufgenommen, der vollen Rechte einer Ehegattin theilhaf- 
tig werden,) forderte und genoß fie achtungsvolle Behandlung 
von ihm; und der Geiſt der ritterlichen Galanterie, der im 
Mittelalter ganz Europa erfuͤllte und ſo viel zur Milderung der 
Sitten beitrug, keimte zu allererſt im Norden und ging aus 
den Waͤldern Skandinaviens hervor. 

Die Erziehung der freien und edlen Toͤchter war borgfil⸗ 
tig, und geſchah unter den Augen der Mutter, wenn ſie gleich 
oft fremden Erzieherinnen anvertraut wurde, die mit den Am⸗ 
men der griechifchen Heroenzeit viel Aehnliches hatten. Die 
edle Jungfrau ward in den weiblichen Künften, ſelbſt den Kün- 
fen der Nadel unterrichtet. Sie lernte zugleich die Arznei— 
Funft, befonderd wie Wunden behandelt und geheilt werden 
müßten; und hievon war denn, dem Geifte der Zeiten gemäß, 
der Uebergang zu den gefährlichen Künften der Zauberei nicht 
ſchwer. Boll tiefer Leidenfchaften wandte manche fie mit der 
fierften Erwartung des Erfolgs an; und Liebe und Haß be= 
geifterten oft die Gefänge, mit welchen fie in geheimnißvoller 
Nacht den magifchen Keſſel weihte, in dem ihre Baubermittel 
gefocht wurden. 

Stand und Reihthum, und vor allem Tapferkeit, be— 
ftimmte die Wahl der Jungfrau; und der germanifche Stolz, 
nur ebenbürtige Ehen fchließen zu wollen, war ſchon früh im 
Norden einheimiſch. Selten gab daher die Königs oder Jarls⸗ 





* Sp wie in Deutſchland. Roͤßigs Alterthuͤmer der Deutſchen, 
S. 529. 
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tochter ihre. Hand einem: Manne, der ‚nicht. ſelbſt ein Fuͤrſt 
feines Stammes, oder wenigftens aus einem BERN: 
entfproffen ‚war *). 

Gefege.und alte Sitten Afiens — zwar die Viel⸗ 
weiberei, aber ſie war doch nur ſelten im Gebrauche; und nur 
Koͤnige und Fuͤrſten behielten ſie zuweilen als einen Luxus bei, 
oder bedienten ſich des Rechts dazu aus Politik. Die Koͤnige 
Harald Schoͤnhaar, Harald Haardraade, und andere Regen⸗ 
ten, heirateten deshalb mehrere Weiber **),  Häufiger hats 
te aber der Sfandinavier Kebsweiber neben feiner Ehefrau. 
Aber wenn diefe gleich Feinen gefegmäßigen Grund zue Klage 
hatte, fand fie fic) doc) immer dadurch fehr beleidigt, und vers 
drängte, fobald fie es nur irgend konnte, ihre Nebenbuplerin- 
nen, unter welchem Namen diefe auch im Haufe ihres Man⸗ 
ned aufgenommen waren. Als Harald Schönhaar Ragnhild 
die Mächtige heirathete, mußte er alle feine neun Frauen vers 
abſchieden ***). Das Chriftenthum mußte hier eine große 
Veränderung bewirken; und fogar noch früher, als es inNor- 
wegen ganz berrfchend ward, hatten die Geſetze bereits die 
Vielweiberei mit Landesverweifung und Einziehung der Güter 
beftraft. Konnte die Hausfrau die Kebsweiber ihres Mannes 
wicht vertreiben, fo fagte fie ihm nicht felten die Ehe auf; 
denn beide Theile hatten das Necht der Ehefcheidung, und 
der Dann mußte in diefem Sale der Frau ihr Eingebrachtes 





*) Do wurde mit berühmten Skalden eine ehrenvole Ausnahme 
gemadt. S. unten. 

”) Auch in Deutfhland fand Yolygamie nur Bei ben Fürften 
Statt. Tac. de mor. German. c. 18. Ariovift hatte zwei Wei: 
ber, eine Svevin und eine norifche Fuͤrſtentochter. Caesar de 
Bello- Gallico I. 13. 

ser) Engeldtoft ©. 217. 


— 187 — 


zuruͤckgeben. Zuweilen aber uͤbergab auch die Frau, wenn ſie 
alt oder kraͤnklich war, aus freien Stuͤcken ihrem Manne die 
Schluͤſſel, und ſchied in Frieden von ihm *). 


An ein aſiatiſches Harem war gar nicht zu denken. Frauen 
und Töchter genoſſen die hoͤchſte Freiheitt. Ihre Keuſchheit 
ward von feinem erkauften Hüter bewacht, fondern ihren ei= 
genen Grundfägen von Ehre und Treue überlaflen; und nur 
die fchönen Fürftentöchter, mehr ald andre den Gefahren des 
Raubes auögefest, wohnten in feften Burgen, die oft von 
Drachen und ähnlichen Ungeheuern, d. h. von tapfern und 
wohlbewafineten Kriegern bewacht wurden. An den Gaft- 
mahlen der Fürften nahmen die Frauen und Jungfrauen nicht 
fiten Antheil. Die Fürftentöchter brachten den Gäften das 
Ttinfhorn, und berührten es zuerft mit ihren Lippen. Man— 
eher Held entbrannte da von Liebe zur ſchoͤnen Fürftin, und 
fuchte ihre Huld zu verdienen, feine Nebenbuhler durch große 
<haten zu verdunfeln, oder aud) im Sweifampf zu überwin= 
den, und fo den Preis der Tapferfeit davon zu tragen. 


So viel Achtung die Weiber auch im Ganzen genoffen, 
fo viel Einfluß fie auf das Herz und die Gefinnungen ihrer 
Männer hatten; fo fonnten fie doch nicht den unmenſchlichen 
Gebrauch abfhaffen, der von den früheften Seiten her, wo 
nicht in Dänemarf, fo dod) in Norwegen und Iöland, einge 
führt war, daß der Vater, wenn er fein neugebornes Kind 
nicht ernähren fonnte, oder, venn es ſchwach und ungeftaltet 
war, nicht behalten wollte, ins Wafler warf, in eine Grube 
oder an einen andern Ort ausfegte und dem Hungertode oder 


” 





*) Engelstoft, ©. 220. 
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den wilden Thieren Preis gab *). Kein Vorurtheil, Feine 
Gewohnheit fonnte die Stimme der Natur im Herzen der 
Mutter erſticken: und doch) währte diefe barbarifche Gewohn⸗ 
heit dad ganze Heidenthum hindurd) fort, und erft die chriſt— 
liche Religion Fonnte fie, wiewohl mit Mühe, ausrotten. 
Denn es ward, wie bei den Römern, als ein Recht der une 
eingefehränften väterlichen Gewalt angefehen, zu entfcheiden, 
ob das neue Mitglied der Familie leben folle oder nicht. Der 
Vater brauchte feinen Grund anzugeben, warum er das Kind 
verwarf. Daher ward aud) wohl zuweilen das gefunde und 
wohlgeftaltete Kind ein Opfer des Todes, wenn er 5. B. die 
Mutter, oder feine Anverwandten hafte, oder wenn ihm ftatt 
des gewünfchten, Sinaben eine Tochter geboren wär, oder au 
wenn eine üble Vorbedeutung ihn erfchrecft hatte **). Bez 
fonderd mochte aber Unzufriedenheit mit der Mutter eine Urs 
fache des Kindesmordes feyn; und die Furcht vor der Rache, 
die der Mann an der Frucht ihres Leibes nehmen würde, mag 
auch manches unglüdliche Weib in ſtiller Unterwürfigfeit ers 
halten haben. Mehr ald alle übrige waren aber uncheliche 
Kinder von Sflavinnen und Kebsweibern, oder die Früchte 
erzwungener und blutfchänderifcher Umarmungen diefem traus 





*) Doc geſchah dies großentheils durch Knechte; denn Fein Water: 
bradte fein Kind felbft um. Muͤllers Sagabibliothef III. 257. 

“r) 3.2. ein Traum. in folder, den ein norwegifher Schiffer 
von einer Tochter beutete, die am Tode zweier braver Männer 

» Schuld ſeyn würde, bewog einen Islaͤnder, Thorftein, zu dem 
Entſchluſſe, fein Toͤchterchen, als es geboren war, auszuſetzen. 
Die Mutter fand Mittel, das Kind zu retten. Nach ſechs 
Jahren fah der Water es zufällig, ward von feiner Schönheit 
eingenommen, und erzog ed. Gunlaug Ormstunga Saga bei 
Müller Sagabibl. I. S. 62, 
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rigen Schieffale ausgeſetzt. Dennoch) gelang es zuweilen, das 
Kind zu-retten. : Man legte ihm gute Kleidung an, und wik— 
felte ein Goldftüd in die Windeln; manche wurden auch von 
Vorbeigehenden gefunden und in der Hoffnung, fie fünftig als 
Knechte brauchen. zu fünnen, am Leben erhalten. 

Diefes Auöfegen der Kinder war nicht bloß herkoͤmmlich, 
es war felbft durch die Geſetze erlaubt *). Gegen das Ende 
des zehnten Jahrhunderts hatten arme Leute in Island diefeg 
Recht, ob es gleich für ſchimpflich gehalten wurde, ſich deſſen 
zu bedienen; nicht aber aus Menſchlichkeit, ſondern weil die 
aͤußerſte Armuth der Eltern dadurch an den Tag kam. Auch 
die Sagen und Snorro's Geſchichtbuͤcher erwähnen dieſes Ge⸗ 
genſtandes oͤfters als einer völlig recht = und geſetzmaͤßigen 
Sache. Daß dad Audfegen der Kinder von Alters Her auch 
in Griechenland **), und felbft im römifchen Reiche üblich war, 
ift befannt, Dad Recht erhielt ſich bis zur Regierung Con- 
ftantind des Großen, und ward zu feiner Zeit noch haͤufig in 
den Provinzen, befonderd in Italien, ausgeuͤbt. Er zuerft 
erließ eine Verordnung dagegen ***), die aber doch nicht über- 





*) Mone betrachtet ©. 295. das Ausfegen der Kinder. ald Spur 
eines Opferdienftes. Ich habe nichts gegen diefe Anfiht zu er: 
innern. Im Orient war das Preisgeben der Töchter in den 
Temveln der Aftarte gleichfalls eine Spur und Milderung defs 
felben, Vergl. meine Religion der Karthager, Zweite Auflage 
©. 80. , 

**) In Theben ward died Recht zuerft eingefhränft. Der Vater 
mußte fein Unvermögen vor Gericht erklären. Dann ward dag 
Kind dem, der die geringfte Summe bafür bot, verfäuft. Aeclian ° 
Var. Histor. II, 7. R 

#%*) Cod. Theodos. L. XI. Tit. 27. Eonftantin fuchte auch dem 
Uebel durch Unterſtuͤtzungen abzuhelfen, die er- Eltern, die ihte 
Kinder aus Armuth nicht ernähren Eönnten, verfprah. Gibbon 
H. of the Decline aud Fall of R. E. IL p. 207, 


all muß Gehorfam gefunden haben, da Valentinian der Erfte 
es nöthig fand, fie zu wiederholen *). : Noch findet das Aus⸗ 
ſetzen der Kinder in dem geſitteten China Statt: man rechnet 
jaͤhrlich dreitauſend ſolcher Ungluͤcklichen in den Straßen von 
Peking **). Auch auf den Sandwich Inſeln, deren Bewoh— 
ner freilich Barbaren find, hat man dieſe Unmenſchlichkeit 
neulich beobachtet *Kx), und 'die heidniſchen Groͤnlaͤnder üben 
fie gleichfalls aus +). Im Norden waͤhrte es lange che das 
Chriſtenthum fie abſchaffen fonnte, Als Koͤnig Olaf der Hel- 
lige bereits in Norwegen das Auöfeßen von Kindern," an denen 
kein Fehl und Feine Mißgeftalt war, verboten hatte, erlaub- 
ten: die Kirchengefege noch immer, mit den Mifgeburten zu 
verfaßren, ‚wie man wolle: fie vorher in-die Kirche jur Taufe 
zu bringen, ‚oder auch dieſes zu unterlaffen, “und die ungluͤck⸗ 
lichen: Geſchoͤpfe ungetauft auszuſetzen. - Und die Islaͤnder ber 
dingten ſich bei dem Entfchluffe das Chriſtenthum anzunehmen, 
zweierlei. aus: Die Erlaubniß, Pferdefleifeh‘ zu effen, und 
jened Recht Über ihre Kinder: Als aber diefe Unmenſchlichkeit 
ihnen ‚bald darauf unterfagt ward, verftättete dennoch das 
darüber gegebene Geſetz, vater= und mutterlofe Kinder, deren 
Niemand fich annehmen wollte, lebendig zu begraben. Sol⸗ 





*) Cod. Justinian. L. VIII. Tit. 52. 1. 2. Gibbon IV. p. 207; 


%*%*) De Pauw Recherches sur les Chinois et les Sau I. 

p- 97. 
**a) Kotzebues Entdedungsreife: in die Südfee und nah der Be> 

tingsftraße. I. ©. 51. Heidelb. Jahrbücher Decemb. 1821. 
©. 1221, 

7) Wenn eine Frau * ainddette ſtirbt und keine andre, die ein 
Kind an der Bruſt bat, in der Nähe zu finden iſt, wird ge: 
wöhnlih das Kind mit der todten Mutter begraben. 


he Ungluͤckliche wurden mit einem — Namen Grav⸗ 
gangsmaend genannt *). 
So roh waren die Sitten! Solche Folgen hatte die 
Odiniſche Religion! Doc) nicht diefe allein, fondern das Heir 
denthum überhaupt, welches Feine Rechte der Menfchheit aner⸗ 
fannte und nicht den Menſchen, fondern nur’ den Staats— 
bürger ehrte, weil feine pöfitiven Gefege die Formen’ vorſchrie⸗ 
ben, unter denen die Staaten beſtehen ſollten, aber das vd- 
terliche Recht, welches Kinder als freies Eigenthum ——— 
ar auf: — aa wollten. 


mn u TEE I 
Knechtfchaft. 

Außer ſeiner Familie hatte der Skandinavier auch Skla⸗ 
ven und Sklavinnen. Bei der freien Lebensweiſe der alten 
Germanen und Skandinavier ergaͤnzten die Sitten hier den 
Mangel, der Geſetze. Dieſe gaben den Knechten Feine Rechte 
und feinen Stand in der bürgerlichen Gefellfchaft. Sie wa⸗ 
ten das Eigenthum ihres Herrn. Im Kriege gefangen, von 
ſich ſelbſt oder von Andern verkauft, Schulden und Verbrechen 
halber zur Snechtfchaft verurtheilt, oder auch im Haufe gebos 
zen, ‚oder, vom Tode gerettet und zur Sinechtfchaft auferzogen, 
— in allen diefen Fäden hingen fie gänzlid von der Willkuͤr 
ihres Heren ab. Er fonnte fie,in feinem Zorne tödten, und 
mußte nur dann. eine Geldbuße erlegen, wenn.er den Knecht 
eines andern umgebracht und dadurch deſſen Vermögen verrin⸗ 





*) Erichsen de expositione infantum , ald Anhang zur Gunkaug 
Ormstunga Saga. Fant de veteri gentium Septentrionalium 
niore exponendi infantes. Upſala 1782. Engeldtoft 1. c. ©. 186, 
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gert hatte. Aber. der Knecht ward bald in den Augen ſeines 
Herrn wichtig, da er ihn zum Aderbaue brauchte und Ländes 
reien an ihn. verpachtete. Doch war diefes auch wohl nad) 
Maßgabe der Zeiten und Länder. verfchieden; und wer feinen 
Knecht zum Pflugziehen brauchte, wer, wie der König: Eyſtein 
von Upland. die Einwohner des Throndelags fragen fonnte, ob 
fie lieber feinen Knecht Fare, oder feinen Hund Sor zum Koͤ⸗ 
nig haben wollten, und die Antwort erhielt: ſle zoͤgen den 
Hund. (der freilich bezaupert. war) vor, der konnte unmöglich) 
im Knechte den Menſchen achten, . Dazu famen auch Geſetze, 
die ihn aller Willfür Preis gaben. Wenn ein freigeborner 
Mann, der Schulden halber Knecht geworden war, nicht be= 
zahlen wollte, fonnte er von feinem Gläubiger in die Volks⸗ 
verfammlung geführt und in Stuͤcke zerhauen werden *). War 
ein Knecht felber fechfe in einer Geſellſchaft, und ein Mord 
ward begangen: fo durften die übrigen alle Schuld auf ihn 
werfen. Wer einen Knecht verfaufte, mußte einen Monat 
dafür einftehen, daß diefer den Kühen nicht heimlich die Milch 
außfaugte. "Und wenn man gleich auch Knechte den Göttern 
opferte, fo räumte man doc) feinem die Hoffnung ein, in 
Walhalla aufgenommen zu werden. Nur dann hatte: er fie, 
wenn er im Gefolge feined Herrn hinfäme ; daher’ auch mans 
che fich mit ihren Herrn toͤdteten **). Indeſſen waren alle 
diefe Gefege und Gewohnheiten um Nichts graufamer, als im 
rdmiſchen Reiche, und fpäterhin bei den eingewanderten deut⸗ 
ſchen Voͤlkern; und das beftändige Zufammenleben mußte ihre 
Haͤrte doch um vieles mildern. Der Knecht war auf den ein⸗ 





- #) Rothe Nordens Statsforfatning I. S. ır. _ 
* Gauthrels Saga c. 1. Laudnämabol. P. I. c. 6. ©. 7%, 
J » 
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fantencHdfen der Sfandinavier, die keine Staͤdte und Dörfer 
hatten, der Geſellſchafter, der Vertraute, oft auch im Kriege 
der Kampfgenoſſe ſeines Herrn. Seine Rinder wuchfen mit 
den Kindern des Herrn auf, und die Vertraulichfeit der un: 
ſchuldigen Jahre blieb auch im fpäteren Alter, Manches Kind 
einer Sklavin hatte einen freiem Mann zum Vater ; und wenn 
der Herr mit ſeinet Sklavin ſelbſt Kinder zeugte fo: mußte 
dadurch ihr Verhaͤltniß, zwar nicht. zur Ehefrad, doch aber 
zu allen Hausgendſſen, beſſer werden. Auch: komnten Knechte 
beiderlei Geſchlechts durch Kauf oder Geſchenk die Freiheit er⸗ 
halten und da.oft Menſchen aus den edelſten Stämmen ihres 
Volks, ſelbſt Fuͤrſtentochter, in ‚die Knechtſchaft geriethen, ſo 
war:ed.fehr natuͤrlich, daß wenigſtens Ihr Loos beſſer ward; 
Aber doch wurden die Knechte aͤußerſt verachtet. Kaum woll⸗ 
te ſich eim Freigeborner von ihnen bedienen laͤſſen. Der wildte 
Krieger Stoͤrkodder trieb den Hochmuth ſo weit, daß er einer 
Sklavin/die ihn ſchwer verwundet liegen fand, nicht einmiat 
verſtatten wollte, ihm huͤlfreiche Hand zu leiſten.n Wiel wer 
niger konnte ein freier Mann ſich dazu entſchließen, ine Skla⸗ 
vin zu heirathen, und mußte ihr, bevor die Che geſetzmaͤßig 
ſeyn konnte; die Freihelt erkaufen. Schon durch ihre ſeht 
duͤrftige Kleidung war die Magd von der reich unterſchieden, 
ging mit bloßen Fuͤßen, und weißem, engzuſammengeſchnuͤr⸗ 
ten Hemde. Ihre Ehe mit einem Knechte war keine geſetz⸗ 
maͤßige Verbindung; denn ein Weſen, das Feint: Rechte einer 
Perſon hatte, fonnte ja feinen Contract fliegen, and ihre 
‚Rinder waten Knechte wie fie. War ne "wer. fie‘ “perfäuft 
word, ſchwonger, ſo ſiel die Sorge für.ihe Kind dem Verfäu- 
fer añheim, und niemand empfand es/ wie a © ſey, 
der Duke | ihr Rind tu enkteißen War ein frsigr All Bas 
2 N 
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ter des Kindes, ſo gehoͤrte es ihm; er mußte es abet vor dent 
Verlauf von drei Iahren freigeben. 

Erft das Ehriftenthum verbefferte, — ſehr RO 
das Schickſal der Knechte. Da hieß ed anfangs: Der Herr, 
der feinen Knecht erſchlagen hat, ſoll Gott (der Kirche) Buße 
beyahlen *. Ders Rnecht ward. noch. lange nachhernichtimit 
dem Freien sauf dem Kirchhofe, ſondern mit den Unehrlichen 
und Verbrechern begraben **). In Upland ward die Knecht⸗ 
ſchaft erſt im Jahre 129. durch Gefeke,.(.in Weſtgothland und 
andern ſchwediſchen Provinzen aber faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ſpaͤter, 2335, vom Könige Magnus Smek aufgehoben. 
Wahrſcheinlich Hörte fie auch um diefelbe Zeit. in Dänemark 
und Rorivegen aufi**), weil in jeder. Kirchenverſammlung 
dagegen geeifert ward. ‚ Aber an die Stelle der Knecht fihnft 
trat bald die .Leibeigenfchaft, die doch ‚hart genug war; 
und den Gutöhersen vollfommnes. Recht uͤber ihre Leibeignen, 
ſelbſt über Leben und Tod — doch nach gerichtlichen Formen, 
gab, aber nur in Daͤnemark Statt fand. Auch war-dieGeift- 
lichkeit/ immer zum. Vortheil der armen Unterdeüdften thaͤtig; 
und wo Gefepe nicht Hinreichten, da erzwangen kirchliche Gen= 
furen Menſchlichkeit von denen, die fie vielleicht fonft: gänzlich 
würden. aus den Augen gelafien * Y. 





*) —* Nordens Statsforfatning L e. 16. 
) Ebendaſ. &. 18. 
) Ebendaſ. S. 21. 
- 3) Die ganze Materie ift noch wenlg —* Die * Data 
ſind geſanimelt in: Verelii Anmertk. zur Gauthref Saga ©. 19 
— 23. Lagerbring Svea Dites Hiſtoria I. S. 371. . Kofeb 
Anders Danfke. Lonhiftorie S. 412 — 417. : Rothe, Nordens 


Statöforfatning I. in der Einleitung, und Engelstoft om Quin⸗ 
dernes Kaar S. * 
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"Erziehung und Bildung des Skandinaviers. 

Aus allem dem, bisher Vorgetragenen erhellt unwider⸗ 
ſprechlich, daß die geiſtige Bildung im Norden, ſo lange die 
Odiniſche ‚Religion, ihre Herkſchaft behauptete, ‚nur gering: 
feyn fonnte. Dieſe Religion, felbft wenn man, fie ald ein: 
Gewebe von cosmogoniſchen Mythen betrachtet, konnte doch 
nur wenig Veranlaſſung zur. Ausbildung. der intellectuellen 
Fäbigfeiten geben. Die Moral ftand mit ihr in geringer Ver- 
wandtfchaft, ging nicht über,die erften Grundfäge hinaus, und 
war durch Vorurtheile und die wilde Lebensart des Kriegers 
verfinftert. Auch war an. feinen Unterricht zu denfen, Es 
gab keine Inſtitute zur Bildung der Jugend; keine Anſtalten, 
wie doch die Druidiſchen waren.“ Die Jugend ward nur in 
Leibesübungen und im, Gebrauche der Aaffen, unterrichtet s, 
und / die vornehmen Vaͤter,beſonders die Fuͤrſten, pflegten in 
dieſet Abſicht ihre Soͤhne einem angeſehenen und erſahenen, 
aber an; Stand, geringeren, Manne zur, Pflege, zu uͤbergeben, 
der dann, auch der, Pflegevater eines ſolchen Juͤnglings genannt 
word. , „Die einzige Wiſſenſchaft oder, Kunft, in welcher die, 
Bewohner des Nordens ſich noch übten, war die Pocfie *) ; 
denn die Arznsifunft war bloße. Empirie mit Bauberei vermiſcht, 
und faſt ein ausſchließendes Eigenthum der Weiber. Aber 
auch Die! Poefie der nordifchen"Wölfer berechtigt und‘, ſo weit 
wir ſie aud ihren Ucherbfiibfefn beurtheilen Können, keineswe⸗ 


Wed u 


Ta. 2422 2. 

Das neueſte Werk über; bie. Slalden iſt von dem ſchwediſchen 

Gelehrten Igcob Gräbergspon Hemſd, jept ſchwed. Vleeconſul 
in Tanger. Saggio iatoxico sugli Scaldi, o,autichi Poeti Scau- 
diuavi. Pisa 1811, 8, rn , 
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ges, fie für ein fehr wirkſames Bildungdmittel anzufehen. 
Einzelne gefuͤhlvolle Geſaͤnge ausgenommen, die ſich erhalten 
haben *), und gewiß nicht die einzigen in ihrer Art waren, 
athmeten doch die meiſten Skaldenlieder nur Krieg und Schlach⸗ 
ten, und fonnten nur dazu dienen, das ohnehin wilde Feuer 
der Krieger noch mehr anzufachen. Was im Lobliede auf den 
beiligen Anno von den deutfchen Liedern geſagt wid, galt 
wohl auch großentheild von den nordifchen: 

Wir hörten je dicke Singen 

Bon alten Dingen,’ in 

wie ſnelle Helide wuhten, 1. ae" 

wie fie feſte Burge brechen, a 

wie fich liebin Winifcefte ſchieden, 

wie riche Kuͤnige al zegingen **). Se 

8Zwar war der Stand der Sfalden hochgeehrt. Sie wa⸗ 
ven überall, auch bei den Fürften wohl angefehen.‘ Selbſt 
Skalden feindlicher Fuͤrſten wurden mit Achtung behandelt, 
und ſogar im Schlachtgetuͤmmel konnten ſie Waffenruhe bewir⸗ 
ken. Fuͤrſten hielten es nicht unter ihrer Würde ſich in Skal⸗ 
denfünften zu üben; denn der Urfprung der Dichtfunft ward 
bis zu Odin Hinaufgeführt, der deshalb Liodafmide (Lie 


*) 3, B. mehrere von Saro überfehte: Svanhvides Gefang Im 
eriten, Hialtes Lied im zweiten; Signe und Habors im ſieben⸗ 
ten Buche. Ferner bie in altnoxdifcher. Sprache erhaltenen Ge⸗ 
dichte: Egil Stallagrims Klaggefang über feinen im Schiffbru⸗ 
he umgefommenen Sohn, der Gefang von Helge Hundingsbane, 
Gudrunes und Ordruns Klagelieder. Daß aber_die Sa 
ſchreiber nur folhe Lieder in ihre Erzählung aufnahmen, d 

beſonders von Heldenthaten handelten, iſt aus dem ganzen ne 
balt derfelben fehr begreiflich. Ein paar Proben derſelben wer⸗ 
den die Leſer im dritten Buche finden, 

*e) Sineds Lieder von Denis, im Vorbericht. 
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derſchmidt *)) genannt wurde, und der beruͤhmte Skalde 
konnte ſelbſt eine Fuͤrſtentochter zur Ehe erhalten: aber nur, 
weil er die Großthaten der Vaͤter, die Zuͤge der Fuͤrſten ſang, 

"und dieſe nichts ſehnlicher wuͤnſchten, als im Munde der Nach⸗ 

welt zu leben. Ja, ein Skalde, Hiarne, ward nach Frode 
III. Tode von den Juͤtlaͤndern zum König erwählt **). Der 
Stalde war nicht felten ſelbſt ein Krieger und begleitete feinen 
Fürften in die Schlacht; und wenn gleich der Norden auch 
feine Dichterinnen, feine Sfialdmder (Sfaldenjungfrauen) 
hatte, fo war doch der Inhalt ihrer Lieder um nichts fanfter, 
als. die Gefänge ihrer männlichen Kunftgenoffen ***), Die 
Gefänge. der angelfächfifchen Barden athmen denfelben natios 
nalen Geift, ded Nordens, und find eben fo fern von der fanfs 
ten Melancholie, die in den Liedern ihrer Grenznachbarn, der 
Kaledonifchen Barden, herrſcht +). 

.. Die Gefeße der nordifchen Poetif, wenigftend der fpätes 
ven, waren, wie die noch vorhandenen Lieder und Strophen, 
von denen jedoch die meiften aud dem letzten heidnifchen und 
dem erften chriftlichen Beitalter herftammen, ung Tehren, me⸗ 
chaniſche Gefege eines verfünftelten Versbaues, und räthfels 
bafte Dunkelheit galt für die hoͤchſte Schönheit. Die Con- 
ftruction der Wörter ward gewaltfam verdreht, die unverftände 
lichſten, aus den feltenften Fabeln entfprungenen, oft auch 





*) Ynglingafaga cap. 6 

**) Saxo VI. c. 1. Grtaͤters Suhm I. 263. 

*s«J Gin folches Lied von ber Jorunna hat Enorro in der Sage 
von Harald Schönhaar aufbewahrt. 

+) Bergl. das Lied auf Aethelſtans Sieg über Anlaf, im Jahre 
938. und auf K. Eadgars Tod, im Jahre 975. S. Gibsons 
Chronicon Saxanicun p, 112. U. 122. und Grammatica Anglo- 
3ax0u. C+ 25. 
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aͤußerſt, willkuͤrliche Beiwoͤrter wurden muͤhſam zuſammenge⸗ 
ſucht und auf einander gehaͤuft, die alltaͤglichſten Gegenſtaͤnde 
‚wit dergleichen Ausdruͤcken bezeichnet; und Lycophrons Caſſan⸗ 
dra ift in der That oft leichter zu erflären, ald mancher von 
‚den jüngeren Gefängen der Edda, die, ohnehin ſchon durch die 
Mythologie felbft dunkel werden, oder al ein Lied von einem 
«der fpateren Sfalden. Dazu famen. nod) die Künfteleien der 
‚nordifchen Metrif: Aliterationen im Anfange, in der Mitte, 
am Schluß der Beilen, oft mehrere in jeder Zeile *) 5" Neime 
‚mit einzelnen Bofalen, Hinzufügung und Wegfchneidung ein- 
zelner Buchftaben, u. ſ. f. Durch einen ſolchen zwangvollen 
Mechanismus ward denn auch groͤßtentheils jede wahre: Be⸗ 
geifterung im Norden erftict; der Gefang Fonnte wohl das 
Geräufch des Krieges nachahmen, nur felten aber, aus dem 
Herzen ftrömend, wieder in die Herzen eindringen **), und 
die Sfaldenfpradhe war überhaupt nicht dem Volfe, fondern 
‚our den Gebildeten, den Bornehmen und den — ver⸗ 
ſtaͤndlich. 


*) Henderſon hat dieſe Alliterationen and In ber hebraͤiſchen Poeſie 
nachgewieſen. Genes. XLIX. 19. Judic. V. 30. XIV. 14. 
Cantic. I. 3. ©. 376. Die angelſaͤchſiſche Poeſie hat diefelben 
Künfteleien. Rask Angelfarfift Sprogläre, (Stodholm 1817.) 
©. 108 folg. 

“*) Vieles iſt über die nordifche Poeſie, aber mit einem allzuguͤn⸗ 
ſtigen Borurtheile, von Denis in der Vorrede zu feinen Liedern 
Sineds des Barden, gefammelt. Ueber die nordifhe Poetik 
haben wir ein eignes, diefen Gegenitand erfchöpfendes Werk 

von dem gelehrten Islaͤnder John Dlafien: Om Nordens gamle 
Digtekonft: dens Grundregler, Wersarter, Sprog og Foredrags⸗ 
maade. Kidbenhaun 1786. 4. Hendersons Inquiry into the 
origin, progrefs, nature and characteristic features.of Icelandiec 
Poetry ; im zweiten Bande feiner lehrreihen Reife nad Island 

‚(Edinburg. 1818.) verdient ‚hierbei befonders zu — gezogen 
zu werden. 





Auch Fonnte die Buchftabenfihrift. fein Bildungsmittel 
werden... Es ift fehr lange darüber geftritten worden, ob die 
Runenſchrift aus dem Heidenthume herſtamme, oder erft durch 
Verderbniß der römifchen Unzialfchrift , welche: in. unfern Ge⸗ 
genden mit dem Chriftenthume befannt ward; entftanden ſey; 
und man hat diefe letztere Behauptung befonderd dadurch zu 
unterftügen gefucht, daß fein einziges runifched Monument er 
weislich heidnifch fey. Neuere Entdedfungen haben aber die⸗ 
ſes widerlegt. Schon die genauere Unterfuchung der Runen 
gibt wichtige Gründe dagegen an die Hand. Das Ältefte Ru= 
nenalphabet beftand, wie dad Kadmeifche, aus ſechszehn Buch⸗ 
ftaben. Man findet runifche Infchriften in Rußland, zumal 
in Permien, dem Sige der aus Sfandinavien vertriebenen 
Gothen. Aehnliche Infchriften find auch in Sibirien entdeckt 
worden. Die alten fpanifchen Münzen haben ein Alphabet, 
das völlig den Charafter der Runenſchrift trägt. Venantius 
Fortunatus fpricht im ſechſten Jahrhunderte ausdrüdlich von 
der Schrift der nordifchen Voͤlker *), Rimbert erwähnt im 
neunten Jahrhunderte eined Briefes, den der König von 
Schweden an den Kaifer Ludwig den Frommen gefchrieben **). 
Rhabanus Maurus fpricht zur felben Zeit von marfomanni- 
ſchen Runen *#**). Die Angelfachfen Fannten gleichfalld: dies 
fe Schrift 7). Auch in Deutſchland find an mehreren Orten 


*) Opp- ed. Colon. Lib. VII. 18. ad Flavam, 

xx) Vita S. Anscharü in Langebeks Script. Rer. Danicar. I. p. 
448. und die nota f. Auch im Teppiche wurden Runen eingewo⸗ 
ben. Edda Saͤmundi II. S. 588. s v. Boͤla und Bokränar, 
welche einen folhen Teppich bedeuten, ©. 589 

wo) In der Schtift de Iuventioue liuguarum Opp. ed. Colon. 


1636. T. VI. p. 335. 
+) In dem von Thorkelin herausgegebenen angelfäcfiihen Ges 





— ADD — 


dergleichen· Inſchriſten gefunden *), und die in: Mecklenburg 
ausgegrabenen wendiſchen Goͤtzenbilder ſind mit lesbarer Ru⸗ 
menſchrift befrhriehen®*). Fuͤgt man zu allen dieſen Beweiſen 
noch die Thatſache hinzu, daß die oben “($: 9.) angeführten 
goldenen Bracteaten mit den Abbildungen Odins und: Thots 
uweilen — enthalten or — * allen 


—— — em Pi s Ye 


dichte: Pobula de'Danorum rebus gestis sec; III. dm. —2* 
es p. 127. 128., daß Biowulf- dem daͤniſchen Königesehi: großes 
Jettenſchwert mit hiſtorlſcher Runenfhrift und dem Namen des 
erſten Befigers af dem Griff, gefcenkt’ babe. Auch die Cöbt: 
20 [hen und andre nordifchen Lieder erwaͤhnen folcher mit Inſchriften 
verſehenen Schwerter: Ueber bie: augelfähfifhen Runen vergl. 
wi; Siöborgs litterae Gothicae ex Asia oriundae Dissert. II. p. 15. 
— 3. B. die: Runen auf dem Steine ‚Inden das Bild der Göt- 
tin Oſtar gegtaben war. Gräterd Bragur VI. Bandes I. Ab⸗ 
theil. ©. 2... II. Abtheil, ©. 38. Die dltefte noch in Deutſch⸗ 
land vorhandene Runenſchrift dürfte eine balbe Zeile. in einem 
Eoder der Homilien Papft Gregor des Großen aus dem achten 
Jahrhundert auf: der Univerfitätsbibliothet zu. Würzburg feyn, 
» Die unfre Antiquare lefen: MR. (Magifter) VINFRIT. Win- 
frid war der angelfähfiihe Name des heil. Bonifacius. ©. 
Oeggs Chorographie von Würzburg. 1808. ©. 408. wo die Nu: 
nen abgebildet find. Andere lefen ERCONFRIT. Grimm über 
beutfihe Runen ©. 164. Ein fehr altes Pergamentblart mit 
Runenſchrift wird auch in der Bibliothek zu St. Gallen aufbe⸗ 
wahrt. V. d. Hageus Briefe in die Heimath. J. 156. 
** Des Grafen J. Potocki Voyags dans quelques parties de la 
basse Saxe pour la recherche des Antiquites Slaves ou Ven- 
des. Hamb. 1795. Faſt auf allen Kupfertafeln. 


*xx) Ich berufe mic nicht auf die Runenſchrift, welhe Aferblad 
auf dem einen marmornen Loͤwen gefunden hat, der im Pirdus 

: bei Athen fand und im XV. Jahrhundert nach Venedig gebracht 
ward, weil ihr Alter nicht entfchieden if. Grimm glaubt, fie 
fey aus dem XII. oder XIII. Jahrh. S. 213. Meiner Mei: 
nung nad) ift fie aus den Zeiten Alarichs, der mit feinen Gothen 
Attica uͤberſchwemmte. Zwar waren fie fhon unter Valerian 

- in Athens damals feinen fie aber nur fehr Kurz im Beſitze des 
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dieſem das Reſultat hetvor, daß die Runenſchrift dem heidni⸗ 
ſchen Norden, ſelbſt in den fruͤheren Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung bekannt geweſen iſt. Die Sage, und das 
Runenkapitel in der Edda machen Odin zum Erfinder 
der Runen. So wurden in Griechenland alle Kunftwerfe 
aus dem hohen Altertbume dem Dädalus und die Erfindung 
der Buchſtabenſchrift dem Kadmus zugeſchrieben. Vielleicht 
find aber die Runen ſelbſt älter als die Odiniſche Periode. 
Denn wir finden ſie ja bei den von den Odinianern vertriebe⸗ 
nen Gothen in Permien. Odin mag alſo der Erfinder oder 
Einfuͤhrer einer gewiſſen Art derſelben, vieleicht der Zauber⸗ 
runen, geweſen ſeyn. Die Schrift ſieht uͤbrigens ganz aſia⸗ 
tiſch aus. Sie hat ein mit der Keilſchrift verwandtes Sy⸗ 
ſtem, inſofern ſie naͤmlich faſt aus lauter geraden, ſenkrechten, 
wagerechten oder ſchraͤgen Strichen befteht: aber fie iſt viel 
einfacher, und kann aus dieſer nicht hergeleitet werden, eben 
fo wenig ald aus der phönicifehen oder griechiſchen Schrift. 
Doch will ich nicht laͤugnen, daß in der Folge nicht griechifche 
oder römifche Schrift auf fie Habe einwirken koͤnnen. Es find 
ihrer Alphabete fo viele, und: bei dem weiten Umfange ber 
Länder, in denen fie gebraucht ward, und ihrer häufigen Bez 
ftimmung zu: einer geheimen Schrift waren willfürliche Vers 
änderungen leicht möglich. Zur Buͤcherſchrift war fie aber 
nicht beſtimmt: und wenn fie auch in fpäteren Jahrhunderten 
zuweilen dazu ‚gebraucht wurde *), fü hatte das blos zufällige 





Piräus gewefen gu feyn, da Derippus fie mit zufammengeraffter 
Mannfchaft überfiel. Gibbon I. 353. Die Nunen find abge: 
bildet im ffandinavifhen Mufeo 1800. zten Heft S. 1 — 13. 
zu zweien Abh. von Äferblad und Skule Thorlacius, und von 
Grimm Xaf. V. A. und B. 

*) So 5. B. befigt die Univerfitäts » Bibliothek zu Kopenhagen 


\ 


Urſachen. Sie Fonnte alfo nicht auf die Kultur. des Volks 
wirfen,. von dem ohne Zweifel num der geringfte Theil im 
Stande war, auch nur die einfachften, gefchweige denn die 
Fünftlichen Runen zu leſen. Anfangs mag diefe Schrift auf 
Holzrinden, Tafeln, Steinen und Amuleten, blos zu Zauber- 
mitteln gebraucht worden fehn ; allmählich ward ſie aber Mo⸗ 
numentalfihrift für den Gebildeteren. Das Wolf bedurfte 
ihrer nicht, denn die Sage band fich ohnehin feft genug an 
einen Stein, einen Baum, Hügel und ähnliche Gegenftände, 
Der Gebildetere aber, der vielleicht auf feinen Wanderungen 
und Streifügen Inſchriften bemerft Hatte, mochte ſich folche 
Hülfsmittel für das Gedaͤchtniß auch in feinem Vaterlande 
wuͤnſchen; und fo dürfte wohl die Inſchrift, die der König 
Harald Hildetand feinem Großvater zu Ehren in die Felſen⸗ 
wände des Runamoberges in Blefing hauen ließ, die ſchon 
zur Beit Waldemar I. unlesbar geworden war, und von der 
jest Faum mehr eine Spur vorhanden ift *), das ältefte uns 
im Norden befannt gewordene Runenmonument feyn. Doch 
waͤre es ja wohl moͤglich, daß unter den vielen ſchwediſchen, 
zumal den helſingiſchen Runen noch aͤltere, oder eben ſo alte 
befindlich wären. Einige haben die Formel: der allmädye 
tige As, die freilich heidniſch genug ausſieht. Nächft der 
Selfenfohrift von Runamo find aber erweislich die Infchriften 
auf den Grabfteinen des Königs Gorm des Alten und feiner 
Gemahlin Tore Dancbod bei Iellinge unweit Weile in Jüts 





einen mit Runenſchrift geſchriebenen Coder des ſchoniſchen Ge⸗ 
ſetzes aus dem XIV. Jahrhundert. 

*) Sioboig Bleckings Hiſtoria och Beſtrifning' I. ©. 20. IL. ©, 
330. 
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land die Alteften-*); ‘&te: find’ gleichzeitig mit der Einfuͤh⸗ 
zung desChriſtenthums, und die Vermuthung, daß ſie erſt 
von Waldemar II. im dreijehnten Jahrhunderte in den Stein 
“gehauen waͤren, Hat durchaus:feinen hiſtoriſchen Grund, und 
ift von Langebeck hinlaͤnglich widerlegt. - Daß aber bei weitem 
die meiften auf und gefommenen Runenfteine heiftlich find, 
laͤßt ſich leicht: aus dem Haß erflären, mit dem die Chriften 
nach) der Bekehrung des Nordens diejenigen Monumente des 
Heidenthums zerftörten, zu deren Verſchonung nicht der Abers 
glaube ſelbſt fie antrieb, wie diefed bei vielen Altaͤren, doch 
«nicht bei den Gräbern ihrer Väter, die ihnen heilig waren, der 
Fall feyn mochte. Es laͤßt ſich ;daraus erflären, wie felbft 
an den beiliäften Orten, in Sigtuna, Upfala, Lehre und Vi⸗ 
Borg, keine Runenſchrift gefunden wird; weil man eben-dort 
am eifrigften mag geftrebt haben, die lesbaren Spuren des 
Heidenthums und der mit ihm verbundenen gie zu vers 
tilgen #*). 

Ald nun das Chriftenthum eingeführt ward kam zu> 
gleich Tateinifche Sprache undı Iateinifcher Gottesdienft nach 
dem Norden. Die lateiniſche Schrift ward alſo auch be⸗ 
kannt. Anfangs hielten ſich die Runen noch neben ihr. Die 
in England geſchlagenen Münzen Knud des Großen haben blos 
Yateinifche Legenden: die von Svend Eftrithfen aber, und 
Magnus dem Guten, theils lateinifche, theils runifche. Spaͤ⸗ 





*) S. Wormil Monumenta Danica. p. 526. 

**) Die Literatur des Streits über das Alter ber Runenſchrift hat 
Suhm bis auf feine Zeit volftändig gefammelt in der Hiftorie 
af Danmark J. ©. 476. Nachher find meines Wiſſens nur die 
angeführten, und einige andre Differtationen, meift von Giö- 
borg, binzugefommen. Ueber die deutfchen Runen bat Grimm 

"das noch Vorhandene forgfältig gefammelt. 
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terhin ward ‚dig Runenſchrift aur noch auf Holz und Steinen, 
ſelten aber in Handſchriften gebraucht. Wir haben Inſchrif⸗ 
ten aus den Zeiten Abſalons und Snorro Sturleſons. In 
den Kirchen erhielt ſie ſich bis ins vierzehnte, und auf den nor⸗ 
diſchen Kalenderſtaͤben (den Runenſtaͤben) bis ins ſiebenzehnte 
Jahrhundert. Die Rundung der lateiniſchen Schrift mag auch 
auf manche Runenalphabete Einfluß gehabt haben, und zur 
Nachahmung ward die Zahl ihrer Buchſtaben vermehrt; durch 
welche Veraͤnderungen manche den uͤbrigen, beſonders den aͤl⸗ 
teſten, allmaͤhlich fehr unaͤhnlich wurden. Aber der Gebrauch 
der Runen ward dennoch immer unbequemer, und ſie mußten 
immer mehr der lateiniſchen Schrift der Angelſachſen weichen. 
Dadurch ward denn auch die Bekanntſchaft mit lateiniſchen 
Buͤchern, erſt den kirchlichen, dann den Profanſcribenten und 
den Ehronifen des Mittelalters, haͤufiger, und der Sieg der 
rodmiſchen Curſivſchrift uͤber die Monumentalſchrift des Nor- 
dens ward zugleich ein maͤchtiges Verbreitungsmittel einer 
beſſeren und allgemeineren Cultur, mithin eine der wohlthaͤ⸗ 
tigen Wirkungen des Chriſtenthums. 


zweite Bud. 


— — 


Geſchichte der Einführung des Chriſten 
thums in Daͤnemark. 
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Erſtes Kapitel. 


Borläufige Miffionsverfudhe in Dänemark 
bis: gi die Zeiten des a 
Bi. ae 


' 


I, 


Fruͤheſte periode. Einfuͤhrung des Ehr iſten⸗ 
thums unter den Angelſachſen. 


Die erſten Kenntniſſe, welche die heidniſchen Bewohner des 
Nordens vom: Chriſtenthum erhielten, konnten nicht anders 
als ſpaͤt zu ihnen gelangen, und mußten hoͤchſt unvolllommen 
ſeyn. Daß Aegiſthus und Marianus, zwei Schuͤler des 
Apoſtels Betrug, von Ihm ins noͤrdliche Deutſchland gefandt, 
bis zur. Elbe vorgedrungen fi find: und zu Bardewif. im. jegigen 
Luͤnebuthiſchen ihre Lehre mit ihrem Blute beſiegelt haben, iſt 
eine ſpaͤte Sage, der es an aller Glaubwuͤrdigkeit fehlt *). 

Eben ſo wenig iſt auf das Beugniß xheedoret — von 





ers 7 TEZZ 


* RO — in feiner Chronik Facta memorabilia 
bei’ Pontoppidan Annales Ecclesiab Danicae Diplomatiet LS. 7. 
Auch Albert Kranz Metropolis L. J. c. ı. der aber doch mit von 
einem Jünger des Apoftels ſpricht, dem er auch uicht ‚nennt. 

5.3 finde ‚einen dieſer Nanten in Martyrologio Romans: (auch 
"nicht in dem zw Colin 1719. gebeudten und aus den Ada SS. 
ausgezögenen: ausführlichen Heiligen = Lexicon. Weiter uaau⸗ 
ſuchen verlohnt es nicht der Mühe," wi ci la 
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Cyrus, zu bauen, der auch die Cimbrer zu den Voͤlkern rech⸗ 
net, welche durch die Predigt der Apoftel befehrt worden find; 
denn er redet von dem ganzen menfchlichen Gefchlechte *) 5 
und es laffen ſich ähnliche Ausdrüce von der Verbreitung des 
Chriſtenthums und der heiligen Schrift unter den verfihieden= 
fien Voͤlkern bei den früheren Kirchenväteen nachweiſen **). 
Indeſſen mögen Die Dänen und Norweger bereits in den ers 
ften Jahthunderten das Chriſtenthum als eihe fuͤrsſich beſte⸗ 
hende Religion, die vom Glauben ihrer Väter vollfommen 
verfihieden ſey, falls fie anderd von dergleichen Gegenftänden 
Kunde nahmen, auf ihren frühen Reifen und Seezügen fennen 
gelernt haben. Denn im füdlichen Deutfchland waren ja 
ſchon ſehr Frühe chriſtliche Gehteinden gegründet +); md 
die Bewohner des Nordens unterhielten kirien‘,” rd nicht im= 
mer lebhaften, doch nie ganz unterbrochenen / Herkeht mit; den 
Gothen an der Donau und in Italien +) ‚indem wahrſchein⸗ 


fr } “Et 
u kr II. 8.93 


-%) Be ourändis Graecor. Affert. Sermo IX: ed. Schulz. Toms 
IV.,p- 928... Oi ö8 nustsgos lızig ad di zelüvoı zai.d axvzo- 
aduog, Anacır Gydecmöis rbb Evayyelındüg Apodırmmdzanı Yo- 
aove. aol dd: Mivor Popatovi ij zwi zoUg Ünd tele sshoureag, 
2 S04d and-zü,Zuudunh mu ad, Favgouarunk Körn, ai rd si 
4dlonag ,. . .. xal Klußgows (ein Coder hat Kıyusgious) 
«al Tehnawois; zul Endictädis Hüv Tvog Hai’ yavog rdechan 
or Ur; ravgoirTong ToVs won reen. —ν 
%%*) 4. B. Tertull. adv, Iudaeos cap. 7. Chrysostom. in Matth. 
XXIV. auch Theodoret Graecor. Affect. curat. Sermo V. 
*xx) Das aͤlteſte Zeugniß ſtehet in Ireuaeus adys Hacres. I. (cap. 
40. 2. Koi öuta ai £9. I'sguaviais iöpyusva ’Eruinpir Ging 
yny waruesagıv, 9 All: magadıddanıyı, vehgl. I. D. Kopler de 
„... Gesmapüg Christianis in Se IL, pr, C. m,;Gottingae 2787. 

Sb So cr» finden, wir, daß ein bekanntes. nordißber „Krieger, 
Widrif, „ſich zu König Theodorich nach Italien beggb und bei 
‚ihm in Seiegebienft ‚rat. Gräters Meberf, v., Gupms, Gefdich- 

te II. 13, Auch unter den Römern. hat zur dei. des Honorius 


‘ 


lich guch der Grund: zu ſuchen iſt watum onen froͤheden 
Zeiten an. ſo viele Roedlaͤnder, Waͤtinger genanat, im dar 
kaiſerlichen Leibwache zzun Eonftantinsml:bienteniuin un mr 
4Roelannter mit dem Chriſtenthume mußtenodie Sachfenm 
Angeln und Juͤten werden, als ſie im Bahreipgg suntaogpet 
siR und Horſa, den Arenleln des ſaͤchſiſchen Mais, mach ri 
tannien hinuͤber ſchifften, und allmaͤhlich den groͤßtem Theül 
des Landes unterjochten..: Aber fie maren deurcehre der iii 
den unde der Religion Jeſunin gleichem: Grade feutd;z .mita® 
Weit ihre Negreichen Waſfen vordrangeniwardmit Feuen up 
Schwegltagegen Die Britrogenen gewuͤthet, dir van Ihnen Metn 
tung: arwartet hatten.n Die Geiſtlichen wurden eben: Ro mir 
sig wie die Laien. verſchont, und die Biſchoͤſe und Priefteran 
den Altaͤran erfchlagen: P).; Nur wer fihsin;die,Cebingägen, 
genden: von; Britannien oder in dad benorhbatte galliſthe Au⸗ 
morica / retten fonnte; entging dem’ Berderben.a: Denn, wine 
gleich die Britten ſich allmaͤhlich ermannten / yndän einzelnen 
Gegenden ihren Unterdruͤclern entſchloſſenen Widerſtand Lüfte 
ten; ſo war doch der Kompfi gegen die immer zahlteicher wenn 
feſten Lande heruͤberziehenden Schwaͤrme su. ungleich, als daft 
Re: ihn haͤtten beftchenskäunen; und Narkehnagvergeblichen 
Anſtrergung von. hundeet und funfzig Jahrem; mußte der größe 
te Aheiln der ſuͤdlichen Halbinſel, Die Gehirgsgegendent hos 
Wales und Cornwal ausgenommen, und ſelbſt die ſchottiſche 
eine ar FE 


eiue Berbindungl mi ‚den, hotdifhien Wöltern Statt Kefunden: 
denn in der Notitia Tinpörli fol. 128. ynd130. iſt Don Gimbern 
nd Teutonen als von Im roͤmilſchen Solde ſtehenden Voͤltern 
un die Rede. Suhms Hiſtorie Li Danmark L, S, ide. a 
* Suhms aldſte Hiftorie af Danmark. I. ©, 302.1. Stdudlins 
Usrallgenn, Kirchengeſch. ——— 1 UN IR. STE PROBE 
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Sbeue ſichunter daB der Knechtſchaft Kongen. DieiSpra⸗ 
che der Britten ward uͤberall, wo Sachſen und Daͤnem herrſch⸗ 
ten ausgerottet /nder Dienſt Odins und Ber Aſen uͤherrilb ain⸗ 
geflihrt/ undn die ſpaͤrlichen Ueberreſte des Chriſtenthums be⸗ 
ſtundem nur machride dent Gemeindem vor Kuldeer) nd 
rien Schlaßideg ſechtten Jahrhunderts (ICH) MR 
bone. Pabſt· Gregor Bi Großen mach Eugland abhgrordneten 
Miffionarien) dem Sammudeh Chriſtenthunis unter derumvilven 
Boffe:auöftucheten,:ArdDiefts nun ·in ungefaͤhr fiopig Wang; 
Wenn gleich micht die Sitte deſſelhen voͤllig umſchufl doch 
deren blutigen Dienſt Odins hin alten ſaͤchſiſchen · Hoͤnlgreichen 
eins Eude machts re). Dit Tempel und Altaͤre der fen wand 
dem nun Gott und den Heiligen geweihet und war gloich Air 
Religlon welche die toͤmiſchen Glaubentboten predigten⸗e eins 
hohen von amannigfaltigem caiberglauhen entſteulte 
undu gan Bady ver) Worſchriften dern romiſchen· Mirchengen 
modelte Lehre ſonnußte ſich doch dallmaͤhlich eimiWeſſerta 
Suſtandodurch· Gier, ad diencwilbuugsau ftaſten 
fuͤr ·die Geiftlichfeit, welche ſo unertrennlich Inte ihr verbun ⸗ 
hen waren mußten auch auf / die Muſſel ves Volls einon wohl 
chaͤtigen Einfluß glwinnen. Englandimard nun;sindeii 904 
aipluere‘ Vathindungi nit den: gefittetim Laͤndern / Curca vñt⸗ 
orachte das Wand mit dem eduiiſchen Stuhle auf⸗ dab ſeſteſe 
blinodi sis Aa Su unimambänn osemed Gau Bnlad® 

J Die neueſten Unterſuchungen uͤber die Kuldeer ——“ 
zuuß He 9 a * ui ——— 
HAN: —— Wert über fie ft Joha Jämicson Kißtörical 


’ —B ‚of. — — ——— "Culdoes, of ‚Jona and of {ei "lule- 
mens Ih Scotland, Buglaud, and! "trefiud, tandbitgl —3— 


I 04 ſne 


ung 
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gehäfipft, und Alle kindlichen: Ginrichtungen der uͤbrigenn ean⸗ 
ders watencauth dortu gearuͤndet: ac Baldſblů hten in den ſteben 
ſaͤchſiſchen Koͤnigreichen Kloͤſter und: Schulen, dienſogar mit 
ahatichen Gitiftungen! anfihemıfoften Sandermektkifetn:Fönnten ; 
und die Wiſſen ſchaften/ haclıheidnd Bihaliernfunntezrumebeti: 
in ihnen und in den aus ſduheren Heiten heraammendena Klda 
Rene dendehandifchennfturlbeonmit wicht, noise Erfolge ge⸗ 
trieheiun Auch mard Hal HH Mifſtonueifer Unteren Sashga 
und den GIrlaͤndern rge.n Eafimban Gallus Eimerany: 
Kilionapredigten im fichenten: Rabahundarte Man: Gehmeacben⸗ 
Franfen⸗ and Baiern· in Angefaͤhru uc ſalben Beiteriim Kahre 
GEL) halte Ar Errhifek Wilfhid non) any ci hegnerfcar 
Rufdeer unnuß ſeinxeceiſecnach Rom ſich⸗einige Dianstahrh 
den Fyieſen. von denen piele mit Hengiſt und Hopſa nach Anis 
tannien gezogen waren N naufgehalten⸗unda die Hoſtnung 
geſthoͤpft, as werde m oglich ſeyn⸗adieſes rohe and; denn Dienfier 
Dei Forſete, welcham ae Inſel Helgoland trmeihet wann ere 
gebene Volh zur Annahme des Chriſtenthums gu⸗bewegem 
mat ne An 22 ir Neanurehnn And Cr 
. lad a Alin® bon si win biu'dt aus dene Tao 
Re een 
2 Re ee ee een ee 
chongeſchichtendon Danenineh’guktiary fu:dem erſteitn Verſuchẽ⸗ 
deið Chriſtenthum · in vor⸗/ Neichbarſchaft ver Elbgegenden ee 
Hhndiden? ES daherprwonn Gleich BE vgrdßtecheil von 
Frirslanb ale!n yu Maͤnem arfelgehoͤrte hat ip vente 
een a res ar 
*) Er wollte ſich weder von den fhottifhen Biſchoͤfen, noch von 
folden, die diefe geweihet hatten, ordiniren laſſen. Wilh. Mal- 

2 mesburiens. gest. Pontif. Lih. 3, bei Krauſe S. d5gn.'u .* 

2 Wim Die Eoſchichte mn ung aa ft® 

2 


ſchichtſchreiber des Chriſtenthums in Diefem Lande, die Vet⸗ 
fuche,, daſſelbe an deſſen . yu Manjen, etwas — 
zu betrachten. TR mn: 

Die: Eriefenziwelche * — — am —— 
Ocean von Holland Kid an“ die Graͤnzen von Juͤtland /⸗ und 
auf. den benachbarten · Inſeln wohnten, beherrſchte damals 
(3 677.) ein König, Namens Adgill *), von dem Wil⸗ 
frid die Erlaubniß erhielt, die chriſtliche Lehre zu verfündigen 5 
und: darin dem Jahre der Fifchfang-fehr ergiebig war, und 
alles andre wohl gedieh, glaubte man diefen Segen: dent Gott 
der Chriſten/ den der Fremdling verfündigte, serdanfen zu 
men y: daher: denn die imeiften Häuptlinge und viele Tau⸗ 
ſende aus dem Volle vom ihm die Kaufe annahmen. Der 
Grund zur frieſiſchen Kirche war alſo gelegt, und Wilfrid 
ließ es auch nad) ſeiner Zuruͤckkunft aus Rom nicht an Bemoͤ⸗ 
hungen fehlen, daB angefangene Werk fortzuſetzen, welches 
den Englaͤndern um ſo wichtiger ſeyn mußßte, da es eben das 
Bolf' galt, von dem ein großer Theil der Begleiter Hengiſts 
und Horſa's ausgegangen war. Das Beduͤrfniß von Lehrern 
ward auch um fo viel größer, "äls nad) Adgills Tode die Um⸗ 
ſtaͤnde ſich nicht mehr ſo guͤnſtig als vorhin für die frieſiſchen 
Chxriſten zeigten. Denn der Sohn.) und Nachfolger dieſes Fuͤr⸗ 
ſten, Radbod, gerieth in einen blutigen Krieg mit dem fraͤn⸗ 
Eifchen Majordomus Pipin, der ſeine Eroberungen gegen Nors 
den ausdehnen wollte, und dadurch das frieſiſche Voll zum 
gerechten Widerſtande reizte. Nun ober wurden die frieſi⸗ 
ſchen —— weil ſie dieſelbe Religion mit den Franken be⸗ 
_—— ’ : De 115717 Zu 5 Zu 66 

Ebendaſ. 
* x) So glaubt man — farbe, Oſtfrieſ. Ser. L. er. 


fannten, dem Könige, der ſelbſt ein eifriger Berehrer ‘der Odt« 
ter war, ald geheime Freunde feiner Feinde verdaͤchtig. Was 
er argwohnte, nahm er ald eriwiefen an, und verfolgte feine 
ehriftlichen -Unterthanen auf das grauſamſte. Pipins. Waffen 
waren fiegreich.  Radbod mußte fich anheiſchig niachen, dem 
Chriſtenthum in feinem Lande fein Hinderniß weiter in den 
Weg zu legen; und der Majordomus, dent ſeht viel daran 
Helegen war, das. rohe Volk zu zaͤhmen umd durch die Bande 
einer gemeinfchaftlichen Religion in Frieden und Abhaͤngigkeit 
zu erhalten, fandte Abgeordnete nach ‚England; an den H. 
Egbert, der vermuthlich, Abt eines dortigen Klofterd war *), 
um das verwandte Volk zu Miffionsverfüchen auffumuntern. 
Der Aufruf fcheint großen Eindru gemacht zu haben. Eg⸗ 
bert wollte felbft über8 Meer, um den Stammpvdtern feines 
Volks und feinen eignen Anverwandten dad Evangelium zu 
predigen, ward aber durch einen Traum davon abgehalten, 
An feiner Statt ging Wigbert, einer feiner Genoffen, wahr⸗ 
ſcheinlich auch fein Schäler, hinüber, predigte dem Könige 
and feinen Unterthanen zwei Jahre hindurch ohne bedeutenden 
Erfolg, und reifete darauf zuräd. Durch diefen misratpenen 
Verſuch ließ fi) aber Egbert Feinesweges abſchrecken, fondern 
fandte im 3. 690. Willibeord, einen Abfömmling won Hengift, 
mit eilf anderen Miffionarien, die fo wie Er Benedietiner 
Mönche waren, zu den Friefen und Sachſen. Unter dieſen 
verdienen befonderd genannt zu werden, Hewald der. weiße 
und Hewald der ſchwarze, weldhe beide von den am Rheine 





* Der Name des Klofters wird verſchieden angegeben. Man 

hat Egbert zuweilen. mit einem ſpaͤteren Egbert verwechſelt, 
der Erzbiſchof zu Dorf, und der Lehrer bed berühmten Alcuins 
war. Ye : " 


wohnenden Sochſen in den Kuß geſcuͤrzt wurdenn und Su 
beit und Martellinus dn· deren Weſellſchaft Willibtord nach⸗ 
her den Thuͤringern predigte *). Die ·Miſſions arbeiten ſchei⸗ 
men Bei dem ſuͤdlihen⸗Frieſenr guten Fortgang gewonnen zu 
haben then Beh Gegend von Dorſtadt hatte Willibrordſo 
sgeoßen Beifallndaß; ex zwei amd. funfjig. Tempel zu Nirchen 
einweihen koantezmur der⸗KLoͤnig Radbod / ließ ſich nicht über: 
zeugen, und Willibrord, der ihn aller Wahrſcheinlichkeit nach 
in: feiner Reſidenz auf der Inſel Helgoland beſucht hatte ber 
fchloß deswegen weiter sin gehen, und hei den Daͤnen, zu wel⸗ 
chenmeoch bejn Lehrer des Chriſtenthums — var; den 
alien. — — ALLE Ta I ruG tet 
Rs: Eg ſt e Betannefhaft Ber Döen 
Te wit Bew: — thum bis zum. Seitalkenn: 
heit m RKaflsades Gtoßen. 3 


4 


"ps 
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— zw Leyrd als Oberkoͤnig von Daͤnemar 
der Suhmſchen Chronologie zufolge, der tapfre Koͤnig Harald 
ahildetand *ay, i deſſen Unterfönig Inden ſuͤdlichen: Begenden 
won Duͤtland / und in Schleswig wahrſcheinlich ein Fuͤtſt wät, 
welchen Aleunin in Willibrords Leben Ungendus nennt wer), 
BI OR ine * Br mit dem Ramnen A +) .. 
r ‚A 4 42* 
se — Anal. odlen, — 2 B ir Suhm Y, 
5, 488 vr 


* ———— dilda war 1 Bit des —— Die Namen 
Hilderich, —— u. a. m. zeigen, daß — a in Deutſchland 
verehrt ward. u Bad 8 
3 u Alcuini Gase ed. robemi. ‚Börse im vita Wilkibtordi. 
Toms! In pi Br .82 336 At 344 di, 
— Suhms Critiſk Hiftorie af Danm. in. am. 
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deh die hordiſche GHeſchigte Kennt, daß man, Beide für, eine 
Serfon ‚balten muß. „;.Öpani war alg ‚in grober. Kritatr Dez 
Sant, dem; feine, nielen, Sperduberzüge, ‚non der, finmärfifihen 

Sans MR nuo, Dat erwarben, hattenz zugleich mar. er, 

ein,siriger, Berehrer, der fen, Von Ibn, und, feinem Voſſe 

försibt Aguin +, die Dänen waren grümmigs Leute, „der. Hönig 

aber grimmiger als sin muifpes Thiet und „bartberziger als ein 
Styin,agwefen,*)- Doch ward ZBiltibegrd, oach den Rechten 
den Gnffeeunöftaft, und mebrfärinlid, als Stanımesgenefs 

fe, fehr gut aufgenommen. Den eigentlichen Zweck feiner 
Mei, ereihte, er, ab it, Zyen ghiunt seit, Gelaubniß 

feine Qsheg au, ‚predigen ; mabetheinfi, mei, man, ‚anfangk 

nicht glaubte, Anß die Derebrung Cheifi, den, man, fü sie, 

ottheit, ber „nerwandten Anpelfachfen, bielt,. dem Dienft, Ar, 


Sin Eintrag, t9up; Lönne,„„2Slibrord überzeugte ich JeR0g 
bald ,, daß, nichts, auszurichten, fep, und eifte,Daber in Ri, 
der, Sronten, zurüil „wohin er Dreifig Knaben, in der YOdk 
dieſe ‚au Milionarien, für, Khnftige, Berſuche hu erziehen, MN 
nahm, „und;fie, nacden; er, ihnen den erften Unterricht etgeik, 
‚Hatte, guf,der Reife, taufte, um ihre Seelen, falls ihnen, Anz, 
termpegeß. sin, Unfall beaegnets,, zu tetten ‚„Sthrme tieben, 

an die Küfte, von Friesland. ‚Auf welche.Art Ile, 


Librord dit Erlaubniß babe erhalten tönen, fo viele Knaben 


ſich aus dem Kande zu, führen, liegt, da Alcuin febft nichts 
weiter davon erwähnt, im Dunfeln. Ich würde geradezu 
annehmen, daß er fie getauft Habe, wie Anfchar nachher that z 
denn das Verkaufen, nicht blos der Gefangenen, ſondern ſelbſt 
Beh edlen Kinder a heidniſchen Atorden giches ungen 
oo Demand een 


77 I v8 
ED at vie er na nt 
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vielt bon dieſen dreißig Knaben von ihm durch Kauf erworben 
feyn! q DEREN) Et 
RETTEN FRERT we ling — tt at 
2 Jener Siwald ward nachher ein in der deutfchen Heli: 


genltgende betuͤhmler Nann. In feinem fünfjehnten Jahre 


Fan er hach Paris ‚wo feine Erziehung vollendet ward, "Herd 
rathete eine vornehme Sungfrau, die er aber felbft zum Keuſch 
Hlitägefübde Überredete; ging darauf mit ihrer Genthmigung 
hi ine Eindde, in welcher er funfjehn Jahre fehr ftrenge leble; 
wvote nach Rom zum Papſt Gregor II. der ihn. als Miffionaie 
unter die Beidnifchen Deutfchen fandte, weldyen er auch im der 
Geigind bon Regensburg und Nürnberg bis zu feinen Tode 
im Jahr 750. ptedigte. Die Legende macht ihn fü einen? 
dänifchen Königefopn und erwähnt einer Menge von Wundern; 
die auf feinen ‚Grabe geſchehen ſehn füllen *). Im Lahr 
1072. hog fein berühmter Name ſchon viel andächtige Pilz 


geime nad) Nürnberg. Martin V. erhob ihn auf die Altäre 


Seine Legende, welde der in dei daniſchen Litterdr -und-Me- 

lormationsgeſchichte berühmte Gauonicus zu Lund Chriftiern Pe: 
derſen auf Befehl Chriftian IL. zuerſt in dänifcher Sprache her: 
ausgab, ift von Suhm eingerüdt in die Critiſt Hiftor._LIL. 227. 
vergl. auch Pontoppidan. Gesta et Vestigia Danorum extra 
Daniam. Lips. et Hafı. 1741. Tom. III. p. 8ı. 
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der katholiſchen girche, und die St. Sebalds Kirche ka dilip- 
berg iſt feinem Andenken gewidinet *). In der nordiſchen 
eiligengeſchichte wird indeſſen ſein Name vergeblich geſucht, 
und fein Tempel in den ——— Kitchen war feiner 
Wereftung geweihet. SH A 
BD) Während der Beit, die Willibrord i in Sätland‘ übrig, 

fiheinen doch in Friesland die Miſſi jonsverſuche rip" vollig 
geruht zu haben. Waheſcheinlich blieb Wigbert mit "efhigen 
andern Lehrern im Lande, aber fein unjeitiger ‚Eifer koſtete 
ihm das Leben. "Denn als er darauf antrug, den‘ Tempel 
Thors, und das Heiligthum des Forfete auf Helgoland jlı 
jerftören, ließ Radbod ihn umbringen, 'und feine Gefährtch 
aus dem Lande treiben. Sie nahmen darauf ihre Zuflucht 
zu Pipin. Das Jahr, in welchem dieſes geſchehen, laͤßt ſi db 
nicht mehr ausmitteln. Die Begebenheit ſcheint aber in dieſe 
Zeit zu fallen, weil Furcht vor Pipin den König nachher von 
ähnlichen Graufamfeiten gegen vie chriſtlichen Lehrer ab⸗ 
hielt **). Pipin hatte nämlich in einem erneuerten Kriege 
die an Frankreich gränzenden Theile von Friesland erobert; 
und die Miffionarien, die ſich tiefer ind Land, wo Radbod 
noch herrſchte, hineinwagten, ftanden unter feinem mächtigen 
Schutze. ° Doch liefen fie no immer Gefahr, und ſelbſt 
Willibrord gerieth in Feine geringe, als nach ſeiner Abreiſe aus 





2 Murrs Beſchreibung der Merkwuͤrdigkeiten von Nuͤrnberg. 
S. 23. Sein mit den Bildſaulen der 12 Apoſtel und vielen 
anderen’ geziertes Grabmal: iſt ein Meiſterſtuͤck Peter Viſchers, 
der es 1519. aus Metall vollbrachte. Ebendaf. S. 38. n. von 
der Hagens Briefe in die Heimath aus u dei Schweiz 
und Stalien. I. ©: 4% 

” Pontopp. Aunal, I. 14. — an, es * im Sehre 692. 
geſchehen. 
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Pr wihrioe Winde ihn mach Helgolond verfihlagen hate 
den,;„‚Fpenngpäprend dieſe ihn dort aufbieften „taufte, — 
Sein and. ließ einige, der dem Foſete gpweihten,. 211472 
Die ‚Dat, auf, ‚der Weide, ging. ſchlachten Ne „sum; großen 
Erftaunen- der Landeseinwohner, die vergehenß sigen, augen⸗ 
ſchejnlichen „DB zeweig der Rache ihrer Gottheit „erwarteten. 
RaapoR, ward, außerſt —— ließ ‚einige, Tage, lang, 
geden ‚Tag. dreimal „das Logß des Lebens und, des Todes uͤber 
ihn und ſeine Sefäßeten, werfen, welcheb aber nur, Einen traf, 
‚der. auch den Göttern ‚geopfert wurde... Darauf, ließ er, Wir 
librord vor ſich fordern, der muthig feinen, Glauben, befannts, 
And. ihm. eine, folche Achtung ‚für, feine Standhaftigkeit eins 
floͤßte e daß er, ihn, ohne Zweifel auch mit Ruͤckſicht auf die 
Verhaͤltniſſe der Frieſen zu den Frapten, ehrenvol an Pivin 
zuchdfandte ”), 
— „Bald darauf ſtarb Bin, Ein Sohn Sal Marke 
demuͤthigte die Frieſen aufs neue, ernannte Rillibeorp,,, der 
ſchon fruͤher in Rom von Pabſt Sergius 1. die Sifehöfliche 
Weihe, erhalten, Hatte .( Jahr-696.), zu ihrem Oberhirten, 
und wich ‚Ihm Utregt zum biſchoͤflichen Sitze an ***).. „In 
allem predigte st. den‘ Briefen fun Jahre, Sehr, einen 
Tempel. und, Baute ‚überall, ginge Sicchen, und, ‚Küfter. 
Indeß konnte er doch das Heidenthum — gaͤnzli * unter ih⸗ 





*) Eine: Yetaileifele gibt: und —— ‚Ddyffee: xH., wo erzählt 
wird, wie Odyſſeus Gefährten. auf der Inſel Wlgatcie, bie ber 
Sonne. geweihten Rinder en. z 
#%) Alodigi Iop- 187: Suhm Hiſtorie af Bunt: H. ‚492. 
***) Beda glaubt, dies fey fchon zu Pipins Zeiten. geſthehen. Hist. 
Eosles. -V. re, ı2. So auch Historia ‚Episeopatuum Beigii foe- 
dersti. Lugd. Bat. 1719. fol, Tom, 1. p. 5. Wiardark 6x. 
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nen autrotten welcheo noch lange nach Radbod fortaauerte *); 
und es iſt bekannt, daß Bonifacius im Jahre 7835bei Dolum 
in Frithlandeg aldior die getauften Frieſen fienreln wolſte/ mit 
feinernganzen Begleitung von den Heiden erſchlagen ward #*), 
Unter Willibrocd, arbeiteten viele andre Miſſtonarien: ‚einer 
derſelben der Biſchof Wulfennz den Karl Martel ins Land 
fondtes ua Radbod au. belehren und. das Chriſtenthum völlig 
unter den Frieſen einzufaͤhren, predigte dort fünf Jahre Hinz 
durch endlich, zim Jahren 7284: ſchien Radbods Herz, aus 
Ueberzeugung oder aus Politik, ſich zum Chriſtenthum hinzu⸗ 
eigens, » Schon ſtand er entkleidet am Rande / der Kiſterne/ in 
weicher. die heilige Handlung verrichtet ‚werden ſollte, als er 
Wulftan fragte, wo dann die Seelen feiner Väter hingekom⸗ 
wen- wären? In unaufgeflästem Eifer antwortete dieferz 
Sn die Hoͤlle I, So willich, ‚erwiederte Radbod, lieber mit 
meinen, Vorfahren ; diefen, fkattlichen und tapfern Männern, 
bei; Wodan-bfeiben, als“ mit, euch armſeligen Chriſten und 
kahlem Moͤnchen im Himmel! | er;s0g feinen Fuß von der 
Ciſterne sun t*) undifeine Taufe war vereitelt. = Wenige 
Zage darauf ſtarb er. Noch zeigt die-Tradition ‚anf: ‚einem 
Felſen die — wo dieſe Begebenheit a und. nennt 
et ion ld 
) Von ſeinen Miffichsanbeiten muter den Enden handelt: Suhm 
Hitor. af Danm. II. 555. 358. 562. 564. 567. 568. 569. In 
Graͤters Meberfegung der dlteften Geſchichte. II. 347. wird ein 
Brief von Alcuin angeführt‘, in dem er Willehad ermahnt, ein 
Prediger der Wahrheit und Fein Zehnten = Eintreiber: zu. ſeyn. 
‚ci „Bet audern iſt aber devfelbe Biief am einen" Bifhof Arno ges 
richtot.Moͤſers Osnabrüuͤck Gefhihte Ir 225. u. 
* — J⸗E.C.Schmidts Beitraͤge zur Kirchengeſchichte des Mittel: 
alters im Leben des hi'Bonifacius, ©. 36. v. Halems Oldenb. 


Geſchichte J. S. 73. und Wiatda IJ. 33. 9 
==) Wiarda I. 66. nd. 
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fie Sapskuͤhl *). Wulfran ging“ darauf nach: Frankreich 
wo er als Biſchof von Sens im Jahr 720. ſtarb *s).Sein 
Gefaͤhrte auf den Miffionsreifen, Gangulf; hatte ſich vor⸗ 
geſetzt auch die Dänen zu beſuchen. Wulfran rieth ihm aber 
davon:ab, und verhieß ihm an einem’ andern Orte die: abs 
tpretkrone nach welcher er ſtrebte. 

Aus dieſen einzelnen Nathrichten erhellet fobie, — das 
Chriſtenthum allmaͤhlich in: der Nachbarſchaft der Daͤnen bes 
kannter wurde; daß alſo auch Daͤnen, theils bei den Frieſen, 
theils bei den Englaͤndern Kunde davon einziehen konnten. 
Miſſionsverſuche im Lande ſelbſt ſcheinen aber eine geraume 
Zeit hindurch nicht gemacht: zu ſeyn. Denn daß Bonifatius 
einem daͤniſchen Fuͤrſten Namens Balder in einigen Briefen 
den Inhalt der chriſtlichen Lehre ſoll vorgetragen Haben, iſt 
ein Irrthum, der fi) auf Namensverwechſelung gruͤndet, in⸗ 
dem einer dieſer Briefe, den wir noch haben, an den König 
Ethebald von Mercia gerichtet iſt #**). Es iſt auch von dem 
h. Willehad, dem erften:Bifchof zu Bremen, und dem h. 
Ludgar die Rede, die ums Jahr! 768: den cimbriſchen Briefen 
und Sütländern — aber bei den ee * - 
gerichtet: haben F). - 

So weit — die fragmentariſchen Necheichten ir 
die erfte Gründung des Chriſtenthums im Norden; Wir has 





*) Pontoppidan Annal, Eoeles. Dau. p. 16. 

‚ %*) Histoire litteraire de la, Frauce .IV. p. 56. - 

, ***) Epistol. 79. p. 189. ‘ed, Wiirdtwein. Pontopp. Annal⸗ 1. 17. 

+) Adami Brem. Histor. Eecles. ed. Maderi (Helmst. 1670.) p- 9 

"Pontopp, L. c. Bei den Sriefem, fagt Adam; facti poenitentes 
'stiscepit, et credentium miulta miillia baptizavit: Bon Willehad 
handelt auch das 1512. gedruckte Breviarium' Sles vicense ad 
VI. Id. Novenbr, , 
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hem num dad; Britalter Karls des Großen. erreicht.) Die Ne⸗ 
bel, die Über umferer Geſchichte liegen, fangen allmaͤhlich an 
fich verziehen... Die hatſachen reihen ſich beſſer an ein⸗ 
ander, und mit der Regierung ſeines Sohnes Ludmigs des 
Frommen dt, ed möglich: eins ziemlich. zuſammen hangende Ge⸗ 
ſchichte ‚der. chriſtlichen Meligion.: in Dänemark; anzuheben. 
Aber Karla. großer Rame bahnte den Bemuͤ hungen Ludwigs 
und, feiner Herolda den Weg und sd: iſt daher amſere Picht 
vom; Zeitalter. dieſes Helden auszugehen, und dadienige, wo⸗ 
durch die Einführung. des Chriſtenthums im Norden fo en 
tig vorbertitet warn URONER zu — — Ad u 

ar sun sin Mi 1. * 

in; en an Mr: Rtaud 

Foritchpitte des Ghriftenthums “N; den DL 
FRHaN? —3 —— ante Karl: an 
MUSEEN Großen. ee ihre 

bh And‘ — Itihre, von 778: bis goar: —— 
sat ver Große die Sachſen jenſeit det Elbe, ufn Ihnen das 
Theuerſte was fie hatten)’ Freigeit und Mtäre, zu entreißen. 
Mit dem Muthe der Worpeiflurig vertheidigten ſich DAB uns 
gluͤckliche Bolt; benutzte jede guͤnſtig ſchetnendenGelegenheit, 
jeden Feldzug des Frankenkdnigs gegen andere Voͤlker, um 
das Joch der Knechtſchaft wieder abzuſchuͤtteln, und ſank im, 
mer tiefer Ins. Elend hinab. Denn die Strome von Blut, 
welcherndieſer entſchloſſene · Widerſtand koſtete, und die Ver⸗ 
pflanzung der Beſiegten in andre Gegenden, ſchwaͤchten im⸗ 
mer. mehr die Kraͤfte der Nation: die Veſten, welche Karl 
mittenrim Sachfenlande und an den Gränzen deſſelben anfegte, 
machten jeden neuen Verſuch immer ſchwieriger; und zuletzt 
blieb den Sachſen nad) langemeblutigem Kampfe nichts uͤbrig, 


WE ER Gefahr den Bene En Sit 
wurde ic eu here eh rarblingiſchen Nelthe ünters 
worfenem biterrals Kamen Untecchanen· hr eigende 
dafu beſtellte Guafen regiert; unv⸗ihn Friẽden ni Harli zu 
SU Bauens gewahnln free 
Re ee) near Lrhieltem 
daß fie Tem iſcibut arlegen y ſand als cin Din Braten 
dleichts/ mitihnen uͤnter⸗ Eitiem Zeptet vertiaßeteg Work bagiert 
werdengſoluten⸗ Dagegen mußten ſie te Religlba ihrer 
Vaͤter/⸗li hrenn akt twlefeviuſudutror ganzen rbencwelſe go gerad 
verbundenen altenisEwohnhoitenencagen FUHREN 
und Priefter bei fich aufnehmen, und diefen, wie alle übrigen 
zum Chriſtenthum uͤbergetretenen Voͤlker, den. Zehnten ent 
nichten. 18 war bahet Ärzte hi, Sarah af 
den Sachſtn Imil dem Schfobrtet adppenrändents Mid Religion 
allmählich durch vereinigte Geivalti and Klugheit fefte Wurzeln 
ſchlug, Iundo wenn zwar water ihnen noch langa Woelixbe für 
den Mienſt / dar An und diehehejme Llubahang vom Reli⸗ 
gionhatho aͤuchenvn tie ausni domftelben·n herſtamun hen Cat 
fand Ha An wuſtdn daieſe dochnallczaͤhlich.porſchnnuinden⸗ und 
Bra Voll. der Mochſen ſcinen Pla unten allemuͤbrigen chri⸗ 
Lichen Malone ſranfiſcheniarad naar Meutſchen Mar 
N lin. iin ait Hohen 16 daR Ans 

ut Mit den Sachſew warem die, Notdallinger .a die rapide 
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ihnen auf Befehl des Kaiſers ſeit 780., und befüchit ein! 
chir Nachblirzu M feinen · Gehuͤlfen·heben FEHER KERLE ==), 
ai viete Regen ragt der geůſek· fich / ĩn dibſeinr ahet tin 
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* Boltens Dihm f. ‚Seid. I, 8... ai B—— a, 
9 — Mi Ga Fr una) 33 Alan Aula nor: 
‘ **) Kscharil via 8. Willehadi c. 6. ap REN R. bpit 

546. Alam. Brem. 1. c. o. Bolten. 336. Der Name Thitmars⸗ 
abo kommt bei diefer Gelegenheit. zum, erftenmalg in. der Ge: 
Re)‘ — Me fe REN 194 Bi ‚Und A (* 
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burgiſchen #) entkommen ‚*#),- und-oom; Kaifer zum. erfor 
Biſchof in Bremen. verordnet, war, ; nicht; unterlaſſen haben 
fuͤr die ditmarſiſche Gemeinde, zu ſorgen, zumal. da der Kaiſer 
das pi in Br: RR: ‚aus allen; Be in 
eh Tom: TR im Soße. 894., —* Ditmapfen, „un 
— ‚Sein. Zureden 3,73 .angefehene- Männer zur Ana 
nahme der Zaufe 59%) ; und je feſter feine Hexrſchaft unter 
den; Wölfen an der Elbe, egruͤndet ward, deſto tiefere Wur⸗ 
sein, ante auch die neue, Lepes-hei ihnen und. den, Pitmgafen 
ſchlaan· Willehads ‚Nachfolger Wilſerich that auch daB 
Sein jgt dazu. Er heſuchte Die Kicche zu, Meldozf fleißig Ha 
wode iche inlich jedes dritte Jahr, ‚und waͤhrend feiner Ymtöfühe 
zung, ward dieſe ohne; Bu au ihren Jruͤmmern sen 
Bere eek Ba ls 
ni Der nſaͤchſiſche grieg mußte, aber ‚auch hbei den Erin 
nochdarn dieſet Stamme / den Daͤnen , Dig grhie Aufmerb 
ſamkeit erregen. Anfangs aͤberſchritten zwar die Franken die 
Elbe nicht: es ſchien, als wenn ſie den Grundfag der Römer, 
dieſen Buß als die Gräne bi Reiche, w Mania, Aug 
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» Rhiutrlzeu & den er band ” "Bremen, 3 6 10. 
13. und Halems Oldenb. Geſch. I. * 
A Brem. 1.'e. 9. wirft ihm feine Flucht vot: ad ‚Mar- 
Ki um piger erat. Suhim Hiſt. ‘af D. u. 553] Halem 90 
tan bat eine bremiſche ot ‚ober, oldenburgiſche Müne mit feinem 
Bine” Yilkın. 328, 
“r) Bolten 417. Be 
$) Adam. Brem. I. c. 1m lt I INTER i 
Bi Der Erzbiſchof vi ‚Breiten zog — am das BR Jahr 
ae Ruſtringer Lande umher. Ein altes Gefeg im. Aſtghabuch 
befahlnihn freundlich zu empfangen. „mit — a m zu 
Lande die beſte iſt.“ Halem. I. 115. 
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u. dem Ihrigen machen wollten. Deſſen ungeachtet "aber 
mußte die Theilnahme der Daͤnen an dem Schickſale der Sach⸗ 
fen. überaus: groß ſeyn. Einerlei Religion; faſt dieſelben Sit 
ten, große Ucbereinftimmung der Sprache, Hatten feit Jahr 
hunderten ;beide Nationen ‚mit einander verbunden; und wenn 
fies auch; Kriege mit einander, führten, fo: trugen diefe doch mie 
einen ſolchen Charafter' von, Wildheit und Vertilgungswuth, 
als derjenige, der Franken und Sachſen mif gleichem Ungeſtuͤm 
verheerte. Auch waren Familienbande zwiſchen Sachſen und 
Daͤnengelnuͤpft. Selbft:Wittefind fol: mit. einer: daͤniſchen 
Süeftin Gera, die, wir: übrigens nicht kennen, vermaͤhlt ge= 
weſen ſeyn. Er floh. mit defto größerer Zuverſicht mehrere 
Made zu den verwandten Volf *), und. viele Sachen retteten 
Leben: and: Freiheit, indem fie: ſich den Daͤnen in die Arme 
warfen.‘ Endlich aber gingen die Franken auch über, die Elbb 
und; befriegten: die: dfeffeit:. derfelben wohnenden fächfifcher 
Stämme. ı Die Berühtungspunfte zwifchen den Franken und 
Daͤnen ruͤckten einander näher, Kaiſer Karl hatte gewiß duich 
Eginhard and andere genaue Kunde von den Daͤnen, und die 
Anlegung der Veſte Hochbuchi an der Elbe, welche der erſte 
Anfang von. Hamburg· warß Ix),und einer zweiten Weſte 
Esſesfleth an der Stoͤr/ in einer durchndie Natur uͤberaus 
befeſtigten Gegend, vermuthlich dem heutigen. Itzehoe *84), 
mußte dieſen doch wenigſtens die — — ‚da 
EEE ESTER TEN .. et Tas ef 
17) Old ta sr sch inung ; da Te — 
— DA Hr fen, Bub Ah Me —— 3* 
rat und ſeine! Behuuptung umſtaͤndlich vertheibigt. Ditm. 

Geſch. J. 360. folg. Die Wichtigkeit ſeiner Gruͤnde muß ich 

andern zu beurtheilen uͤberlaſſen. 
daR) Hegewiſch Gef. Karls bes Gr. 130. 0 u au. 
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die Franken ſich in ihrer Nachbarſchaft ſelbſt feſt ſetzen, und 
dann, ſobald der guͤnſtige Zeitpunkt eintraͤte, über die Eider, 
wie uͤber die Elbe gehen, und ihre — wie die der u 
fen vernichten koͤnnten. 

x Unläugbar würde das Schwert eines ſo rigeiien 
Volks ald die Dänen waren, wenn es in die Wagfchale: des 
Streites zwifchen Sachfen und Sranfen gelegt worden wäre, 
wo nicht den Ausſchlag gegeben‘; fo doch: diefen. den ohnehin 
Fehr ſchweren Sieg noch theurer und Hlutiger gemacht haben, 
Alles ſchien ſie dazu aufzufordern, gemeinſchaftliche Sache 
mit den Sachſen zu machen, und Karl ſelbſt ſcheint es befuͤrch⸗ 
tet zu haben: denn. er vermied anfangs ſorgfaͤltig jede Ges 
degenheit zum Bruche mit Ihnen, und gab, ald die Dänen 
ihn wegen: feiner Kriege mit den Sachſen befragten, : auswei⸗ 
ende Antworten. “Und Sie fcheinen, wie fo manche andre 
Voͤlker älterer und neuerer Zeiten, ficher ‚geworden zu feyn; 
and ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt zu haben ‚sieh: liege 
nicht in dem Plane der Franken, ihr Reich weiter auszudeh⸗ 
nen. Dazu aber famen nocdy’andere Urſachen, die aus der 
innern Lage von Daͤnemarl entſtanden, und gewiß nicht we⸗ 
niger als jene Hoffnung dazu beitrugen, die Dänen ſo lange 
unthaͤtig zu erhalten. Das Reich war nemlich unter mehrere 
Koͤnige getheilt, feine Kräfte konnten alſo nicht fo leicht gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind vereinigt werden. Der Obere 
fönig von Leire Regnar Lodbrof war. entweder auf Streif⸗ 
zügen in Schweden, oder ſchwaͤrmte ald Seeraͤuber auf dem 
Meere und beſonders an den engliſchen Kuͤſten herun "und 
ia die — Jugend in nen Geleite dl : 6 iin 


t 





*) Vielleicht warb doch ber Einfall, des Die Nordinduner, rermuth⸗ 
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aber nicht einmal, daß die Franken ſelnen Mamen gefannt: ha⸗ 
ben. RMDer juͤtlaͤndiſche Unterkdnig Sigurd / Snogoye (Schlam 
gmange) oder Sivard (von den Franken Sigfrid oder Sige⸗ 
frid genannt), ein Sohn, Regnar Lodbroks, war anfangs 
noch zu ung, und ſcheint uͤberhaupt einen friedliebenden Cha⸗ 
ralter gehabt zu ‚Haben ; vielleicht konnte and) Karl ſelbſt auf 
ihn oder zauf ſeine Rathgeher wirken. Moch ergriff er zulegt 
noch 789. die Waffen #), Denn als Karl auch: über die Wilzen 
herfiel, ſandte ſowohl er als ſein Bruder der ſchwediſche Koͤnig 
Bidrn; Jernfide ihnen Hülfsvölker ;; die aber in vielen und / gro⸗ 
Sen. Schlachten immer den kuͤrzeren ‚ziehen, mußten, und..dig 
unterjochung der Wilzen nicht abwenden konnten **), Doch 
mag Karl. feinen unmittelbaren Angriff auf Sigurds Laͤnder 
fuͤr xathſam gehalten haben; und diefer, Fuͤrſt ward sau 
machher nad) maͤchtiger, indem er Schonen/ Halland, ganz 
Juͤtland und einen Theil von Norwegen. unter ſeine Herrſchaft 
ereinigt hatte. „ER, ſcheint alſo im Fahre. 797. zwiſthen 
Ihnen zum Frieden gekommen zu ſeyn. Sigurd fiel nicht 
‚lange; darauf 803. in einer Schlacht, und- fin: Bruder und 
‚bißheriger Mitregent Gudrod, ‚den die Franken Gottfrid: nen⸗ 
ans war gun alleiniger Oberfänig in Sütfandı***), und als 
Vormund des jungen, Königs Hardefnut Regent. von ganz 
‚Dänemark, Außerdem: Hatte, ex große. Befigungen: in Nor⸗ 
wegen m md Fonnte ‚auch auf: die Huͤlfe des Königs: Biötn 
Jernſide von Schweden rechnen, ſo daß die — welche 





lich Daͤnen, im Jahr 779. in Friesland mau von ton ver: 
‘ ankaft:.oder gar angefuͤhrt, und war Die. Folge irgend eines 
hl "Biinbniges: mit den Gadıfen. :. Graͤters eu M. 334. 
m) Suhms Hiſtorie rag iA Il: 348; 
u), Ehendaf. 5606. ui wi 
Ex) Ehendaf. 586, — 
‚92 
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er mit Kr dan Großen fuͤhtteyewiſſermaßen · ald Kriege 
des vereinigten Notdens -gegen sie fraͤnkiſche Monmchio bel 
trachtet werden muͤſſen. Der Bruch wat nanzıda Karhedie 
Sachfen gänzlich bezwungen hakte, und die Ciderıfein Reich 
vom daͤniſchen Staate ſchied, (umd Gottfried hielt tſich um-fo 
mihr gekraͤnkt, ats er ſelbſt Anſpruͤche Auf das neulich eroberte 
Rordalbingien: machte, )- immer ſchwerer zu" vermelden?: doch 
fuͤrchteten ſich beide Theile: noch vor einander z’ und Die Fhaft- 
Ken! hatten’ auch im’dergwifchenzeit Gelegenheit gehabt: Die 
wilde -Tapferfeit der. nördifchen Bölfer Auf ihten Seeraͤlibẽr⸗ 
zoͤgen fennen'yir‘ lernen, deren Verheerungen um Ib Iroͤßer 
waren, als ohne Biveifel viele nach Dänemarf’geflößene Sach⸗ 
fen: Theil an ihnen nahmen, und von Rachfucht gegen “die 
Franken befeelt ‚; alles mit Feuer: und Schwert verwuͤſteten; 
‚fo daß: der Kaiſer⸗ ſelbſt/ geywungen ward, von Mäthen tradh 
den ‚angegriffenen Gegenden hinzureifen, und überaf in’ rt 
und Stelle durch 'Anlegung von; Feflungen, und Einrichtunig 
‚einer Seemacht *), Gegenanſtalten zu kreffen, die atich/ Fo 
Aange fein kraftvollet Geiſt das Gange uͤberſah und leiketen den 
Verwuͤſtungen / der Seeraͤuber Gräfzen fetzten.Sie ſuchten 
ich dagegen in anderen Laͤndern Nato" halten)‘ "ind dich⸗ 
‚teten befonder8 in Irland große Verhekrungen an," woher fie 
auch ihren Haß gegen das Chriſtenthumdeutlich an’ ven ag 
“legten, da ſie z. Bine Jahreger 3i'die Abtei Bungor hetſtdr⸗ 
sten und Dan Bifchof mit 906 Mönchen: Ibbdteten rind 





Sraͤters Suhm · II. 369:7, mi orı tn.) mi ruh® il 
‚N Suhm Hiſt. af Danmark. Ikig7; Eon anderthalb: Jahr⸗ 
Hunderte früher hatten normaniſche Seeraͤuber ih dei rlaͤndi⸗ 
(hen Hafen Jabear, St! Carthog der Motymobw;.den Krften 
Biihof in Lismore mit allen feinen eher Gräters 
Suhm. I. 2. S. 20. +6 
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lich aber, als Karl die Veſte Esſesfleth angelegt Hatte, brach 
Gottfried im Jahre 810. los, und die Verheerung von Fries⸗ 
land, welches er mit einer mächtigen Flotte uͤberzog, war dk 
erfte Seindfeligfeit, die er gegen Karl beging *); feine eigene 
Gränge Hatte er ſchon früher durch einen Erdwall gedeckt, 
den er von der Oſtſee bis zur Nordſee laͤngs der Eider, ohne 
Bweifel nach dem Muſter der romiſchen Waͤlle in Britannien, 
aufwerfen ließ ‚ und der wahrſcheinlich die Grundlage des fpd= 
terhin ſo beruͤhmten Danewirkes ward “*). Sn Friesland 

wurden die fränfifchen Grafen gefchlagen, der Kaifer brach 
ſelbſt auf, um dieſer Provinz Huͤlfe zu leiſten; in feinem Ruͤk— 
fen aber überfielen nun die Wilzen, Gottfried Bundeögenof: 
fen, die Vefte Hochbuchi und zerftörten fie; und ein Krieg 
ſchien dem Kaiſer zu drohen, der eben ſo fuͤrchterlich und lang⸗ 
wierig werden konnte, als der ſaͤchſiſche, und deſſen Ende er 
bei ſeinen Jahren keine Hoffnung hatte zu erleben. Aber Gott⸗ 
frieds Tod rettete ihn aus der Verlegenheit; dieſer war kurz 
nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Friesland, wahrſcheinlich von 
ſeinen Neffen, ermordet worden, und Einer von dieſen, Hem⸗ 
ming, der Bruder des Oberkoͤnigs Hardeknud, ward auf den 
Thron erhoben. Der Friede war nun beiden Theilen gleich 
erwuͤnſcht; die Eider ward jetzt als die geſetzmaͤßige Graͤnze 
von Deutſchland beſtimmt, und Karl war um ſo mehr vor 
neuen Feindſeligkeiten von Seiten der Könige (denn die Streif⸗ 
züge einzelner Seeräuber famen hiebei nicht in Anſchlag) ges 
ſichert, als nad) Hemmings am Schluß des Jahres 811. oder 
Anfang von 812. erfolgtem Tode ein wüthender Bügerfrieg 





») Wiarda I. 86. 
#4) Boltens Ditm. Geld, J. 359. 
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in Daͤnemark ͤher dit Thronfolge in Leire ausbrach, welchen 
Karl nun zur Rache aͤn den Wilzen benutzte, die er * van 
der Obotriten lelcht ‚Äberwältigte. — 


In dem drieden den ‚Karl mit Hemming ſchloßz⸗ und 
in der Erneuerung beffelben mit‘ den beiden Dberfönigen i in 
Jutland Harald Klat und Reginfrid im Jahre 815. war 
don der Annahme, oder yon der Duldung der chriſtlichen Res 
figion in ihren Staaten nicht die Rede. Karl fah die Unmoͤg⸗ 
lichkeit ein, die Daͤnen mit Gewalt zu zwingen, ſo wichtig 
es auch fuͤr ihn aus politiſchen Gruͤnden ſeyn mußte, die Re⸗ 
ligion der Aſen aus der Nachbarſchaft der Sachſen zu ver⸗ 
draͤngen, deren Bekehrung zum Chriſtenthum, das Werk des 
aͤußerſten Swanges, niemals hinlaͤnglich befeſtigt werden konn⸗ 
te, fo fange Odins Altäre jenſeit der Elbe unzerftört blieben. 
Auch mußte er es herzlich wünfchen, den rohen Sinn einer 
tapfern Nation, deren, Graͤnznachbar er nun geworden war, 
durch eine milde Neligion zu befänftigen, Aber die Erfahs 
sung hatte ihn wohl endlich davon überzeugt, daf es unmoͤg⸗ 
fi ich ſey mit dem Schwerte Glauben zu erzwingen, und das 
Alter und haͤuslicher Gram hatten zugleich das Feuer ſeiner 
Jugend und männlichen Jahre gedämpft, Er behandelte alſo 
die Dänen, vor und nad) dem Ausbruche de Krieged mit 
ihnen, in Rüdkficht auf Religionsangelegenheiten, mit großer 
Schonung. Daher kam es denn wohl, daf er, als der 
H. Ludger, der nachher Bifhof In Münfter ward, nachdem er 
im Jahr 809., alfo kurz vor dem Ausbruche des Krieges mit! 
‚ Gottfried, in Helgoland, wo er felbft den Sohn des Fuͤrſten, 
Landrik, taufte und zum Prieſter weihte, dem Dienſt des 
Forſete ein Ende gemacht, und die Einwohner zur Annahme 
des Chriſtenthums vermocht hatte, nun auch nach Daͤnemark 
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gehen wollte, hiezu ſeine Genehmigung verſagte *). Selbſt 
die unterjochten Nordalbinger behandelte er guͤtiger als die 
Sachſen. Er ließ diejenigen, welche er: vorher in andre Ge⸗ 
genden verpflanzt hatte, wieder in ihr Vaterland zuruͤckkeh⸗ 
ren, bamit:die Barbaren, unter welchem Namen er die Wen⸗ 
den verftand, fich nicht darin feftfegten; wahrfcheinlich aber 
auch, um die Nordalbinger felbft mit der Beit ald Vormauer 
gegem die Dänen zu brauchen. Ihr Gehorfam ward durch 
die Vefte Esſesfleth geſichet. Das von den Wilzen zers 
ftörte Hochbucht ward im Jahre 811. wiederbergeftellt; eine 
ſchon das Jahr vorher erbaute Kirche ward vom Erzbifchof 
Amalar von Trier Chriftus und der h. Jungfrau geweiht, 
und ein Priefter, Namens Heridag zur Beforgung des Gotteds 
dienftes angeftellt, dem der Karfer zu feinem Unterhalt und 
zur fichern Zuflucht in Gefahren das Klofter Hrodnace, jegt 
Rodnak oder Reneſſe ein paar Meilen von Oudenarde in Bras 
bant, anwied **), Vieleicht hatte Karl ſchon die Abficht, 
die Ludwig der Fromme nachher außführte, diefe neue Kirche 
zu einer bifchöflichen zu erheben, und ihr den ganzen Norden 
zum Sprengel anzuweifen. Dann wäre Heridag der erfte 
Bifchof des Nordens geworden. Sein Tod aber fiheint die 
Ausführung eines folhen Plans vereitelt zu haben. Der 
Erzbifchof von Trier blieb ungefähr ein Jahr in den Elbgegen⸗ 
den, predigte dad Chriftentbum, Faufte auch wahrfcheinlich, 
wie Wilibrord fhon vor ihm gethan hatte, Knaben, um fie 





*) Altfridi Acta S. Ludgeri in Leibnitik Seript. Rer. Brunsvi-' 
censium. I. p. 9. Suhms H. af D. I. 561. Won der Taufe 
und Priefterweihe Landrits finde ich nichts bei Wiarda. 

”) Suhms Hit. af D. IL 23. Staphorft Hamburg, Kirchen 
geſch. J. ©. 17. 
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zu Miffionarien zu erziehen (unter dieſen wird der jüngere Beda 
genannt, der vielleicht aus Angeln war, und als Moͤnch im 
Kloſter Rhodes in Frankreich lebte) und kehrte im Jahre 812. 
nach feinem Stifte zuruͤkk. So lange Heridag lebte, ſetzte 
er die Arbeiten Amalars fort, und die beiden Veſten Hochbuchi 
und, Eöfeöfleth waren ohne Bweifel ‘die. beiden Orte, welche 
die. nordalbingifchen Chriften ald Mittelpunfte ihter Gemeine 
"betrachteten, : und wo fie Belehrung und Rath fuchten: und 
fand... Der-Erfolg zeigte auch, daß diefe ſtille Thätigfeit 
fiher zum Biel. führe; denn dad einmal in diefen Gegenden 
angezündete Licht der Religion ward nicht wieder auögelöfcht, 


5. 
‚ Vorftellungsart der Heiden diefer Epode von 
. dem Chriftenthum. 


Der erfte Same des Chriſtenthums war alfo im Norden 
auögeftreuet. Aber die Begriffe, welche fich die Heiden von 
der neuen Religion machten, waren hoͤchſt unvollfommen. 
Diejenigen, welche feindlich gegen fie gefinnt waren, betrach⸗ 
teten fie ald Religion der verhaften Franfen, ald Mittel der 
Tirannei, wodurd Karl fein Reich bis an die aͤußerſten Grän- 
zen des Nordens ausdehnen wollte, und fanden im kriegeri⸗ 
ſchen Geiſte der Odiniſchen Lehre das ſichetſte Rettungsmittel 
gegen die drohende Gefahr; und man kann ſich es leicht vor⸗ 
ſtellen, daß die Prieſter, von dem Schickſal ihrer Bruͤder jen⸗ 
ſeit der Elbe vollkommen unterrichtet, fuͤr ihre eigene Eriftenz 
mit demfelben Eifer, mit dem fie ihre Götter vertheidigten, 
‚gearbeitet und alles angewandt haben, um das Volf und die 
Großen in der Erbitterung gegen die Franfen und ihren Got= 
teödienft zu erhalten. Je weniger man damals das Chriftens 


tbum Fannte;, Befto leichter mußte dieſes ihnen werden; le 
getinge Nebereinftimmung ‚der Odinifchen Lehre mitmanchen 
Saͤtzen der chriſtlichen verſchwand ganz in Wergleihung mit 
allen Verſchiedenheiten, die manbeim erften: Anblick zwiſchen 
den Heiden Religionen, und. den Grundſaͤtzen und Sitten ihrer 
Bekenner bemerfen mußte; und diefe Verfehiedenheiten mußten 
den Dänen; wenn er fih auch nur kurze Zeit im Sachfenlande 
aufhielt; jeden Augenblick auffallen; fie mußten ihn zum Theil 
um ſo mehr befremden, dw ed bei mandyen ihm: nicht einmal 
‚möglich war /nihren Grund zu entdecken. Wenn 'er auch ges 
bildet genug war, die Weisheit der Geſetze einzuſehen, welche 
Vielweiberei, Ehe mit den naͤchſten Anverwandten und Baus 
berfünfteunterfagten, und dad unmenſchliche Herkommen, miß⸗ 
geſtaltete und ſchwaͤchliche Kinder auszuſetzen oder zu toͤdten, 
verboten Hund wie viele hatten. wohl den Grad von Bildung 
erreicht, der auch nur zu diefer Einficht nöthig war? — fo 
fonnte er’ doch nach allen Begriffen, die ihm von Jugend auf 
eingeprägt waren, dad Suͤndliche des Zweifampfs, und des 
Selbftmordes;, den die Religion feiner Väter fo ſehr anpries, 
nicht einfehen; er fonnte ſich nicht davon überzeugen, warum 
es nöthig fey den Sonntag ftreng zu feiern, feinen Leib durch 
Wachen und Faſten zu kaſteien, feine Lebensart zu ändern, 
und feine ‚liebften Speifen, Geier, Raben und- Pferdefleiſch 
zu verabſcheuen *). Und als Lohn fuͤr dieſe Aufopferungen 





*) Den Genuß biefer Speiſen hatten die Paͤbſte Gregor ILL. und 
Bachariad bereits den zum Chriftenthum übergetretenen Deuts 
ſchen verboten. Inter caetera, heißt es in einem Briefe an den 
h. Bonifaz, agrestem caballum aliquantos comedere adiunxisti, 
plerosque et domesticum. Hoc nequaquam fieri deinceps, 
sanctissime frater, sinas, sed. quibus patueris Christo iuvante 
modis per. omuja. compesce,.er dignam eis unpone poeniten- 


ward ihmein Himmel verſprochen, deſſen Freuden für ihn 
hoͤchſt unſchmaclhaft ſeyn mußten, und: keinnesweges mit den 
Kaͤmpfen.Axinthoͤrnern und Jungfrauen Walhallas verglichen 
werden kannten; ein Hinmel,nin dem: er keinen von ſeinen 
RPoaͤtern,nienen Helden her Schlacht, ſondern lauter Fremde, 
und baſonders die ihm ſo xerhaßten Franken, zu Genoſſen 
‚haben wuͤrde. Und betrachtete er nun die Veraͤnderungen, 
welche die chriſtliche Religion In ſtaatsbuͤrgerlicher Ruͤckſicht 
nach ſich ziehen mußte, ſo ſah ex ja an dem Beiſpiele der 
Sachſen augenſcheinlich, daß die ganze freie und mit der odi⸗ 
niſchen Religion auf das innigſte verbundene Staatsverfaſſung 
des Nordens dadurch eine ganz neue Geſtalt erhalten wuͤrde. 
Denn die Religion ward nun vom Staate getrennt: der Koͤ⸗ 
nig, der Jarl, felbft der Hausvater, hoͤrte nun auf Priefter 
zu feyn. Die einheimifchen Heiligthümer waren entweiht, 
feine Wahl der Gottheiten; -die ein jeder‘ befonderd verehren 
‚wollte, fand mehr Statt; unrühmlichen Heiligen,“ deren Ver⸗ 
dienſte großentheils nur in Kafteiungen beftanden, follte der 
Friegerifche Normann nun die Heldengötter feiner Ahnen auf 
‚opfern, und das Zeichen des Donnergottes mit dem unbe 
‚Kannten Zeichen des Kreuzes vertaufchen! 





tiam: immundum est enim atque execrabile. Labbei Concil. 
Tom. VI. col. 1468. und Zacharias ſchreibt ebendaf. col. 1525. 

;.: ‚Japrimis de volatilibus, id est, graculis et corniculis atque 
ciconiis, quae omnino cavendae sunt ab esu Christianorum. 
Etiam et fibri atque lepores, et equi silvatici multo amplius 

.. ‚evitandi. "Die Pferde wurden den Göftern geopfert, daher, 
wenn au in der Folge dcomomifche Urſachen hinzukamen, das 
ſtrenge Verbot des Genuſſes derfelben. Ueber diefen Gegen: 
ftand Haben wir eine in den IV. Band der neuen Schriften der 
koͤnigl. danifhen Gefelfhaft d. Wiſſenſch. eingerüdte Abhand⸗ 
lung vom Prof. Werlauff: Hiſtoriſte Beretninger om Hefte: 
liöbdets Brug til Menuneſleföde i Norden iÄldre og nyere Cider. 
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schier Alle dieft Schwierigkeiten mußte das Chriſtenthum an⸗ 
fangs bei den heidniſchen Bewohnern des Nordens finden; und 
dies eingelnen guͤnſtigen Umſtaͤnde welche/ als die Miſſionen 
erſt einen beſſeren Fortgang gewonnen hatten, von den Lehrern 
des Chriſtenthams· benutzt wurden/ und große Dienſte leiſte⸗ 
ten, - woren Anfangs noch ohne alle Wirkung.Jo ſelbſt die 
Begriffe, welche ſich einzelne, die entweder feine große Vor⸗ 
liebe für die odiniſche Lehre: Hatten, oder insgeheim der alten 
Religion des Nordens anbingen, vom Chriftentbum. machten, 
wären lm: Höchften Grade unvollfommen. Denn fie liefen 
wohl darauf hinaus, daß fo wie Odin der Gott.der nordis 
ſchen Voͤlker ſey, Chriſtus die Sranfen beſchuͤtze, und ein 
mälhtiges Weſen ſeyn muͤſſe, weil die Franken alle ihre Feinde 
beſiegt haͤtten. Hieraus folgte denn, daß Chriſtus nur in 
folchen Gegenden: ald Gottheit verehrt werden fünne, die von 
feinen Befennern beherrſcht würden; und daraus läßt. fic) 
ein Gebrauch eiflären, den wir fpäterhin häufig bei den Nörs 
wegern finden, die im Dienfte der englifchen Könige ftanden, 
der aber wahrfeheinlich fhon in frühern Zeiten feinen Anfang 
genommen hat, daß fie ſich nämlich mit dem Kreuze bezeichnen, 
und dadurch unter die Katechumenen aufnehmen liegen, wels 
ches in der Sprache des Nordend primsigne genannt 
ward *). Doch hinderte fie diefed keinesweges, wenn fie 





*) Die englifhe Geſchichte enthält eine Nachricht, daß jener 
Schwarm von Seeräubern , der ben erften Biſchof von Lismore 
in Irland erſchlug, in bemfelben Jahre 637. Canterbury belas 
gert, und fon fo weit gebracht habe, daß bie Einwohner im 
Begriffe waren die Stadt zu übergeben. Der h. Vulganius ſoll 
aber auf die Mauern geftiegen ſeyn und eine fo kraftvolle Rede 
on die Dänen gehalten haben, daß bie meiften berfelben fi 
nebft ihrem Könige taufen liegen und hierauf das Land raum: 
ten. Sehr unwahrſcheinlich! Graͤters Suhm J, 2. ©. 209, 


in / ihr Vaterland zurüchfehnten. wohin Chriſti Reid) noch nicht 
vorgedrungen war, den Göttern Walhallas zu opfern. Auf 
denſelben Vorſtellungen · laͤßt dich auch das Geluͤbde erllaͤren, 
welches der nachmalige Koͤnig Haxald Klak in-der blutigen 
Schlacht that, die zwiſchen den Nebenbuhlern um den Thron, 
Sivatd und Ring, entſchied, und in welcher fein Bruder: Ring 
das Lehen: verlor, Daß ser, falls ſer den Sieg davonh truͤge, 
mit den vornehmſten Maͤnnern des Reichs die chriſtliche Lehre 
annehmen: wolle *). Ein aͤhnliches Geluͤbde ‚thats ja Chlo⸗ 
dowig in der Schlacht bei Zülpich; und es iſt ſogat moͤglich, 
daß Harald nicht einmal dabei: eine Vorſtellung von der Noth⸗ 
wendigleit gehabt habe, dem Heidenthum ganz zu entſagen; 
ſondern daß er glaubte, neben feinen übrigen Goͤttern Chris 
ſtus als einen beſondern Haus⸗ und Schutzgeiſt, der ihn uͤber⸗ 
al: begleiten und: beſchirmen wuͤrde, verehren zu koͤnnen. 
Wenigſtens war dieſe Vorſtellung im Norden ſehr häufig *R). 
Auch die ſpaͤtere Miſſionsgeſchichte enthaͤlt noch viele Beweiſe, 
daß. man es für nichts weniger als unmoͤglich gehalten, Hei⸗ 
denthum und Chriſtenthum mit einander zu vereinigen. 

‚Unter den Dänen, welche um dieſe Zeit: das: Chriſten⸗ 
thum annahmen, verdient noch eine befondre Erwähnung der 
fhon:nhen ©. 36. genannte Torkild Adelfar, der Freund 
des juͤtiſchen Königs Gorm, der ihn in den: fernen Norden 
nad) Biarmeland oder Pegora zum Orakel des utgardeloke 
fandte, . ‚um jenes von Alters ber berühmte Udainfaft, die 
Wohnung der Seligen, und die alten nordifthen Götter *%*) 





4) Suhms H. af D. I. 26. * 
x) Suhm a. a. O. 
*ex) GSuhms Critist Hiſtor. af D. UL ©, 536, 
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zunentdecken. Er landete auf den Ruͤckwege, mach einer lan⸗ 
genSeereiſe han der‘ mederlaͤndiſchen Kuͤſte, ward da ums 
Zaht 753 mie Dem Chriſtenthum bekannt, dem er, als ein 
Feind ver Aſen Micht ſor abhbld warz·wie die uͤbrigen Dänen, 
und ließ ſich tahıfins: Mit Muͤhenvettete er nachher fein Leben 
vor dem Zorn des Koͤnigs, den feine Neider gegen ihn auf⸗ 
gebracht Hatten *). Yontophidan wid wiflen, daß Torfild 
dachher,obgleich mit: geringem Erfolg/ an det /Belehrung 
der Heiden geutbeilet Habe, aber auch bald nach feinem Herrn 
oeſtorben fen; Mahr als Rarfiikuimägen sandte Norbländer, 
die auf ihren Reifen old) Kaufleute, oder waͤhrend der Krieger 
gefangenſchaft bei An Franken das Chriſtenthum liebgewannen, 
ſich vielleicht tanfen: ließen und ihrem neuen Bekenutniſſe nach 
ihrer Zuruͤcckanft, ind Vaterlandtreu blieben, Jauch; nicht aus⸗ 
gerichtet haben.a⸗ Pie Anzahl. desr@hsiften in Daͤnemarh war 
während Karl Lebzeiten hoͤchſt unbedeutend/ und. verſchwand 
unter dar Menge der Heideg in Außer Daͤnemarf ridgen in⸗ 
zelne Krieger, die ſich etwa in England, Deutſchland oder 
Franketich/ befanden, oder Dienſte dort nahmem)n vder auch 
ia Conſtantinonel unter die Waͤringer eintraten,ifichrur chriſt⸗ 
lichen Lehre bekannt haben.’ Ykisdiefe:igehöneihlaherdeigeiits 
ih nicht zur daͤniſchen Kirchengefihichte „und ith⸗ wuͤrde iihrer 
enächto einmal erwaͤhnen, wenn⸗ nicht einer von ihnen / MHolger 
Der Daͤnt angeblich ein: Sohnes obengenaunten Gorms, 
mund einerſder: Feldheren Saifed Barldz eine ſo große Rolle in 
dr Mythologie des Ritterweſenon ſpielte ir). 1, Aber vwenn 
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auch die Sagen von ihm witklichwie die Geſchichte Haulets, 
einen chiſtoriſchen Gent haben/ ſo iſt doch michts auf ſienzu 
bauen; ‚und.idie Kirchengeſchichte des Nordens: kann feinen 
Namen nur in ſofern nennen, gals er viekfeichtiärge erfte dä 
ſche Fuͤrſt * ‚der, ſich zum Chtiſtenthum berlannte — anu 
a ann Ri SCHE 2 8 
nr vr aeäifgainn © (id Irhnrärp 
D«8, Lelbil doſe Ebbon Miſfſionsvengſuch unter 
ni adem Saiten; Bydwig Dan ÜBER A 154 
.Das Seitalter der Sagen An) der nordiſchen ochenge⸗ 
* hoͤrt mit dem Tode Karls des Großen voͤllig Haft Wir 
ſindmun an den feſten Boden der Geſchichte iangelansery' ind 
wenn gleich manches nur: noch fragmentariſch orſcheint, ſo 
Haben wir doch nun: ordentliche Gefhichtberäglinger, : Die 
plome und Bullen⸗ die uns den Weg wlfen. nie Menge 
der Thatſachen wird immer betraͤchtlicher / und das Mangelnde 
ſelbſt laͤßt — nicht ſelten — Kt 
ausfüllen: 1%; nnd Lei rer ans 
di — Großen Nachfolge; Ludwig der⸗ ron, 
hatte zwat nicht den: großen: weit umfarlenden Geiſt und dle 
Weltbeheteſchungsplane ſeines Vaters / wohl aber ſeinen auf 
Politik: md Meligion gegruͤndeten Eifer fx: die: Ausbreituing 
des EChriſtenthums int. Norden; geerbt.) Die unterjochung 
‚ver Sachſen hatte zu viele Stebme von Blatıgefoftetziä daß 
cder Kaiſer nicht alles datauf haͤtte verwenden meikkfum):fidcim 
Gehorſam zu Edeltadiq oben bir: Etfahe red; veafeut waͤr 


u Wer zund der in den ielandiſuen/ age Mat * 
Heigi ſind Ein Name. 

Ooatttieds alteſter Sohn Oluf wird: von har, fr Kiefewols 

Mm aex gehalten Suhm ‚ehendahnL582: Papit onurß 5 





groͤß. Denn die Sachſen müßten bald dad Geheimniß erfpäs 
ben, daß Karls Geiſt von der Regierung ſeiner Statiten ge⸗ 
wichen ſey. Die Normannen thaten es der ganzen Welt fund, 
indem ſie ihre Seeraͤubereien nach allen Küften des ſtaͤntiſchen 
Reichb ungeſtraͤft trieben; und wenn die daͤniſchen Koͤnige den 
ernſten Vorſatz hatten, die. Sachſen zu befreien for war bald 
zu befuͤrchten, cdaß die Altaͤre Chriſti und der Heiligen wieder 
umgeſtuͤrzt, und Odins und Thors menſchenfeindlicher Dienſt 
von neuemn wuͤrde eingeführt werden!“ Aber auch ſchon die 
Nachharſchaftder odiniſchen Religion wär fuͤr den iit:feinde 

Lage hoͤchſi unzufriedenen Sachſen ein gefährlicher Neig: zum 
Ruͤckfall. Er brauchte nur in einem leichten Kahn uͤbet die 
Elbe zu ſchwimmen, um nach alter Sitte den Goͤttern ſeiner 
‚Väter zu opfern; und ſeine Treue im Bekenntniſſe des Chri 
ſtenthums konnte nur dann erſt für geſichert angeſehen werden, 
wenn Die Altaͤre der Aſen auch jenſeit der Elbe und Eider jerk 
ſtoͤrt waͤten. Die weitere, Bekehrung des Mordens wurde 
daher bald eben ſowohl als Staats⸗ wie als Kirchenſache be⸗ 
handelt: anfangs ſchien Ludwig zwar einen andern Plan als 
fein. Vater zu hahen, und das Miſſtonsweſen den’ Kirchen von 
Bremen und Verden uͤbergeben zu wollen *): denn «eitheißte 
Nordaldingen zwiſchen ihnen, und entzog das KloferGrodnace 
der hamburgiſchen Kirche, umnes dem Kloſter Inden, jetgt 
Cornelius Muͤnſter bei Achen zur fihenfen; bald aber wurden 
ſeine Geſinnungen in dieſet Ruͤchſicht für Die hamburgiſche· Kin⸗ 
she: guͤnſtiger und die Mifftondfache keum ſogar auf Reichbtagen 
zur Sprache. Zum erften Dial in Achen 817. wo Reichätag 
und gicchen aiuns Ana — — — ward 
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aber» damals nichts: ausgemacht: die erſte Kheilung feiner 
Staaten. Die Ludwig dort zwiſchen feinen Söhnen ipotnahm, 
ſcheint Alter Aufmerkfamfeit zu ſehr beſchaͤftigk zu haben, als 
daß ſie ſiſe zauch einem: anderen Gegenſtande haͤtten widmen 
koͤnnen. Von neuem ward. die, Sache auf amem:Reichtage 
zu. Diedenhofen im October 821... verhandelt ‚ind entweder 
damals; woder im folgendem Fahre im Concilio zu Attigny bes 
ſchloſſen. Veranlaſſungen, ſich mit den dänifchen: Miſſions⸗ 
angelegenheiten zu beſchaͤftigen, gab es außer den oben ange⸗ 
führten Beweggtuͤnden die Menge. Denn die Daͤnen ſtan⸗ 
den nun mit.dem kaiſerlichen Hofe: in: faſt beſtuͤndigem Ver⸗ 
kehr· Die. Regeniten: wünfhten. Frieden, mit demſelben zu 
erhalten, und ſchickten daher Gefandteran den Kaiſet: nordi⸗ 
ſche Freibeuter aber /zogen· deſſen ungeachtet zus Pluͤnderung 
der Kuͤſten aus, ‚und der Kaiſer mochte ſeinerſeits auch wohl 
hoffen; von dieſer Plage durch einen dauerhaften Ftieden mit 
Der Nation befteit zu werden“. Dazu kam noch) „daß ſich uns 
ter den Praͤlaten, die den vom Kaiſer gehaltenen Reichſtagen 
zahlreith beiwohnten/ ein Mann fand, der yon Begierde brann⸗ 
te, den Heiden das Evangelium zu wverfündigeh,: umdalle da⸗ 
zu noͤthigen: Cigenfchaften: zu beſehen ſchien/2 an mins. 
nor ee Safe won Geburt/ damals Erzbiſthof von 
Mheims⸗N hattel ſchonſeit mehreren Bahren den blinden Aber⸗ 
glauben der heidniſchen Daͤnen⸗, idie er beirmehreten Gelegen⸗ 
heiten, wahrſcheinlith wenn Geſandte an den Hofifamen; äh 
&oiferfichen: ——— & — 
garichiaie au „org mehlt ui Jar une mug, © Sony nı 
61m! Ad. -Biöltiähs, apa. re! a isibire‘ Mr 
teraire de la France V. p. 100. und eine Anmerkung von Lan= 


gebe zu Ermoldi Nigelli Gediht de Baptismo Haraldi Regis 
in den Seriptoribus Rerum. Bauiearusm Te. pi4oL aumdiip 452. 


unter ihnen genauet kennen gelernt, mandheiwielleicht‘perfäns 
lich lieb gewonnen: Sein Enifthluß ‚ihnen ſelbſt uhd ihrem 
Belfe feine Dienſte zu widmen, Fam nungur Reife; und das 
gefaͤhrliche Gefchäft ward’ mit gleichem Eifer von dem Kaiſer 
von. Erzblſchof uͤbertragen / und von. dieſem: angenoinmen. 
Zuvor ſollte er aber: Hoch aach Rom teifen; um auch die paͤbſt 
liche Vollmacht zů feinem Unternehmen zu rhalten . od 
Anlaügbat im gefahrvolles Werkun Venn: beftand‘ gleich 
damals zwiſchen Franken Kb’ Daͤnen Üerh foeben ·erneuertel 
Ftiede/ "und ſollte hleich Ebbo in det geheiligten Wuͤrde eintd 
kaiſerlichen Gefandten diuftteten fo ward’ edv Batbarem 
udenen et ging,die keine Fefte Begriffd von Volkerrecht · hak⸗ 
FRE Acoch ganz nein war das Beifriel von Geſandten: des 
Kaiſers Karl an der Koͤntg Siward in Lehre/die auf ühret 
Koͤckteiſe von den Nordalbingetn im Jahr yd 8. waren ermorl 
det! worden. Ebbo Mae auch alle Schwierigkeiten · feineẽ 
untkltkehmnung vorausſehen..d Bisher war durch ane Miſſſonze 
verſuche nur ſeht wennig ausgetichtet wordenenne Kaum Wwat del 
erfte Reihe duleiner Ribche rin Norden gelegt, Es war gewiß 
Zi erworlen daß · die heidniſche Prieſterſchaft Ähıt alle mög: 
che indernifſe in den Wed legen Yolitde ; und doch entſchtoß 
Vi Dicker Mann, von hroßenn Einfluffe/ber hein Kaiſer, deſſen 
Miehbeudet und Jutendoeſpiele er geweſen Wat, und vbn 
Roßem Anfehen im Staate durch / ſeine Gelehtſambeit und: die 
Hab Wuͤrde ſelnth iechenamts / allem aͤußern Vortheile, 
Stang hd’ Lebenbgenußß ſu entfagen, um das wichtige Wert 
zu ſdedein.Man iſt In ncueten Zeiten ſeht bereit · geweſen 
alle ſolche Entſchluͤſſe Amir! ver! Namen der Schwaͤrmereiitzu 
ſteinheln/ und weil nian ’auf'Schtndeiirere als auf eine Thorhen 
herabſah / wutden ati) heldenmuthige Vorfatze / die nuri dutch 
Q 
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größe Aufopfetungennansgrfüßet: werden konnten, felten: ge⸗ 
faßt. Sichnſelbſt. als das hoͤchſte Biel betrachtend, jagt der 
Menſch gewoͤhnlich nun nach Genuß; und begreift es am allet⸗ 
wenigften, wie Eifer für die Verbreitung unfichtbarex Guͤter, 
al Wahrheit und Kenntniß/nSittlichleit und Religion, zu 
ſolchen Anſtrengungen? fuͤhren koͤnne. HoEs iſt eine Folge der 
boden Auftlaͤrung des Zeitalters, daß eine ſolche Erſchlaffung 
aller phyſiſchen und moraliſchen Kraft wje eine ſchwere Krank⸗ 
heit auf· ihm laſtet, And nur die zuͤchtigende Hand.des Allmoͤch⸗ 
tigen kann es durch den ernſten Gang großer Weltbegebenhei⸗ 
ten,derxen Zeugen auch, wir, geweſen ſind, davon heilen; 301,112 
Beitalter war unlaͤughet, ‚mit :dem unſrigem vergficjen,, „ein 
Beitalter der Finſterniß· Die Wiſſenſchaften und. Senntnife 
der Vorwelt waren; einzelne Bruchſtuͤcke ausgenommen, ver⸗ 
loren gegangen z erſt yhn neuem ſollte Licht und Kenntniß bei 
den Volletn Curopas erwachen, und die Morgenroͤthe, die, un⸗ 
ter Karl dem Großen fo. ſchoͤn begannen, hatte, ‚man. von zu 
Furier Dauer geweſen, um, recht wirlſame Folgen, „Deppopjir 
Bringen... Yber jones; Beitalter. war aupfeish,cin. Zeitalter der 
Kraft , das zwar richt; zeden imerch ſchneil aufnghm. ober 
den einmal aufgenommenen feſt hewahrte, und. fü ch dadurch 
zu Entſchlůſſen leiten ließz, bei deren Ausführung es nicht auf 
Entfagungem und, · Aufopferungen ankam. EB war Eh ‚Bei 
alter, in dem ſich die Kraͤfte den Menfhen jn poller Thätigfeit 
entwickelten undn wo hexoiſche Khaten weniger angeſtgunt 
wurden, weil viele andere ſich ‚fähig fuͤhlten unter aͤhnlichen 
Mnftändensäbnlihe Dinge auszuführen; Ganz gewoͤhnlich 
und matuͤrlich fand man es daher, wenn nicht bloß der Moͤnch 
feine Zelle, in der er ein ruhiges und gemaͤchliches Leben führte, 
ſondern auch der Biſchof ſeinen Pallaſt und, Kitchenthron per⸗ 


* 
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ließ a,um in: den Wäldern „dar Barhaten das/ Cnangellum gi 
predigen und ſich vielleicht die Diärtprerfugne zu erringen; ‚und 
mdge;denn aud) Schwärmerei einer der Antriebe zu dergleishen 
Entſchluͤſſen geweſen fepn;, es war immer ein edler Entſchluß 
fich sfolchen Gefahren für, das Heil feiner Mitmenſchen bloß 
zu ſtellen. Hier lonnten ‚keine; herefchfüchtigen ‚oder eigenpüz- 
igen, Abſichten ‚Statt finden, ſondetn Gefuͤhl. fur Wahrheit 
udd Pflicht, trieb jere Maͤnger an, ihn.Leben, ſelbſt gering zu 
ſchaͤtzen. Der Geiſt des Chriſtenthums war ungeachtet, ailer 
ſeinet Eniſtelung denoch ‚nicht ganz erloſchen, ſeine heilige 
Flamme war ed, die. zu folchen Thaten und: Aufopferungen 
begeiſterte : und wer im Dienfte der Religion, ‚fein Blut, vers 
goß „war nicht, weniger ein Held als wer Im. Kampfe fürs 
Voterland fiel, „Die, Aufopferung . was; Dieſelhe ; ja, jene 
‚ward durch ‚alle, sorher erduldeten. Beſchwerden und, Leiden die 
groͤßere. Nur das einſeitige Urtheil der — jene 
tberahr. und, erhept dieſe bis in die Bolten... 

„ ‚Ehbg ‚trag die Reife nach Rom an „um den väoflihen 
—— feinem Gelchaͤft zu erhalten und ſich. as den Gräbern 
der Apoſtel, die ſelbſt für. den, Glauben gefalſen waren, in 
„feinem Eutſchluſſe su befeſtigen, Mit; Freuden ‚genehmigte 
Poſchal I5,..der Fur.auper, Ben, Apoſtelſtuhl beſtiegen ‚hatte, 
„fein, Vorhaben, und, extheilte ihm sine Buſle, die feine Anem= 
‚nfehlung „„augleich mit, Drohung, der Exsommumigation, gegen 
‚jeden, enthält, „der, ‚ihm ‚KHindernifle, in, den Weg legen wuͤrde. 
Dieſe Bulle, hat, ſich noch ‚erhalten; :» Sie,iRomehtesg, Male, 
‚anlegt in Gelsit Bullarium, abgearusfk Flirt Bay fig.Die era 





*) Staphorfts hamburgiſche Kirchengeſch. I. ©. 21. “Mamt Che 
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fe Urkunde in der Kirchengeſchichte des'Nordeng ift, muß Fede 
Sammlang zu dieſeni Behuf mit- ihr anfangen. "Ih: Halte 
es waher Auch nicht Für überfläffig, fie ‘in der —— 
dieſer Geſchichtsetzaͤhlung ’einzudenleiben : ge ai 
* u Paschalis Episcopus, ‘Servus Servoram Dei, Uni- 
"5, versie Sanctissimis Frairibtis 'cöepiscopis,“ presbyteris, 
—*** celerkdiectlektasticis Oxdinibus glöriosissimisine 
%; 4 Principibub,‘ Dutibus, 'sive mägaiheis’Comilibus, vel 
y, cunetis Christianis Dei Aidelibus, Cum religiösisbi- 
nahm coubtutcuram ac aollicitudinem impendere 
10 erde dömihiluih gregem; quem divira dispensatione 
21 „oruscebiiniiz abernandum, atque coelestia pahula⸗ sa· 
lubri communleationo subministrandum, mäxime his, 
35 in compiiis ᷣt pagis sub principe tenebrartim cal- 
da persuislone persistunt, et Hlam'vitae ighorantes 
3 ‚devil, non quãe sursum sunt, "sed quab deörsum,; sttil- 
„ta instigatfone perquirunt,’ Sed yHia in partibus gui- 
m, lonie quasdam 'enites consistere, quae necdum agni- 
ni: },tionem Dei’haßtire, net bacth unda baptiernädissunt 
— "sub vmbra mortis öxislere, et magis' Ereaturae, 
„quam Creatöri, ignava inehte bervire cognoviinus; 
" „idcirco —— reveteniliaciuim fratrenh ‘ac Cöe- 
" „piscopuim Hostrum Ebbönem ;"Sadlctae' Reiiensis' öt- 
© „clesiag' ‚Archiepiscopum, necessärfufl, ‚cum körisetiin 
„fdelium Dei, duximus’illis in patubus pro iMuhnfna- 
“ en tiönd: Veritatis" dirigendum. " Quatenus auctoritate 


„beatdrum' prinoipum Apostoldrum Peıti’ &t ‚Paul, 
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"pag. 5. wo a die Bilder angeführt find, in denen diefe Bulle 
abgedruckt ift. 
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‚ „nostra fraterna vice, informato, ante corpus et com- 
„fessionem ipsius Principis Apostolorum, evangelk 
„zandi publica auctoritate tradidimus in omnibus fa- 
„eultatem: ut verbum vitae viamque salutis undique 
„provideat, et fidei normam coelesti edueatione.con- 
„firmet, atque, apostolicae institutionis ductrinam, 
„omni .diabolico errore depulso, viva voce corroboret. 
„Et si fortasse ad hoc, divinum ofhcium pertinens ali- 
„quod dubium emerserit, ad Sanctam Dei catholicam 
„atque Apostolicam Romanam  ecclesiam recurrendo, 
„semper ex eius hauriat purissimo fonte latices, unde 
„et a cordibus mortalium, divina interveniente gratia, 
„noxios emendare possit errores. Collegam namque 

;;„huic administrationis legationi providentes, Halit- 

„garium Religiosum adjicientes, ministrum constitui= 

„mus, quatenus ad Sedem apostolicam opportuno va- 
„leat tempore de credito negotio -facilius, praestante 

Domino, intimare, et nunquam se in qualibet parte 

„huic nostrae auetoritatis ministerio commisso negli- 

 „gere;-.cui coram districto Iudice inde, rationem red- 
„dere, et de destituto ministerio poenas recipere sem- 

„pPiternas, non dubium, esse praefigimus. Pro quo 

„omnes exhortantes unanimiter commonemus per 

„amorem omnipotentis Dei et Domini ‚nostri Iesu 

„Christi, atque Apostolorum eiug venerationem, ut, 

_ „in. omnibus necessitatibus legationis huius, totis viri-, 

„bus eos solatiari certetis, et in nomine Domini nostri, 

„lIesu Christi, sicut. scriptum est, recipere debeatiss, 

„qui vos, inquit, recipit, me recipit, et qui N08.$per-, 

„ajt, mp spernit,.. Et iterum; quod naj.g minignig, 


ie BR * fechsti, va⸗ magis — 
aa, „tie altoern —** mento et sincera intentione quae- 
Er, que itineri hufe necessaria prospiciatis, nec pia be- 
"„mignitate pro viribus succurrere renuatis? ut ‘pro 
'„cetto hulus pfetatis opere participes apud’Deum dig- 
_ „nae retribationis meritum percipiätis, seu in ‚coelesti 
ai ‚descriptione hufüsmodi pro compensationis “nünere 


„in consortid Sanctorum tonnummerari valeatis. Si 
quũs vero huit Dei ofhcio ad illuminationem gentium 
„a Santta catholica apostolica ecclesia pro consulto 'ec- 
«" „clesiastico destinato assensum vel auxilium praebuerit, 
„Per interventionem beatorum Apostolorum, Marty- 
„rum quoque atque Sanctorum Omnium, in coelesti- 


„bus gaudiis talibus pro meritis mereatur adscribi. 


„At vero, si quis, quod non optamus, contrarius ad- 
' „versator huic divino cultui institerit, vel in quoquam 
In praepedire conatus fuerit, et his, vel cooperatoribus 

„»eorum, ad hoc peragendum ministerium, temerator 
- etierit, ex divina jussione et apostolica auctoritate, 
„anathematis vinculo puniatur, et perpetua — 
„natione reus diabolica sorte damnetur.“ - 


‘ Bur Erläuterung diefer Bulle habe ich wenig hinzuzu⸗ 
fügen. Es ift deutlich, daß der Pabft den Ebbo als beftinim- 
ten Vorſteher der nordifchen Kirchen In daſſelbe Verhältniß zu 
fih ſtellen wollte, in welchem Bonifaz, und durch Bonlfaz 
ale deutſchen Kirchen und Bifchöfe zum römischen Stuhle ftan= 
den, "Darauf zielen ohne Zweifel die Worte: Et si fortasse 
ad hoc divinum’ officium pertineng aliquod dubium emer- 
serkt, ad santtäm Dei calholicam atque apostolicam Ro- 
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aiaiiam' ecelesiam recurrendo , 'sempet ex elus hauflat pu- 
rissimo fonte latices, inde et a cordibus 'mortalium, divina 
intötveniente 'gtatia,':noxiog emendare‘ possit errores, 
Diefe Worte find freilich" mit Klugheit und Vorſicht geſtellt. 
Denn ſeitdem Bacharias den Majordomus Pipin zum König 
der Franken gekroͤnt und Gregor II. und IT. den’ Bonifaß mit 
Vollmachten jur Bekehrung der Deutſchen ausgeruͤſtet hatten, 
waren die Zeiten veraͤndert, und ſelbſt vpaſchal hatte Urſache 
denn Kaifer auf jedeWeiſe zu ſchonen, da er ſich ſchon durch 
Annahme der paͤbſtlichen Würde, ohne die kaiſerliche Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Wahl abzuwarten, fein gerechtes Misfallen je 
gezogen hatte *). Deswegen waren auch folgende Worte ab⸗ 
fichtlich in die Bulle eingeruͤckt: idcire6 praesentem - -'- 
Ebbonem - - - necessarium, cum: consensu fide- 
lium Dei, duximus ällis in partibtis prö illuminatiöne 
veritatis.dirigendum.  - Smwar war hierin noch fehr wenig 
geſagt: denn nicht der Pabft, fondern der Kaiſer hatte die 
Sendung Ebbos beſchloſſen. Indeſſen war ja doch der Kaiſer 
mit feinen weltlichen Großen genannt, und der Pabſt konnke 
ſich immer über die Zweideutigkeit feiner Ausdrücke damit enk⸗ 
ſchuldigen daß es doch eigentlich Ihm jukomme die apoſtoli⸗ 
ſche Miſſion zu ertheilen z welches ja auch der’ Kaifer ſelbſt 
anerkannt habe, da: Ebbo mit feiner Genehmigung erft nach 
Rom gegängen fey. Ueberhaupt aber achtete jenes Zeitalter 
wenig "af Worte und Ausdruͤcke die auf dem Papier fanden! 

TB Gefährten hatte ſich Ebbo Einen Moͤnch Namens 
Halitgar aüßerfehen ; der ihn ohne Zweifel ſchon auf der Reife 
nach Rom begleitete, und auch dert vom Pabft in der anges 





2) Walchs Gefhichte der Paͤbſte S. 178. 


‚führten. Bulle zu, feinem Mitgrbeiter förmlich. ernannt. wurde, 
Auf der Rücreife aus Rom. war er wieder beim Kaiſer, und 
damals ward, die Berfammlung. von, Attigny- im Sommer 
‚822. gehalten, in welcher alles, was noch über die nordiſche 
Miſſion zu verhandeln war, abgemacht wurde. Auch ;gegen 
Das Ende ded Jahre war auf einem Reichötage in. Frankfurt 
bievon um fo natürlicher die. Rede, da auf-demfelben Gefandte 
vom König Harald Klaf fowohl, als von feinen Nebenbuhlern, 
den Söhnen Gottfrieds, erfchienen, um den Frieden mit dem 
Kaifer zu erneuern und zu befeſtigen. Dieſe muͤſſen ſchon für 
208. Chriftentbum ‚gewonnen worden feyn,; denn mit ihnen 
teifeten Ebbo und Halitgar nach) Dänemark; fie fonnten nun 
um fo mehr hoffen allen Parteien wilfommen zu feyn, wenige 
ſtens für ihre Perfon feine unmittelbare ‚Gefahr ‚zu laufen. 
Hauptſaͤchlich war die Gefandtfchaft Ebbos an Harald gerich⸗ 
tet, dem er vom Kaifer große Gefchenfe überbrachte, und den 
er zugleich im Namen des Kaiferd zur Annahme des Chriften- 
thums ermahnte, indem Ludwig durchaus nichts anders, ald 
And Heil feinen Seele beabfihtige, und keinesweges daran 
denke, Anfprüche auf fein Reich zu machen *). Ya 
1... &o war denn nun der erfte feierliche Schritt zur Einfuͤh⸗ 
zung des Chriftenthumd im Norden umter öffentlicher Autos 
zität gefcheden; ‚und Ludwig hatte zugleich feine. Entfernung 
‚von allen ‚eigennügigen Abfichten erflaͤt. Sein Reid) war 
oppehin groß genug. Er mochte auch ‚wohl jeden: Krieg, mit 
den ftreitbaren Völfern des Nordens ſcheuen; und daß Herrſch⸗ 
Sucht nicht fein Fehler war, zeigte feine ganze Handlungsweiſe, 
und die Theilung feiner. Stagten, unter, feine Soͤhne, die 


*) Suhm 9 af D. IL. 4. ſolg. 


doch, wenn er ſich gleich die Rechte ded Oberheien vorbehielt, 
ſeine Macht bedeutend ſchwaͤchte, und ihn ſelbſt ihrer Undank⸗ 
barkeit und unwuͤrdigen Denkart Preis gab. 

Um saber auch eine Pflanzſchule für kuͤnftige Miſſionen 
zu haben, durch welche das von Ebho und Halitgar begonnene 
Werk fortgeſetzt werden koͤnnte, beſchloß der Kaiſer ein Kloſter 
in dem der daͤniſchen Graͤnze benachbarten Sachſen anzulegen. 
Bereits im, Jahr 815. war. nicht: fern vom jetzigen Schloſſe 
Neuhaus im Paderbornſchen ‚auf Anrathen des: ih derfrän- 
kiſchen Geſchichte berühmten Abtes Wala *) ein Kloſter in 
Hechi exbauet und mit Mönchen aus feinem in der letzten Haͤlf⸗ 
te des fiebenten Jahrhunderts geftifteten Klofter Corvey in der 
Piccardie bepölfert worden. '.Diefes.ward nun einem ane - 
gemäß,. den bereits Karl der Große gehabt:hatte**), aus ſei— 
ner ‚Stelle verrückt, und näher nad) den Norden an der Mes 
fer, ‚nahe am ſollinger Walde verpflanzt. 

Schon fruͤher hatte das franzoͤſiſche Corvey ſich dunch die 
Getehrfangfeit feiner Mönche und durch ihren Miffionseifer 
großen Ruhm erworben. - Es hatte eine. berühmte: Slofter- 
ſchule, welchex kurz vor. diefer Zeit. der in der Geſchichte des 
Dogma) von der; Aransſubſtantiation befannte Paſchaſtus Rad⸗ 
hertus vorftands: und ſeine Vorgeſetzten ſcheinen vom hoͤchſten 
fraͤnkiſchen Adel, geweſen zu ſeyn. Der damalige Abt Adal⸗ 
——— war ein Verwandter des Kaiſers; unter ihm ſtan⸗ 
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) Neber Wala f. Histoire iteraire de la Frauco, v . 303. 
) ‚Rimberti Yita Anscharii cap. ı1. ' 

#%%) Vita S. Adalhardi, auctore Paschasio Radberto, in Mahbil- 
lons Aetis 9. $.. Ordinis’ 5. Bonedieti. Sec. IV; P: 1. p- 508, 
‚Histoire ‚Litteraire: deila Fratice' IV; p. 484: are Cor- 
bejeuse in Meibohmü.S.;R. Germ. Tom. I. p. 755.-: 
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den anderthalb hundert Mönche ,; von. denen! viele geborne 
Sachſen waren: ſo ſchnell hatte ſich ſelbſt: Moͤnchsgeiſt unter 
den kriegeriſchen Sachſen verbreitet! Er, oder fein Bruver 
Wala, hatten ſchon früher den Kaiſer bewogen das Kloſter 
Hechi zu: ſtiften. Aber dieſes Hatte feinen rechten Fortgang 
gewinnen Können ; vielleicht weißes in einer unfruchtbaren 
Gegend: lag, welche die Benedictiner nicht urbar machen konn⸗ 
ten /nvielleicht auch: weit; Adalhard/ der’ kury darauf Bei dem 
Kaiſer in Ungnade fiel, der neuen Pflanzung nicht mehr dor 
ſtand, und niemand ſich ihrer annahm. Es war auch zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem Bruder, dem Grafen Wala,ein Streit 
entftander, wem es zufomme Abt: von Corvey zu ſeyn. Erſt 
nachdem er die: Fatferliche Gunſt wieder gewonnen, ünd ſich 
mit feinem Bruder dahin verglichen hatte, "daß fie’ beide ge⸗ 
meinſchaftlich dem. Kloſter als Aebte vorſtanden, gedieh zu⸗ 
fehends das unterdeſſen geſtiftete neue Kloſter Corvey, welches 
großentheils mit Colonien von Moͤnchen aus dem Alten Cor⸗ 
vey beſetzt ward. Auch verdunkelte ja: bald den Ruhm 
ſeines Stammhauſes. J 
Gegen Ende des Jahrs 322. oder im — des fol⸗ 
‚genden, fam Ebbo am Hofe Haralds *), wahrſcheinlich in Ha⸗ 
deby *), dem jetzigen Schlestbig, an und ward "bon dem 
Koͤnige, dem ſehr viel an Ludwigs Gunſt gelegen war, und 
der bei ſeiner mißlichen Lage son ihm Huͤlfe und Untetftüßung 
gegen feine Widerſacher hoffte, ſehr wohl aufgenommen. In⸗ 
deſſen erhielt er keine beſtimmte Antwort auf ſeine Antraͤge. 
Harald war kaum ſelbſt entſchloſſen was er —* wolle, oder 





y) ueber biefen gärken, — ee H af. D. 11.660; 
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fürdtete/daß’eine Religionsveraͤnderung ihm den Haß der 
Prieſter und des Volks zujichen, und feinen ohnehin maͤchti⸗ 
gen Gehnern vollig das Uebergewicht über ihn: geben werde; 
Daher 'erlaubte‘er zwar dem Ebbo frei und’ ungehindert- im 
Lande zu predigenz in’ Rüdfficht auf ſich ſelbſt aber erklaͤrte 
et: er habe ſich vorgenommen zum Kaiſer zu reiſen, um die 
chriſtliche Lehre genau zu prüfen. Falls er dann fände, daß 
fie die wahre ſey, und daß Chriſtus ihm größere Wohlthaten 
ſchenke, als ſeine bisherigen Goͤtter, werde er ſie annehmen. 
Bis dahin ſolle der Gottesdienſt wie zuvor beſtehen. Werde 
er aber ſelbſt ein Chriſt, fo wolle er die metallenen Gößenbils 
der einfchmelzen laffen. Indeſſen benugte Ebbo die Erlaub⸗ 
nif frei im Lande zu predigen, und fol in den Sommermos 
naten ded Jahres viele Dänen auf der Gränze getauft-haben. 
Gegen den Herbft kehrte er mit Gefchenfen für fi) und den 
Kaifer, wie das Land fie hersorzubringen vermochte, zuruͤck, 
und erfchien im November auf dem Reichstage zu Compiegne, 
Auf diefer erften Reife betrieb Ebbo nicht allein das Geſchaͤft 
eined Religionslehrerd; er hatte auch politifche Aufträge, ſich 
nämlich genau nad) den Verhältniffen, die zwifchen den ver 
fehiedenen Regenten in Dänemarf, und befonders nad) der 
Lage des Königs Harald Klaf, deſſen fih der Kaifer ald feines 
Gränznadhbarn annahm, zu erfundigen. Der Bericht, den 
er abftattete, war von der Befchaffenheit, daß Ludwig die bei⸗ 
den Grafen Theftar und Rotmund an die Gegenpartei, die 
Söhne Gottfrieds, abordnete, welche die zwifchen denfelben 
und Harald entftandenen Streitigfeiten auch bei Ihnen unters 
fuchen ſollten, ehe Harald nad) Achen kaͤme. Ebbo begleitete 
diefe Gefandten nad) Dänemarf, wodurd) es ihm denn gelang, 
tiefer ind Land zu dringen, und. in Gegenden, die er zuvor 
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noch nicht beſucht hatte, zu predigen. Ludwig hatte auch 
bald Gelegenheit Haralden ſeine Freundſchaft zu beweiſen; 
denn Gottfrieds Soͤhne machten aus ihren Drohungen Ernſt, 
und verttieben ihn aus ſeinem Lande; aber Ludwig ward 
der Vermittler zwiſchen ihnen, und die beiden obengenannten 
Grafen fuͤhrten Harald, der ſeine Zuflucht zum Kaiſer genom⸗ 
men hatte, wieder in ſein Land zuruͤck. Ebbo ſcheint unter— 
deſſen in Daͤnemark geblieben zu ſeyn, und ſeine Arbeiten nicht 
ohne Erfolg fortgeſetzt zu haben. Wahrſcheinlich ward er 
vom Kaiſer auch? mit dem noͤthigem Gelde unterſtuͤtzt, falls 
er es nicht von den Einkuͤnften ſeines Bisthums nahm; denn 
er kaufte Gefangene los, die die Daͤnen in ihren Kriegen, be⸗ 
ſonders wohl auf ihren Seeraͤuberzuͤgen gemacht Hatten. 
Meiſtens hielt er ſich doch wohl nur an den Graͤnzen auf. 
Sein Wohnort war ein Gut Wellanao, das jetzige Muͤnſter— 
dorf, bei der Veſte Eöfeöfleth *), welches ihm der Kaifer ge= 
ſchenkt hatte, und wo er ein Gotteshaus fliftete, das Cella 
Wellana genannt ward, deſſen Mönche er denn auch ohne 
Zweifel zu Miffionen bildete, und ald Gehülfen brauchte, 
Dort war ed wahrfheinlih auch, wo er die Erziehung eines 
jungen Dänen Ansfried, der. nachher nad) Schweden gefandt 
ward, begann. Bon diefem Orte aus, machte er viele Reiz 
fen zu den Dänen. Reliquien der Heiligen gehörten damals 
ſchon zum Chriſtenthume; und Ebbo hatte fich damit verfehen. 
Bermuthlich hatte der Pabft ihm bey feinem Aufenthalt in 
Rom den angeblichen Leichnam des h. Sirtus, eines der früs 
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heren römischen Bifchöfe, der inter Trajan oder Hadrian Mär: 
tyrer geworden ſeyn fol )geſchenkt. Die Kdtper des 
h. Maternianus **) und Remigius hatte er aber aüs Rheims, 
wo letzterer · Biſchof geweſen war und den Koͤnig Chlodowig 
getauft hatte, mitgebracht. Er ließ dieſe Heiligthuoͤmer im 
Norden und übergab fie var — als hei ihn abe 
ldſete. Harn 

Nun war alfo dad Bekehrungswerk der Dänen ſormlic 
angefangen/ und die Lehrer der neuen Religion hatten mit 
allen den großen Hinderniffen zu fteeiten, deren bereits im 
Borhergehenden Erwähnung geſchehen iſt. Allein ſie konnten 
auch guͤnſtige Umſtaͤnde benugen;, welche ihnen die Denkart 
der nordiſchen Voͤlker darbot, und manche unter dieſen waren 
allerdings fo beſchaffen, dap'fie; mit Klugheit "gebraucht, "dick 
les austichten mußten. Der Weg war ihnen ſchon durch 
den Glauben an’ die Macht des · Gottes gebahnt, dem die 
Franken dienten, und der die Götter der Sachſen, dieſelben, 
welche ĩm Norden angebetet wurden‘, beſiegt hatte; und viele 
von dentn, welche an der Goͤttheit der Aſen zweifelten oder 
ſie wohl ar velachteten, konnten dadurch fo viel eher zur An⸗ 
nahme dei Chriſtenthums bewogen werden. Dennles hertſch⸗ 
te damuls Im Norden, wie ſchon oben gezeigt if, viele Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Religion ***),“ und mancher ochte auch, 
‘wenn er gleich die Afen nicht‘ verwarf⸗ doch geneigt ſehn Chri⸗ 
ſtus gleichfalls als eine Gottheit Anzüerfennen, und ſich durch 
die Taufe su — Dienf eitoeigen zu laſſen. derner ‚maß. 





%) Adam. Brem. c. 7. 

**) Diefer war Biſchof von Rheims im vierten Jahrhundert. Re: 
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teres den nordifchen Voͤlkern ſehr gefallen, daß daß Ehriſten⸗ 
thum die Hoffnung der Unſterblichkeit, welche ſie hegten, zu 
einer. ſolchen Gewißheit erhob: ;und.der friedliche Buͤrger, das 
haͤusliche Weib mußten an dem Chriſtenhimmel. weit groͤßeres 
Gefallen finden, als an Walhalla, zu, deſſen Freuden nur die 
Krieger und Helden Hoffnung-hasten aufgenommen; zu werden. 
Nimmt man nun noch hinzu, daß das Chriftenthum die Viele 
yeiberei perwarf, fo war ed. fehr natürlich, daß es ſchon da= 
durch die. Mehrheit des weiblichen, Geſchlechts fuͤr ſich einnahm. 
Es ergab ſich auch von ſelbſt, daß alle zaͤrtlichen Mütter eine 
Lehre „nicht verabſcheuen, konnten, welche das Ausſetzen und 
Toͤdten ihrer ſchwachen Kinder als eine graͤuliche Sünde ver⸗ 
dammte. Auch die Pracht des Gottesdienſtes wirkte unſtrei⸗ 
tig, vich.auf,den ſinnlichen Haufenz und mancher mochte ſogar 
glauden, daß, der Unterfhied beider Religionen nicht ſo groß 
fey, und nur im Namen beſtehe. ‚Denn cin Bild der Drei⸗ 
einigkeit mochte er waͤhnen in Odin, Thor und Freyr su fine 
den. Die Lehre von. der, Menſchwerdung Chriſti verglich ‚gr 
pielleicht mit der Einkdrpexung goͤttlicher Geiſter, melde, die 
Religion des Nordens aus aſiatiſchen Begriffen geſchoͤpft hatte. 
Im Zeichen des Kreuzes exlannte er Thors Hammer; in Loke 
den Teufel, in den weißen Alfen die Engel; und ſelbſt die 
Heiligen der katholiſchen Kirche mgg mancher fi, alß Kopeien 
nordiſcher ‚Götter, gedacht haben. Der heilige Krieger Se⸗ 
baſtjan mochte z. B. für einen ſuͤdlichen Thor gelten ;. wenige 
ſtens. ſol, in Tergau eine Glocke „die Inſchrift gehabt haben: 
St. Sebastianus Thor vester er noster *); und die riſt⸗ 
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liche Taufe glaubte er in dem von Alters: her im Norden ge 
braͤuchlichem Begießen der Kinder mit Waffen‘ wieder zu ers 
kennennAber gatich die durch/ alle Entſtellungen hindutch 
ſchimmernde Heiligkeit und Erhabenheit des‘ Chriſtenthums 
mußte auf feinere und gebildetere Seelen Im Norden, wie ih 
allen Ländern, wo es verfündigtinurde, Eindruck machen’; 
die Vernunft: mußte auch dort ihte Rechte behaupten, und 
vernunftnäßigeiileberzeugung manchen zur Annahme des Chris 
ſtenthums bewegen z: und was nun: and: verftändige:Menfchen 
von den Wundern halten mochten, die den erſten Glaubens⸗ 
herolden im Norden nacherzaͤhlt wurden , ſo twat es doch ger 
wiß in den Augen der Menge ein Wunder, daß Thor ifie nicht 
mit ſeinen Hammer erſchlug, und. daß die Fuͤrſten und Gro⸗ 
gen des Landes ſie mit Freundſchaft behandelten; und auch 
dieſes Beiſpiel mag viele erſt zur Duldung, dann zur genaue⸗ 
xen Bekanntſchaft mit chriſtlichen Lehrern, und zut Annahme 
ihrer, Religion: bewogen haben. 3: Auch Haben die erſten Mif- 
fionarien ihren) Schüfern den Uebergang zum⸗Chtiſtenthum 
gewiß nicht ſchwer gemacht. De erfte Unterricht war ohne 
Zweifel hoͤchſt duͤrftig: einen gruͤndlichen und dem UBefen der 
Religiongentſprechenden, waren ſie ja ſelbſt wide einmal im 
‚Stande zw geben! Viele wurden in Daͤnemark wie:in Eng⸗ 
land durch das Zeichen des Kreujes nur. vorläufig Eingefegnet, 
‚ohne daß man ſie anhielt vie Tauferſelbſt zu empfangen, und 
wer .getauft wär, ward fuͤr einen Chriften gehalten, : fo lange 
„er ſich des Gößendienftes enthielt/ und fein Raben⸗ Geier⸗ 
und Pſerdefleiſch aß· Wie aͤußerſt doͤrftig die Religionsbe⸗ 
griffe der Getauften ſeyn mußten, laͤßt ſich leicht ermeſſen: 
es war auch nicht zu erwarten, daß das Chriſtenthum unter 
den Nordlaͤndern ‚mehr leiſtete, als es in den fruͤheſten ‚Zeiten 
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da es noch in. weit groͤßerer Reinigkeit gepredigt ward untet 
Griechen und Römern ausrichtete / Waren die erſten Bekehr⸗ 
ten nur etwas gebeſſert; wurden ihre Leidenſchaften durch 
religidſe Beweggründe nur etwas im Zaume gehalten,;sund.die 
Ausbruͤche derſelben nur etwas gemildett, ſo wartfchon ſeht 
viel gewonnen, und diernchriſtlichen Lehrer mußten von den 
folgenden Menſchenaltern/ dasjenige erwarten / was im erſten 
noch. nicht erreicht werden konnte. Dies iſterder Gang: der 
Natur, und aͤltere und. neuere. Miſſionsgeſchichten zeigen uͤber⸗ 
all dieſelben Erſcheinungen. Auch der Grönländer‘, der Ne⸗ 
ger, der Hindu ward nicht in der erſten Generation zum euro⸗ 
paͤiſchen Chriſten; und doch glauben wir nicht vergeblich zu 
arbeiten, wenn wir dem Keim legen, aus dem dereinſt ein 
ſchoͤner mund. fruchtbarer "Baum. hervorwachſen fo.’ 313. #3 
Oie Nachrichten ; welche: die: Schriftftellen dieſes Zeite 
alters von Ebbn’3. Miffionsarbeiten hinterlafſſen haben, be⸗ 
ſchraͤnken ſich auf dad wenige ‚bertitö Angefuͤhrte.Sie find 
ſo duͤrftig, daß es ſogar die herrſchende Meinung geworden 
iſt, ex habe foft nichts in Dänemark ausgerichtet)" Dagegen 
ſtreitet aber: ausdruͤcklich das Zeugniß Rimberts in Anſcharü 
Leben *) der von ihm fagt;; er habe viel im Notden gearbeitet, 
viele zum Chriſtenthum geführt amd im katholiſchen Glauben 
geſtaͤrkt *). Ein aͤhnliches Zeugniß gibt ihm auch /ſein Zeit⸗ 
‚genofia; Eginhard in den⸗ Annalen der fraͤnkiſchen Koͤnige. 
Ihm muß doch ohne Zweifel der Uebergang Koͤnig Haralds 
and feiner Familie zum Chriftenthunie zugeſchrieben werden, 
und felbft die — „die, Paſchals Nachfolger der: Pabſt 
Pete Ar) — 23 LI: 
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Eugen, ihm im Jahre 823. gab, iſt wenigſtens ein Beweis 
daß man in Aachen und Rom mit feinen Bemuͤhiingen zufrie- 
den war, und. feine Abweſenheit von feinem Bisthum in Franfk 
reich,, welches Rotar, Biſchof von Soiſsſons, und Rägenar, 
Biſchof von Noyon, verwalteten, als nuͤtzlich für das Gane 
anſah. Seine Wirffämfeit-für die Miffiönägefhäfte hörte 
jedoch bald gänzlich auf: Mir werden nur noch einmal G& 
legenheit finden, feiner zu erwaͤhnen :. abet-fein Name blieb 
fange im Andenfen, und einige Orte in den Elbgegenden ira 
gen! Yen noch bis auf den: heutigen Tag *). 
Es iſt auffallend; / daß des Halitgariud, der doch von 
Ebbe. su. feinem Gefaͤhtten auserfehen und vom Pabſt in dire 
fer Eigeüſchaft beſtaͤtigt war, gar Feine Etwaͤhnung gefehichk; 
Daher iſt es auch die gewoͤhnliche Meinung geweſen, daß er 
nicht nad) Daͤnemarl gelommen ſey. Vndeß Fönnen wir nicht 
glaubenydapg’er ſich dem ihm uͤbertragenen Geſchaͤft änzlich 
entzogen habez und ich waͤre, wenn man anders IN einerſo 
ungewiſſen Sache etwas behaupten darf, geneigt anzunehmen, 
daß.er mit Ebbo im Jahr 823. jum Kaifer zurkcigefehet; und 
darauf in: Frankreich: geblieben ſey. Im Jahr 824.’ Hielt 
er fid) beim Kaifer auf, und fehrieb, dutch Ebbo aufgemuntert, 
um diefe Zeit ein Poͤnitentialbuch, dad Canifius herausgege⸗ 
x) Ein Aurchdorf bel Hamdurg Heißt Ephendordi en Theil von 
Neumünfter, Wippendorp. Auch Ebbekeſtorp, bei Luͤneburg, wo 
die Normannen 867. zwoͤlf Fuͤrſten und Biſchoͤfe erſchlugen, 
fcheint nach ihm genannt zu fepn. Geuß Beittäge ©: 36. fer⸗ 
ner: Epenhagen bei Nordſtapel In der Landſchaſt Stapelhotm, 
Epenwoͤhrden in. Ditmarſen. Auch das Andenken des Biſchofs 
Drogo von Metz ſcheint ſich im Namen des Orts Droge ber 
Nordſtapel, Drogerſtorp bei Neumuͤnſter, und Droge, unweit 
a —. — — — zu asia Boltens ER MR 
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ben hat *. Er muß, vieleicht auf ſeiner Reife nach Daͤne⸗ 
mark, die Meinung von ſich erregt haben, daß er zu Geſandt⸗ 
ſchaften vorzuͤglich tauglich. fey; ‚denn im Jahr 828. ſandte 
Ludwig ihn an den Conſtantinopolitaniſchen Hof, von welcher 
Geſandtſchaft er im folgenden Jahre zuruͤckkam, und 831. als 
Biſchof von Cambray und Artois, wozu er wahrſcheinlich 
gleich nach ſeiner daͤniſchen Sendung ernannt war, ſtarb. 
Das von ihm verfaßte Pönitentialbuch ift fein anderes: als 
das vömifche, welcheß;er aus dem sömifchen Archiv, als er 
mit Ebbo in Rom war, abgefchrieben hatte. + Vielleicht 
wollte ed Ebbo hei der Miffion gebrauchen und fogleich unter 
den Dänen die Didciplin der roͤmiſchen Kirche einführen: und 
iſt diefe Muthmaßung gegründet, fo muß man auch annehe 
men, daß dad. Chriftenthum ſchon nicht ganz unbedeutende 
Bortfehritte in diefen Gegenden: gemacht habe, und daß ſchon 
einzelne Gemeinen dort geſammelt geweſen find: denn Poni⸗ 
tentialbuͤcher ſetzen kirchliche Einzichtungen: voraus. Erſt der 
wit · Erzbiſchof von Canterbury der Grieche Theodor; gab 
der englifchen Kirche ein. Poͤnitentialbuch Oder ſollte Ebbo 
* weit voraus gerechnet und — BR — 
— ——— Bien? an 9 
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Harald Klaf und Koͤnig Gottfrieds Söhnen -geftiftete Vergleich 
war: nicht von Dauer. Harald ward zum zweiten Male’ von 
ihnen vertrieben; ‚wenigftend fam er im. Junius 826. mil 
feiner Gemahlin, ‚feinem Sohne und vielen Unterthanen, auf 
hundert Schiffen , die den Rhein hinauf fuhren, nach Ingel⸗ 
heim *),: wo Ludwig in dem von feinem Vater erbaueten Pal⸗ 
laſt eben einen Reichstag hielt, und bat um Hülfe, Ebbo, der. 
vieleicht vor ihm aus. Juͤtland abgerelfet.war, Hatte ihn beim 
Kaifer mit der Erflärung ängemeldet, es fey fein Wunſch/ 
durch die Taufe in die heiftliche Klcche aufgenommen zu wer? 
den. Ludwig empfing ihn daher mit großer Achtung, und 
erhielt ſogleich von ihm die Verfiherung, er fey durch Ebbo 
von der Nichtigkeit der Gögen und der Wahrheit der chriſtlichen 
Religion uͤberzeugt worden. Dennoch ſchien es ihm hernachẽ 
kein rechter Ernſt mit ſeinem Uebergange zum Chriſtenthume 
zu ſeynz denn: der Kalſer fand es noͤthig, ihm theils ſelbſt⸗ 
theils durch andre zu verſtehen zu. geben, ihre Freundſchuft 
werde: noch weit herzlicher ſeyn, und die Chriſten wuͤtden ſich⸗ 
zu iſeinem Beiſtande bereitwilliger zeigen, wenn erſt Ein Glaue 
beifie vereinige. Dieſer letzte Beweggrund ſcheint endlicho 
Haralds Zweifel beſiegt zu haben. Er, feine Gemahlin, fein. 
aͤlteſter Sohn Gottfried, und Rerick odet Rurik, ſeines aͤltern 
Bruders Ring nachgelafſener Sohn, wurden wirklich in der 
gieche des h. Albanus nahe bei Ingelheim getauft; und an 
demfelben Tage folgten viele Dänen, vornehme und geringe, 
dem Beifpiel ihrer Fürften **), Es ift ungewiß/ wer die Taufe 
vergl. Se sah; ob —— einge yon Würzburg : w 
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defien Sprengel Ingelheim damals gehörte *), oder Othgar, 
Erzbifchof von Maynz **). Die gleichzeitigen Schriftfteler mel⸗ 
den nichtd davon : nur fpätere aͤußern Bermuthungen darüber, 
und es ift allerdings auffallend, daß niemand dabei an Ebbo 
gedacht habe. . Möglich ift ed auch, daß, da fo viele zu tau⸗ 
fen: waren, alle Prälaten dabei befchäftigt vwurden. Der 
Kaifer, ‚die Kaiferin Iudith, und der Prinz Lothar warem 
Faufzeugen Haralds, feiner Gemahlin, und feined Sohns. 
Vornehme Franken begleiteten vornehme Dänen zur Taufes 
Ohne Zweifel ward bei derfelden die Abfagungsformel ge⸗ 
braucht, welche der heilige Bonifazius auf der fränfifhen Syn⸗ 
ode zu Salzburg: im 3. 742. vorgefchrieben hatte, und »ie 
Säuflinge antworteten auf die Frage des. Biſchofs: entfageft 
du allen Werken des Teufeld: Ich entfage allen Werfen und 
Worten des Teufels, dem Thor, dem Wodan und dem Sad): 
fenodin, und allen Unbolden, die. feine Genoffen find ***), 
Rah der Taufe ging Harald in feiner weißen Kleidung ‚auf 
das; Schloß, und. empfing vom Kaifer, fo wie feine Gemahlin: 
vonder Kaiferin, und fein Sohn von Lothar koſtbare Pathen⸗ 
geſchenke an Kleidern, Geſchmeide und Waffen. Das Ge⸗ 

"0 Oeggs Chorographie von Würzburg! ©. 160. 

#9) Spuitfeld läßt in der daͤniſchen Bifhofatrönik die. Taufe durch 
Rabanus von Mainz verrichten. - Diefer ward aber zwanzig 
Jahre ſpaͤter (847.) zu dieſer Würde ‚erhoben, und war damals 
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folge erhielt fraͤnkiſche Kleidung und Waffen. Die ganze Fei⸗ 
erlichkeit ward mit einem prachtvollen Gottesdienſte, und einem 
foftbaren Gaſtmahle beſchloſſen. Alles war abfichtlich darauf’ 
berechnet, den Dänen tiefe Eindrücke von der Pracht der katho⸗ 
liſchen Religion und der Macht und Majeftät des Kaifers zu 
geben ; Harald ward auch fü davon hingeriffen, daß er Tags 
darauf feine Hände in die Hände ded Kaiſers legte und fich 
und fin Land Ihm als feinem Oberherrn übergab. Eine 
Treilöfigfeit'gegen fein Volk und fein Haus, die ihm nachher 
theuer ju ftehen kam; denn die freien Dänen Fonnten den 
Lehnsmann des roͤmiſchen Kaiſers nicht unter ſich dulden, und 
vertrieben ihn kurz nach feiner Zuruͤckkunft. Der Kaiſer aber 
belohnte ihn auf dad reichlichfte, gab ihm Ländereien am Rhein 
und der Mofel, von denen er feinen Tafelwein ziehen konnte, 
und damit er eine Zuflucht Hätte, wenn feine Landsleute ihn 
ver Religion wegen vertrieben, verlieh er ihm die Landfchaft 
Rinftr? (Rufteingen im Oldenburgifchen) ; vielleicht auch Dor⸗ 
ſtadt in Friesland dahe bei Utrecht, und’ eine Herrſchaft in 
Nordalbingien *); fehenfte ihm außerdem alled was er zum 
Gottesdienſte brauchte: heilige Geraͤthe, prieſterliche Kleidun⸗ 
gen und, Bücher. ‚Bei allem dem traute er aber dem Bars 
baren nicht hinlaͤngiich um ihn ohne Geißeln ziehen zu faffen: 
denn fein Sohn und fein Neffe wurden‘ am faiferlichen Hofa 
iger zuruͤckbehalten, damit fie dort erzogen würden. :. Diefe 
Erziehung xichtete indeß bei dem Neffen des Könige wenig 
aus; denn Merif, ttieb nachher noch Seeraͤuberei an der Fuͤſte 
von Frankreich, und fehte ſich zu Dorftadt ei, meldet der 





*) Die Rage dieſer Herrſchaft iſt ungethiß. Langebeck S. R. D. 
II. p. 439. Bolten ſucht fie in ber. ‚Gegend, von Schleswis. 
Ditm, Gef I. 396. 


Saifer. Lothar ihm auch 850. zur Lehn laſſen mußte. *) 
Waohrſcheinlich iſt er derſelbe Rerik, an den Hinkmar von Rheims 
Im Sabre 839. einen Warnungsbrief ſchrieb: er: moͤge ſich 
doch nicht verleiten. laſſen, den Heiden ‚gegen die Chriſten bei⸗ 
zuſtehen; wozu ihm dann die empfangene Taufe helfen kon⸗ 
ne 35)? — Wir haben eine ausfuͤhrliche und langweilige 
Beſchreibung von Haralds Beſuch beim Kaiſer, die Ermoldus 
Nigellus in ſchlechten Verſen verfaßt hat RR), Ay The⸗ 
gan ), Rimbert ++) und Saro 44H geben Nachrichten 
davon, Aber nur-das Wichtigſte davon konnte für unſern 
Jesigen Zweck brauchbar ſeyn, und. darauf. habe, ich mich, auf 
befhränft, Den Bericht des Ermoldus Nigelus werden ‚die 
Leſer in der erften Beilage abgedruckt finden. Wie ſehr waͤre 
es zu. wuͤnſchen, daß dieſe Schriftſteller erheblichere Gegen⸗ 
ſtaͤnde ‚mit ſolcher Ausfuͤhrlichkeit behandelt haͤtten! 
= Die Freigebigfeit, mit welcher der Kaiſer alle; und jede, 
die ſich bei dieſer Gelegenheit taufen ließen, und überhaupt 
die Gefandten der daͤnjſchen Fürften, die ſo oft zu ihm kamen, 
F Suhm Hof D.:1k 163. | re Pte re ne 3 
Ich fehe mid Ich, — im Stande,pie an if 1 
“aus ber ich dieſe Nadtiht habe.’ Hinkiars Brief Habe Al 
nndet Parkfer Ausgabe feiner Schriften 16454 fol; vergebens" ges 
udt; auqh finde ich ihn nicht von Geuß erwahnt. Ich hin aber 
och gewiß, einen ſicheren Gewaͤhrsmann gehabt zu haben, wahr: 
ſcheinlich Sf.“ BER ER ie ee 
- ,'%%) Narratio de;baptismto-Haraldi'Regis Danorum in Laugeheck 
ai, 9 R- D I. p. 398, mit vjelen Anmerkungen, And von Wuͤrdt 
Lwein herausgegeben in der Commentatio de baptisterio Mogun- 
"3 tino quod exstäf in'ecclesia inkighi’ Coflegiata B.' Märise VW} 


ad Gradus, . 
‚F) De gestis Ludovici, apud Pithoeum, Pr 119, 
TH Im Leben des h. Anicpariüs, cuö,....,. 

{rh) Lib, IX, pop. 175. Ir 
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befihenfte, wenn ex fie zur Unnahme des Chriſtenthums über: 
reden fonnte, ward:in Furger-Beit ein Oegenftand der Gewinn» 
ſucht. Es ward bald Sitte/ daß zur Ofterfeier Dänen ſich⸗ 
theils als Geſandte (auf die Foͤrmlichkeit eines Creditivs ward 
wohl nicht ſehr geachtet)/ theils auch als treugehorſame Lehns⸗ 
leute beim Kaiſer einfanden/ am die Taufe und die mit ihr 
verbundenen reichlichen Geſchenle an Kleidern und Waffen zu 
empfangen; und bei der Menge derer, die-anfamen ‚war es 
unmöglich diejenigen, die ſchon einmal oder oͤfter dageweſen 
waren), wieder zu erkennen. Sole Menfchen Hießen nun 
Chriſten. Wie aber. ihr Chriſtenthum beſchaffen war, zeigte 
eine: Begebenheit, fuͤr deren Aechtheit ihr eigener innerer Cha⸗ 
ralter buͤrgt/ der wir aber nicht im Stande find ein beſtimm⸗ 
ies Jahr anzuweiſen. Nach einer Reihe won Jahren, in denen 
ſich immer Daͤhen zur Taufe eingefunden hatten, erſchienen 
einſt ihrer fs viele, daß man nicht weiße Kleider in hinreichend 
der. Menge vorräthig beſaß, um alle Taͤuflingemach alter kirch⸗ 
Hier, Sitte damit zu verſehen. Der Kaiſer befahl das 
Mangelnde aus leinenen Ueberzuͤgen zu erſetzen. Ein ſolches 
Kleid erhielt ein vornehmer Daͤne als cr aus den Waſſer flieg) 
beſah es genau, und brach zornig in die Worte aus: Nun 
bin ich hlerrzwanzig Dal;gewefen und habe immer’ die ſchoͤn⸗ 
ften und weißeften Kleider; erhalten. Ein folder Sad geziemt 
ſich ‘aber nicht für einen Krieger, fondern für einen Sauhire 
ten; und wenn ich mich nicht meiner Bloͤße ſchaͤmte, wuͤrde 
ich-ähn dir zugleich mis deinem Chriſtus vor die Fuͤße wer⸗ 
fen *)1 
War es vielleicht anf Veranlaſſung dieſer Taufe Haralds 
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*) Suhm H. af D. II. 33. 0* LE 0 
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und uͤberhaupt der nordiſchen Milton, daß. Ludwig der From⸗ 
me Denarien fihlagen ließ, die auf der einen Seite. ein. Kreuz 
und feinen Namen, auf der andern eine Kirche mit der Um⸗ 
ſchrift XPISTIANA RELIGIO haben #2 - Diefe Muͤngen 
find; häufig, von. verfchiedenem Gepräge;: und moͤgen als Tauf⸗ 
pfenninge den: Taͤuflingen geſchenkt wurden feyn ;. daher es ſich 
exklaͤren laͤßt, daß ſie nicht ſelten in Dänemark (ſelbſt/ einmal 
in einem Grabhuͤgel *x)) gefunden: merden. Iſtudieſe An⸗ 
ſicht/ die richtige, fo erhalten dieſe Münzen als Denkmaͤler der 
nordischen Kirchengeſchichte einen neuen Werth: Die ſpaͤtern 
ſaiſer,zB.die Ottonen, auch Könige von Italien, z. B. 
Berengariut LE, ahmten daſſelbe Gepraͤge auf ihren Muͤnzen 
Bahr; Aber nur unter Ludwig dem Frommen und unter den 
heizen erſten Ottonen konnte es eine nähere Beziehung auf die 
Miſſionen nach: dem Norden Haben s zund. vieleicht war ſelbſt 
der / Name de aFrommen, der Ludwigen von feinen Zeitge⸗ 
voſſen gegeben werd, nicht blos ein Zeugniß feiner wirklichen 
obsleich unaufgellaͤrten Frömmigkeit und: Ergebenheit gegein 
die Geiſtlichkeit, fondern auch feines: fein ganzes Leben hin⸗ 
dur bewieſenen ftandhaften Eifers fir: die EEG der 
Hriſtlichen Religion: I > 

Die drei. bis vier Tage, welche: Haralo- beim: Koiſer im 
Ingelheim: zubrachte, fonnten nicht zu allen den Vorbereitun- 
gen, die zum. weiteren Fortgang der Miffionen gemacht wur= 
da. hinreichend ſeyn; und dochınahmHarald fehon hriftliche 
Geiftlihe auf feinen Schiffen mit ſich nad) Dänemart, Wir 


'#) Die Leſer werben diefe Muͤnze auf dem Titelblatte dieſes Buche 
finden. S. auch L..G. W. F. Walch de Pietate Ludovici Pü 
Imp. Aug. Ienae 1748, 

*%) Wormij Mouumenta Danica p. 4404 148, E8 
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muͤſſen daher annehmen, daß er ſchon geraume Zeit vorher 
erwartet wurde, daß Ebbo fruͤher als Er Daͤnemark verlaſſen 
habe, um ſeine Ankunft anzukuͤndigen, daß ſolchergeſtalt alles 
ſchon in Bereitſchaft war, und Anſchar ſich zur Miſſionsreiſe 
nad) dem Norden entſchloſſen hatte, ehe Harald ankam. Wir 
nennen hier zum erſten Male den Namen eines Mannes, der 
die gerechteſten Anfſpruͤche auf die Dankbarkeit. der Nachwelt 
hat. Durch ſeinen raſtloſen Eifer ward das Chriſtenthum 
im Norden feſt gegruͤndet. Seinem Leben und Thaten ſey 
der folgende Abſchnitt gewidmet ! 


— 
7 
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N “Zweites Kapitel.’ 
Rifionsarbeiten-s ‚heiligen: Kufgarius. 


; | il vr 22.458 dm > 
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Einleitung. Die Berdienfte des heiligen 
Anfharius, 


In ed eine heilige Pflicht der Dankbarkeit für die Nachwelt, 
das Andenfen an folhe Maͤnner, durch deren Lehre und Bei— 
fpiel, Thaten und Aufopferungen, ihr große und dauerhafte 
Wohlthaten zu Theil geworden find, zu ehren und lebhaft zus 
erhalten, fo darf dad Andenfen Anſchars nie bei ihr verlöfchen, 
und nicht blos bei denen fortwähren, deren Beruf es eigent⸗ 
lich iſt, ſich mit Geſchichtsforſchungen zu beſchaͤftigen; ſein 
Name muß vielmehr noch in den ſpaͤteſten Jahrhunderten von 
llen gebildeten und denkenden Menſchen mit Ehrerbietung 
genannt werden. Er war unſtreitig einer der größten Wohl⸗ 
thäter des nördlichen Europas. Seinem Eifer, feiner raft 
loſen Tätigkeit hatten die Völfer von Dänemarf und Schwe— 
den es zu verdanken, daß endlich der blutige Aberglaube der 
odinifchen Religion vertilgt ward, und doch eine beffere Lehre, 
durch welche fie allmählich zu gefitteten Menfchen gemacht 
wurden, unter ihnen fefte Wurzeln ſchlug. Daß Er Ihnen 
diefe Lehre nicht in einer größeren Reinheit verfündigte, und 
daß das Ehriftenthum, — er Ihnen gab, nicht dad apo⸗ 


— 267 — 


ſtoliſche war, ann nicht Ihm zum Fehler angerechnet werden; 
denn -& war, der: Fehler ſeines Zeitalters: innig von der 
Wahrheit desjenigen durchdrungen was er Ichrte,, theilte er 
dieſes mit. unermuͤdetem Eifer R unerſchuͤtterlicher Standhaftige 
feit, großmüthiger Aufopferung feiner ſelbſt, und mit unge⸗ 
woͤhnlicher Klugheit und Benutzung aller guͤnſtigen Umſtaͤnde 
mit. Es war die hoͤchſte Angelegenheit ſeines Gewiſſens, 
und er diente dem Gott, deſſen Altaͤre er im Norden erbaute, 
in der Einfalt und Rechtſchaffenheit ſeines Herzens. Das 
Licht einer reineren Lehre hat erſt Jahrhunderte nach ſeinem 
Tode den Norden erleuchtet; und, wenn gleich vor dieſem Lich⸗ 
te die Altaͤre, welche eine dankbare Nachwelt auch ihm er⸗ 
baute, verſchwanden; ſo muͤſſe doch ſeinen Verdienſten um 
den Norden nimmer die Pflicht i inniger Hochachtung und Ber 
wunderung verweigert werden, 

2. ü 

Aunſchars frühere Lebensverhältniffe, 
Anfharlus *) ward im Jahr 801. den gten September 
yon angefehenen. Een — wahrſcheinlich i in Frank⸗ 





©) Diefem- für die nordiſche —— o wichtigen: Mann 
J tonnte ed nicht an häufigen Lebensbeſchreibern fehlen. Wer die 
Kirchengeſchichte von Dänemarf, Schweden, Holſtein, Hamburg 
und Bremen bearbeitete, mußte. dafelbe faſt zum Grundftein 
legen. Die aͤlteſten und wichtigſten Quellen finds Rimberti 
Vita 8. Anscharii und des Mönche Gualdo metriſche Bearbei⸗— 
tung derſelben töfter herausgegeben zuletzt in Langebecks Scrip- 
iorihug Rerum ‚Danicarum: Tom Ih: Aus dem: Mimbert ihaben 
Adamus Bremensis Hist. Eccleq. L. I. cap. XIV MRiKKXI, 
Albertus Cranzius.in der Metropolis. Lib, I, Albertus: Stadensis 
‚and ‚mehrere geſchoͤpft. Ferner enthalten Saxo Grammaticus, 
Helmoldus is Chronico Slavorum, Snorro Sturlesois;j Ado 
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reich, geboren. Der Name und Stamm feiner‘ Aeltern iſt 
und war nicht bekannt; ſein Water ſcheint aber dm Hofe 
Karld des Großen gelebt zu haben. Fruͤhzeitig ftarb‘ die 
fromme Mutter im Jahr’ 806., und bald darau; ſandte ihn 
fein Vater zur Erziehung: in die Schule des Kloſters Corbie, 
welches damald feiner Lehrer und Lehranftalten wegen berühmt 
war, Es war deswegen nicht gerade die Abficht ded Vaters, 
feinen Sohn für den’ geiftlihen Stand zu beſtimmen; aber 
det Eiferndes Kaiferd den Wiſſenſchaften aufzuhelfen, ‘das 
Beifpiel, welches er felbft gab, die Achtung, mit ‘welcher er 
Gelehrte behandelte, Fonnte nicht umhin auf ſeine Hoflente 
wohlthaͤtig zu wirfen, und mancher Vater mochte daher, wenn 
— — * is 
Vihuensis, und mehrere fränfifhe und deutfche Geſchicht ſchrel⸗ 
ber und Annaliſten, auch die Islaͤndiſchen, Nachrichten von ihm 
mit groͤßerer oder geringerer Umſtaͤndlichkeit. Unter ſeinen 
neueren Biographen verdienen Möller in der Historia Cinbriae 
Litteraria Tom, IH. und Langebet in der Chronologia aevi An- 
schariani (Ser. R. Dan. T. I.) den vorzüglichften Pag, da fie 
alle Quellen Eritifch benugt, und eine Menge von Irrthümern 
ausgeftrihen haben; und ihnen bin id in meiner Erzählung - 
hauptſaͤchlich gefolgt. : And: find Pontoppidan in feinen Annal. 
Eccles. Danicae, Celſius in det Svea- Rikes Kyrkohistoria (2und 
1785.) Staphorft im erften Bande der. hamburgifhen Kirchen 
geſchichte, letzterer beſonders wegen der hinzugefügten Urkunden, 
überaus brauchbar; der eigentlichen Geſchichtſchreiber des Nor- 
dens, Suhm, Dalin, Lagerbring, hier nicht zu gebenken. Wie 
fleißig ich auch Suhm benutzt habe, werden die Leſer aus den 
Eitaten ſehen. Alle eigentlichen hiſtoriſchen und chronologiſchen 
unterſuchungen habe ich abot gefliffentlich vermieden, weil fie 
theils ſehr geringfügig ſind, theils auch dei der Dunkelheit der 
u: alten nordiſchen Geſchichte zu keinen ſicheren Reſultaten führen. 
Möller und Laugebeck, denen auch Suhnt groͤßtentheils gefolgt 
iſt, waren meiſtens meine Wegweiſet, und: bei: ihnen wird der 
gefer. die verſchledenen Mehuungen geſanmelt· wird geprüft 
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er ſelbſt auch keinen Sinn für wiſſenſchaftliche Bildung hatte; 
doch feinen Kindern- diefe geben laflen, um ſich ‘felbft dem 
Kaifer zu empfehlen, und für ihr. Glück in der Folge zu forgeni 
Bon feiner Mutter ſcheint Anſchar einen ſchwachen und reis 
baren ‚Körper, der erſt durch Arbeiten und Befchwerkichfeie 
abgehärtet: ward, - eine rege Einbildungäfraft, ein weiches 
Herz und tiefe Anlage zur Melancholie geerbt zu Haben. : Das 
her hielt er ſchon in feiner frühen Sugend Phantaſiebilder, die 
aus feinem teligidfen Sin und dent zärtlichen Andenken an 
feine Mutter entftanden, für Gefihte: aber feine Demuth. 
bezwang die Regung des Stolzes, und was bei einem minder 
edel geftimmten Gemuͤthe leicht in wilden und herrfchfüchtigen 
Sanatismius Hätte ausarten koͤnnen, ward bei ihm ſanfte mes 
lancholiſche Schwaͤrmerei. Er entzog ſich demyüfolge ploͤtzlich 
allen: jugendlichen Spielen, die er bisher geliebt Hatte, und 
ergab ſich mit einer auffallenden Beharrlichfeit den Religions⸗ 
uͤbungen und Studien. Eine natürliche Folge dieſer Ge— 
muͤthsſtimmung war auch fein Entſchluß Moͤnch zu werden. 
Er legte, kaum aus dem Knabenalter herausgetteten, in ſei⸗ 
nem ız3ten Jahre die Ordensgeluͤbde ab. Sein Inneres 
war nun beruhigt; ee fing bereits an heiterer umd gefelliger 
zu werden, als der Tod Karl des Großen (28. Januar 814.) 
ihn wieder im feine vorige Schwermuth verfenfte. Denn dies 
ſes bei den Jahren ded Kaifers fo natürliche Ereigniß machte 
einen tiefen Eindruck auf den reizbaren Juͤngling. Er hatte 
den Kaifer perſoͤnlich gefannt, vieleicht hatte aud) Karl den 
geiftvollen Knaben ausgezeichnet; ' Daher war ed natürlich, 
daß die Nachricht von feinem Tode diefen heftig erſchuͤtterte. 
Er glaubte felbft dem Tode nahe zu ſeyn: was ihn wachend 
befchäftigte, fehwebte ihm auch im Traume vor; und feine 


Phantaſie führte ihn durch die reinigenden Flammen ded Feg⸗ 

feuer in den. Himmel: der Seligen, zu den Stuͤhlen der vier 

und zwanzig Aelteften, und zum Throne Gottes, det ihm ges 

bot, zu gehen und als Maͤrtyrer zurück zu kehren. Won dent 

Augenblick an brannte er vor Sehnſücht nach ‚der Maͤrtyrer⸗ 

krone, und; der. Entſchluß, ſich diefe unter den ‘Heiden zu er⸗ 

werben bedurfte nur eines äußern Antriebes, um ben ſanf⸗ 
ten und in ſich gefehrten Juͤngling in den entfchloffenften und 

wirkfamften: Glaubensherofd ju verwandeln. 


Inzwiſchen zeichneten ihn die Regelmäßigkeit feines Bes 
tragend und die Reife. feiner Kenntniſſe ſo aus, daß: er von 
den Obern feined Klofterd, unter denen auch: Paſchaͤſius Rad⸗ 
bertus *) war, alö ein zwanzigjähriger Süngling zum Lehrer 
an der Klofterfchule, welche. die Petri Schule, hieß, weil das 
Klofter den Apofteln Petrus und Paulus und dem Proto= 
martyr Stephanus gewidmet war, ernannt wurde, . Da 
nun; da& Klofter Hechi in Sachſen näher an die Weſer verlegt, 
Neu = Corvei erbauet, und mit. einer Eolonie.von Moͤnchen 
aus dem alten Corvei unterftäßt ward, deren Beſtimmung 
bei den erneuerten Miſſionsverſuchen nicht zweiſelhaft ſeyn 
fonnte; fo war es fehr natürlich, daßzauch Anſcharius im: 
Jahr 323. dem Ruf der neuen Aebte Adalhard und, Wale 
dorthin folgte. Er’ fegte-dort fein mit fo-vielem Erfolg in 
Alt = Corvei geführtes, Amt fort; ward ‚Lehrer der neuen; 
Säule, legte den erſten Geund, zu einer Bibliothef, in wel⸗ 
cher: viele ſchaͤtzbare Ueberbleibſel des Alterthums, und. unter 
diefen, eins. der alerwichtigften,, die fünf. erſten Bücher der 

*) Suhms Hiſtorie af Danmart IL. 57. 
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Annalen des Tatitus *), der: Nachwelt aufbewahrt wüden, 
und erwarb ſich durch ſeinen Fleiß, und feine Kenntniſſe bald 
fo viele Achtung bei feinen Brüdern; daß fie ihm auch ein 
zweites "Ant uͤbertrugen, und ihn zum eigentlichen Pfarrer 
der Kloſterlirche einftimmig- erwaͤhlten; auf welche Vetanlaſ⸗ 
ſung er denn auch zum Prieſter geweiht ward, ehe er noch das 
canoniſche Alter von 24 Jahren erreicht hatte. Aber dieſe 
Beſchaͤftigungen ruͤckten ihm ſeinen Zweck Teinedweges aus 
den Augen; und als nun nach Ebbo's Zuruͤckkunft aus Tüte 
land am kaiſerlichen Hofe die Veranſtaltungen zur Aufnahme 
und Taufe des Koͤnigs Harald gemacht, und Berathſchlagun⸗ 
gen gepflogen· wurden, wen man den Neubefehrten zur fer⸗ 
neten Belehrung und zur Ausbreitung des Chriſtenthums in 
feinem: Sande mitgeben wolle, Fand ſich unter den in der Nähe 
lebender Geiſtlichen, an die man denfen mochte, Fein einziger; 
der in dem Rufe ſtand die zuleiner fo gefahrvollen Reife ers 
forderlichen Eigenfchaften jr beſitzen. Nur Einen, fagte ende . 
lich der Abt Wala, kenne et, einen Moͤnch feines Kloſters/ 
der voll brennenden Eifers nach dem Maͤrtyrthum ftrebe, und 
in ſich alles vereinige, was zu einem ſolchem Geſchaͤfte nöthig - 
ſey: indeß wiſſe er nicht, ob Eried unternehmen wolle; Wa⸗ 
fa liebte den JFuͤngling, wölte"zivae das Gute fördern und 
brachte ihn daher in Vorſchlag, war aber weit entfernt ihn 
zwingen vder bereden zu wollen / und wuͤnſchte viellelcht heim⸗ 
lich, fein Talent und ſeine Kenntniſſe fernerhin für fein Klo⸗ 
ſter zu benutzen. Anſchar muß feinen Abt nach Ingelheim 
begleitet haben ; denn er ward ſogleich in den Pallaſt hetufen/ 
und erklaͤrte ne. Anſtand dem. Abte, und: ars cuch dem 
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Kaiſer, er ſey freudig zu dieſer Miſſion entſchloſfen. Die Et⸗ 
innerung Wala's, es ſey hier von keinem Befehle, keiner Er⸗ 
fuͤllung kldſterlicher Obedienʒ die Rede, alles komme gaͤnzlich 
quf ſeinen freien Willen an, dieſem aber werde er ſeine Ges 
wehmigung nicht verſagen, machte ihn in ſeinem Vothaben 
nicht ivanfend; eben fo wenig die Verwunderung aller Haus⸗ 
genoffen, wie er ſich entſchließen koͤnne, fein Vaterland, feine 
Verwandten, und geliebten Ordensbrüder zu verlaſſen, um 
fünftighin unter. Heiden und Barbaren zu leben. Ie, je mehr 
feine Freunde. ihn durch Vorſtellungen und durch Spott. wans 
kend zu machen fuchten, defto fefter wurzelte dieſer / Eine Ges 
danke in ſeiner Seele. Er ging nicht mehr: an dew Hof, mied 
die Geſellſchaft der Meuſchen, Bing in der Einfamfeit ‚nur 
init Lefen und Gebet befchäftigt, ‚in..einem der Weinberge am 
Rheine feiner füßen Schwaͤrmerei nach, und feine Freude ward 
vollkommen, ald ein fränfifcher Moͤnch von edles Abkunft, 
ein Hausgenoffe und Liebling des Abts und Proviſot des Klo⸗ 
ſters, Namens Autbert, ihn einſt aufſuchte und init der Er⸗ 
klaͤrung uͤberraſchte; er werde ihn nicht allein reiſen laffen; 
ſondern ſey entſchloſſen, aus Liebe zu Gott mit ihm zu sehen, 
ſo bald er ihm die Erlaubniß des Abts dazu auswirken koͤnne 
Auch dieſem gab Wala, wiewohl ungern, auf feing wiederholte 
Vrerſichetung er konne Anſchar nicht allein reiſen laſſen, ſon⸗ 
dern wolle fein Gehuͤlfe und Troͤſtet ſehn, feine Einwilligung: 
denn innig überzeugt, daß niemand zu einer ſolchen Reiſe ges 
zwungen werben müfle, erflärte er beiden: er werde ihnen 
feinen von feinen. Hausgenoſſen mitgeben, wenn: fie. nicht felbft 
jemand: dazu bereitwillig faͤnden. Und fie fanden, fo geliebt 
und geachtet fie auch waren, feinen, der die Gefahr mit ihnen 
theilen wollte. Solcher Schreck war allgemein vor den 


= a3 — 


menfchenfeindlichen Sieten’der Dänen verbreitet, fie bedurften 
aber auch feiner Huͤlfe. Ueber dad Beduͤrfniß der Bequems 
lichkelten des täglichen Lebens mußten Menſchen, die ſolche 
Zwecke vor Augen hatten, weit erhaben feyns ſie waren ſich 
ſelbſt genug, und der Bund ihrer — war für in immer 
geſchloſſeni 

Es war unlaͤugbar ein chhoieilhet und gewagtes Arie 
nehmen, zu dem Anſchar und Autbert ſich entſchloſſen. Nicht 
bloß, weil fie zu rohen helön ſchen Voͤlkern gäigen: fondern 
vorzüglich, weil fie diefe Reife im Gefolge eines Fürften ans 
treten ſollten, der felbft einen heftigen Wiberftand von feinen 
Unterthanen befürchten mußte, und zu einem Volke gefandt 
‚ kourden, welches der Religion, die fie verfündigten, in hoheni 
Grade abgeneigt war! "Ind doch kroͤnte ein gluͤcklicher Ers 
folg dieſe Unternehmung meht als jede fruͤhere. Etwas war 
zwar durch jene vorbereitet worden: aber ſehr vieles war uns 
ſtteltig die Wirkung von ihren und befonders von Auſchars 
perſoͤnlichen Eigenſchaften. Man hat ihn oft mit Bonifaz, 
dem Apoſtel der Deutſchen, verglichen: aber ſo groß auch die . 
Talente und politifche Wirkſamleit dieſes Mannes waren, 
ſcheint doch Überall das Unedle feines Charakters, feine Schlau⸗ 
heit, Heerſchſucht und felbftfüchtige Benutzung alter Umſtaͤnde 
zu feinem eigenem Vortheile durch den Nimbus von Heiligfeit, 
mit dem-die Nachwelt ihn umgeben Bat, zu fehr hindurch, als 
daß wir einen Augenblick anftehen koͤnnten, weit son Beiden 
auf der Wagfthale der Wahrheit der Vorzug gebuͤhte? Denn 
Anſcharius Zwecke waren rein, die Mittel, die er zu ihrer Aus⸗ 
fuͤhrung waͤhlte, vor dem Richterſtuhl der Sittlichkeit tadel⸗ 
los, und ſeine ausgezeichnete Tauglichkeit zu dem Geſchaͤfte, 
das er uͤbernahm, ward durch den gluͤcklichen Erfolg deſſelben 
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hinlaͤnglich bewieſen. Er beſaß alle Eigenſchaften, durch die 
er ſich Liebe und Zutrauen erwerben-und erhalten konnte. 
Die Anlagen zur Menſchenkenntniß, die bisher in feiner. kloͤ⸗ 
ſterlichen Einfamfeit und bei feiner Jugend wohl nod) in ihm 
geſchlummert hatten, entwicelten ſich ſchnell: er lernte bald 
mit Menſchen von der verſchiedenſten Beſchaffenheit umgehen, 
und ſich in den ſchwierigſten Lagen mit Wuͤrde und Klugheit 
benehmen. Der Sprachen kundig, denn fraͤnkiſch, angel⸗ 
ſachſi ſch und nordiſch waren noch im neunten Jahrhunderte nur 
als wenig abweichende Dialefte von einander verfchieden, bes 
durfte er feines Dolmetfchers und fonnte fi fi ſelbſt mit allen 
verftändigen; und er mußte bald durch Erfahrung die rechten 
Wege kennen fernen auf denen er auch die wilden Herzen 
heidniſcher Krieger ruͤhren und ihre Ueberzeugung lenken konnte. 


3 . 
Anſchars erſte Miſſionsreiſe im Gefotge des 
‚ Königs Harald, 


In ſeinem fuͤnf und zwanzigſten Jahre trat Anſcharius 
ſeine erſte Miſſionsreiſe im Gefolge des Koͤnigs Harald an. 
Er ſegelte mit ihm den Rhein hinab, mußte aber manches 
Ungemach von den rohen Sitten des ſo eben getauften Fuͤrſten 
dulden, der wie Rimbert in der Lebensbeſchreibung Anſchars 
meldet, ‚anfangs nicht wußte, wie man den Sinechten des 
Herrn begegnen müffe *), und nad) deſſen Beifpiel fi ich auch 
feine-übrigen Begleiter richteten. In Coͤlln hatte. der Biſchof 
Hadebold Mitleiden mit feiner und Autberts Lage, und gab 
ihnen zu Abm Gebrauch ein zu zwei N eingerichtetes 
—— 

*) Visa S. Anschpeil c. 7. 
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Sthiff; diefeß aber“ gefie atalden ſo wohl, baß erregte 
beſtieg, ihnen jedoch die zweite K Kammet ließ! Str taͤgliche 
Amgang mit den ⸗ Fuͤrſten Fam ihnen ju fretten, und binnen 
Surfen ward ifte'lage angenehmer. ; &’fdnen fie "had 
MDorfkidt in Friesland, und ſetzten von dört aus‘ im Heibſt 
äßre' Reiſe zu Lande nach Juͤtland fort” Gottfrieds Stile 
waten jedoch dem Hatald zu mächtig, ſo daß dieſer ſich! an 
den Gtaͤnzen aufhielt, von wo aus Anſchar ind Kütbert‘fi 
Any Jahre 827. vetſchledene Male ziemlich tief i ind’Land hinein 
wagten/ und ſich bald bei den neubekehrten Ehliſten bald bei 
Heiden aufhielten. Andern Berichten zufolge, aus denen Als 
bert Kranz geſchoͤpft hat *), fol Harald ſelbſt über die Gräns 
gen von Juͤtland gegangen, und Anſchar bis ind Innere deB 
Wandes, 8: bi bis in die nördlichen Gegenden der Salsinfet 
vorgedrungen ſeyn. Auf dieſen Reifen, deren Umfaͤng fich 
nicht meht beſtimmen läßt, ſollen belde Miſſidnaͤre biel lus⸗ 
gerichtet und den Samen des Chriſtenthums reichlich aukge⸗ 
ſereut haben. Indeſſen war doch alles hoͤchſt ungewiß und 
ſchwankend, ſo lange nicht in den näher an Deutſchland graͤn⸗ 
zenden Gegenden die neue Kirche völlig gegründet war, "Das 
cher mußte es ihnen beſonders angelegen feyn, dort Einrich⸗ 
tungen fuͤr die Folge zu treffen. Sie ſuchten alſo, nach bem 
Beiſpiele ihrer Vorgaͤnger, heidniſche Kinder zur Etziehung 
zu erhalten. Der König gab ihnen einige, 


ind: 





wi Metropolis, L & ae Dum autem Haraldus in Intlam peh= 

. venisset ‚et. cum suis tractaret de gerendi belli ratione, Aus 

‚garius‘ cum tonsorte ad intima regni penetravit, verbum Vitae 

. auhumcians.. Prokperatim est. opus in-minibüs eorum, multi- 

‚. „Plicante Christo, semma bonarumm ſrugum, quum plurima plebs 
* Domino per illos credidisset. 
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aus, den Familien ſeiner Knechte, und fuͤr ungefaͤht zwolf der⸗ 
ſelben errichteten fie eine Schule in Hadeby, in welcher fie die⸗ 
‚fe, Knaben sum, Dienft der Miffionen bilden wollten. Auch 
erhielten ſie Gehuͤlfen und Bedienung, die ihnen nun; wahre 
ſcheinlich zum, Theil aus Deutſchland nachkam. ‚ Diejenigen, 
die ſſich von ihnen uͤberzeugen ließen, tauften ſie in der Schley; 
Dir Anzahl derfelben mag nicht ganz unbedeutend; gewefen 
ſeyn, und felbft die Tradition, die den. Ort, wo die heilige 
‚Handlung zu geſchehen pflegte, noch in der, Nachbarſchaft yon 
‚Schleswig zeigt, ift ein ziemlich deutlicher Beweis, dafür, ‚daß 
yiele dort zum Chriftenthum eingeweiht wurden: Es ſcheint 
‚auch, daß Anſchar die Söhne des Königs Gottfried beſucht, 
der wenigftens einigen Einfluß auf fie gewonnen habe: we⸗ 
‚nigftens verfprad) der König Erich, den Kaifer zu beſuchen, 
der ihn, auch zweimal, in Nimwegen und Eompiegne, ‚ver 
geblich erwartete. Erich veraͤnderte ſeine Geſinnungen, und 
wahrſcheinlich war es Haralds unaufgeklaͤrter Eifer, der dazu 
die Veranlaſſung gab. ‚Denn der. fo ganz neulich; vom Hei⸗ 
denthum. abgetretene Fürft ward fehr bald (gewiß ‚gegen: An⸗ 
ſchars Wuͤnſche) zum, Verfolger, ‚zerftörte.die Tempel, entfeßte 
‚und. verjagte die Priefter- der Afen, und wolte den langfamen 
‚Bang der Ueberzeugung durch Gewalt befchleunigen. ; Dadurch 

ward die Nation, die ihm: ‚feine Unterwürfigfeit, gegen; den 

Kaifer, und die dieſem ohne Genehmigung des Volks und 
feiner Mitregenten geleiftete Huldigung, fehon ſehr veruͤbelt 
hatte, noch mehr, aufgebracht: ſelbſt der groͤßere Theil der 
ihm bisher ergeben gebliebenen Daͤnen verließ ſeine Pärtei, 
"und vereinigte fi) mit Gottfriede Söhnen, die diefe günftige 
Gelegenheit, einen, verhaßten Nebenbuhler mit dem Beifalle 
des ganzen Volls zu verdrängen, nicht üngenust laſſen fonn- 


teng und der. Buͤrgerkrieg brach, noch obendrein durch die 
Prieſter angefacht, voͤllig aus. Bei Flensburg kam es zu 
einer Schlacht, die Harald verlor, worauf er ſich gegen das 
Ende des Jahrs G28. nach Nordalbingienin ſein ihm vom 
Laiſer verliehenes Lehn zuruͤck zog. Fuͤr dieu Chriſten war 
nun fuͤrs erſte alles verldren. Die den Heiden entriſſenen 
Tempel wurden ſogleich wieder hergeſtellt; Anſchar und Aut⸗ 
bert fanden keine Sicherheit mehr, ſie mußten daher Hadeby 
verlaſſen und Harald folgen; und Anſchartz Lage ward um 
fo unamgenehmer .: ald: Authert ihn; durch: Kraͤnklichkeit Ye 
zwungen, im Anfang,829, verließ, und ‚nach Corvey zuruͤck⸗ 
feppfa,. wo er bald nach ſeinet Anlunft, wahrſcheinlich ung, 
Onem deſſelben Jahres, ſtarb.. Geduld und Glaube wad 
nun. der Stab, ‚am den Anſchar ſich halten mußte. Ex blicke 
ein / Weile in Nordalbipgien, wo Harald, ‚der, indeſſen mene 
Stfxeitkraͤfte geſammelt hatte, immer noch mit; ſeinen Geggern 
kaͤnpfte, und endlich, durch kaiſerliche Vermittelung, wieder⸗ 
in ſein Vaterland zuruͤckkehrte. Wie aberhernoch feine Ges: 
fionungen, gegen dad, Ehriſtenthum beſchaffen waren, iſt nicht 
gewiß Doch iſt ad uͤberaus wahrſcheinlich, daß fein Eifegn 
ſehtnerkaltete, indem win willen, daß ex feine Tochter Thyten 
dem heidniſchen Foͤrſten Sigyard Hiort in, Norwegen; zur. Eher; 
sehe Sayo behauptet auch ausdrüdfic,, daß ex vom Chrien 
ſtenthum abgefallen ſey. Sein Name Lommt exſt 84 14. wire 
der. vor, und damals war gr von neuem ein Flüchtling.- Une, 
ter diefen Umftänden mußte Anfchar die juͤtlaͤndiſchen Chriſten 
ihrem Schickſale uͤberlaſſen; ohne Zweifel folgten er und Aut⸗ 
bert Harald auf feines Flucht. Viele wurden abtruͤnnig, 
und Gottfrieds Söhne, zu. denen wahrfiheinlid) auch. der 
Regnar gehott, „den Saro ÄR einen der bitteeften Feinde dee 
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Chriſtenthums ſchildert / thaten In Der Folge aus Haß gegen? 
Haralds Andenken *) alles mögliche um das Chriſtenthun 
in ihren Gegenden auszurotten. Es war daher ein Gluͤck fuͤr 
Anſchar/daß er einen Befehl erhielt, ſich an den kaiſerlichen 
Hoftzu begeben, unð dort zu neuer Thaͤtigkeit in einem · andern 


—— ward . rn 
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Anfchars. fernerg: essen: und. die: Er⸗ 
seihtungseineh Erzbisthumsigu Hamburgs 
J Schweden hatte damals zwei Könige, Biörn und Anind. 
Der erſte von dleſen, ein Urenkel des Könige Regnar Lodbrok⸗ 
ward durch uns unbekannte Umſtaͤnde beranlaßt im Fahr? 
328; Ludwig dem Frommen eine Geſandtſchaft zuuſenden. 
Die Aeußerung eines det Geſandten von der Menge der Eptiz? 
ſten in‘ Schweden und die Berficyetling, baß der König nichts? 
dagegen haben’ werde, wenn chriſtliche Lehrer dorthin retfe⸗ 
ten *s), mußte: Ludwig bei ſeiner ‚religiöfen und politiſchen 
Denfart ſehr will kommen ſehn und Anſchar ward‘ "wiesen! 
auf alas Rath vi dieſem Geſchaͤfte beſftimmt. "Mic Teen 
geößeften Eile’ ward er nad) Mache Gerhfäh, und folgte midi 
Freuden dem Befeptei) da’er wohl vamuthen Forint, baß ee‘ 
eine neue Miſſionsreiſe antreten ſoͤlle, wenn gleich ver Orten _ 
feiner Beſtimmung ihm dielleicht unbekannt war, Eimtande⸗n 
ver eorveyiſcher Moͤnch, Gislemar,“ tin Mann von? unbeſchol⸗ 
lee — und —— Eifer, ward ſtatt feiner zu zn 
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* Sein Tod’ wie gewodhnlich ins gaht 346: zeledt; er —* 
: feine legten’ Jahre in ſeinem Lehn.·. x ni 6; 

“) Weil nämlich dadurch die hä ſgen Rellen der rifgiaen, 
Schweden nad Durfadt unnoͤt gemagt wurden, 
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als Lehrer der dänifchen Chriften gefandt s-und Anſchar trat 
in Begleitung ded Lehrerd an der Schule zu-Alt= Corvey, 
Willniar, die Reife nach Schweden mit einer großen Handels⸗ 
Caravane an *), kam nady vielen ‚Gefahren: im Jahr 830. 
nad) Birca oder Sigtuna am Mäler Ste #*)) und blich dort 
anderthalb Jahr, im Dienfte der Kirche-befchäfligt. Seine 
Wirkſamkelt in diefem nordifchen Reiche kann äber Fein Ge⸗ 
genftand-Finer. dänischen Kirchengeſchichte ſeyn. Sie muß 
den ſchwediſchen Hiftorifern- uͤberlaſſen blelben, und iſt auch 
hiolanglich von ihnen, huletzt noch von Celſtus *ov), erlaͤu⸗ 
tet Im Jahr 831. retſeten beide Miſſionaͤre wieder nad) 
Deutſchland zurück, wurden mit Freuden von Ludwig ema 
pfangen, und begaben ſich darauf demuͤthig in Ihr Kloſter. 
Auſchar blleb indeß nut wenige Wochen in ſeiner Einfamfeit, 
die ihm bei feiner Sinnesart, und nach :fo großen Beſchwer⸗ 

din ld er nun feit fuͤnf Jahren ausgeſtanden hatte, doppelt 
angenehm feyn mußte“ Dem Ludwig, welchem nun bie 
ſchoͤnſten · Ausſichten zur -Befehrung ded ganzen Nordens eröffe 
net waren, hielt es jegt für die rechte Zeit, den von feinem 
Vater entworfenen und durch Errichtung mehrerer ſaͤchſiſchen 
Bibthoͤmer zum Theil ausgeführten Plan gänzlich zu vollenden,; 
und ein Erzbisthum, unter dem Noxrdalbingien und die nore 
diſchen Reiche ftehen follten, an den Grängen von Deutſchland 





) Daß in Schweden, wahrſcheinlich aud In Dänemark, die Aus⸗ 
breitung des Chriftenthums durch deutſche Kaufleute befördert 
ward, davon gibt die VitaAnscharii cap. xxvit. und XXIX. 
"pehtlihe Winke. 

—* Weber die: Identität von Birca und Sigtuna vergl. Lundblads 

‘Dede Birea et Sigtuna una eaderugue civitate, Lundae 1802. 

zer) Svea Rikes Kyrkohiſtoria ifrän Ar 828 tif Ar 1020. Lund 
1785. wen: ©, 233. an. 
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zu ſtiften.Schon vor Anſchars Ankunft war im Februar 
83 1. quf dem, Reichstage zu Aachen.die Sache beſchloſſen wor⸗ 
ben; und nichts war natürlicher und. billiger, als daß der 
nun zuruͤckgekehrte Miſſionaͤr durch Ernennung zu dieſer erha⸗ 
benen Wuͤrde fuͤr ſeine großen der Kirche geleiſteten Dienſte 
belohnt wuͤrde. Auf einem feierlichen Reichslage zu Ingel⸗ 
heim, *), den im Mai oder Juni deſſelben Jahrs **) ‚gehalten 
wurde, ward, Anſchar, damals erſt 29 Jahre alt, vom Brue 
Dex des Kaiſerz, dem Biſchof Drogo von, Metz, unter Beitritt 
der Errbifchöfesuon. Rheims, Mainz und Trier, und mehrerer 
Biſchoͤfe, zum. Exzbiſchof von Hamburg geweihet. Die ges 
genwärtigen Biichhfe non; Verden und von Bremen, Helin⸗ 
gaud und Willrich, waren gleichfalls zugegen,. und übergaben 
ihm das bisher zu- ihrem: Sprengel gehörige Nordalbingien; 
Als ein Zuſtichtsort, wenn, etiva die benachbarten Heiden 
Hamburg ·uͤberfielen, ward ihm und. feinen Nachfolgern das 
ſchon im fiebenten Jahrhundert: berühmte Kloſter Turholt in 
Handern. uumweit: Brügge **%*) verliehen, welches der Kaiſer 
auch ſamt feinen Mannen von: allem Heerbann befreite... : Zus 
gleich: ſprach er ſowohl Klofter als Erzſtift von allen Abgaben‘ 
und: Dienften ftei, einen; einzigen II —— 
das Kloſter jährlich; zu entrichten hatte. je * 
Auch für Schweden ward: auf: — Reichetece Bern 


”) Nicht zu Diedenhofen. vgl. Langeheck Ser, R. Dan; Ip 2 
nota' e,: et Er Ban ar Nr RATE 
.**) Weber das, Zah. wird gefteitten, ob es er 832; oder, id: 

war. &, Mölleri histor. Cimbr. Litteraria III. p- 14, Lambe⸗ 
eins hat das Jahr 833. Origines Hamburg. p. a5. und ihm 
folgt Langebeck in der Chronologia:rerum ——— aevi 
°  Anschariani, Soript, Rer. Dan. I; p. 515, 
. ##%) Mabillon Acta SS. Ord, 8. Benedicti II. p, 498, — 
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und Ebbo zeigte ſich hier noch fuͤr die nordiſche Miſſion thaͤtig. 
Da es Anſchar unmöglich" war; immer: zwifchen: Dänemark 
und Schweden zu reifen, beftellte er mit Anſchars Genehmi⸗ 
gung feinen Neffen: Gautbert®),; der;beifeiner von Ebbo und 
Anfchar gemeinſchaftlich wercichteten Weide den Nanten, Six 
mon ‚erhielt, zum Bifhof: der Schweden; und überließ ihm 
das, von: ihm erbauete Kloſter Welnau, welches der Kaifer 
der: nordiſchen Million. ſchenkte/ und welches Auſchar nach 
Gautberttz Tode in. Beſitz nahm.n Bald nacha dieſer Einwei⸗ 
hung trat Anſchar in‘ Begleitung von drei Missi® Domini 
eis ##),..den Biſchoͤfen Bernold von Strasburg, Ratold von 
Soiſons und dem Grafen Gexold die Reiſe nach Rom an, un 
nach alter, ſeit Bonifaz auch in: Deutfchlandseingefühtter Sitte 
die Graͤber / der Apoftel zu begrißen und die paͤbſtliche Beſtaͤti⸗ 
Hung. ſeiner neuen Würde zu erhalten. Erſerhirlt auch, wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahren8 32., von Gregor IV. die Confirmations⸗ 
Bulle, wieſche ihn; ſowie Wwir fie: jetzt haben, zum Biſchof 
der Nordalbinger und zum‘ Legaten des apoftolifchen. Stuhls 
in Dänemarf, Schweden, Norwegen, Färke, Grönland, 
Helſingeland/ Island und-bei den Skridfinnen ernannte ***) ; 

ohne: doch Ebbo's Legation auffuheben; «Die: — ven 


N 


teen 





*) Andre nennen ihn Goßbert. Er ward in der dotge der vierte 
Biſchof von Dönabrüd, Moͤſer 1.29... mat nid ( 
x) Ueber, "die Missos Dominiops vergl. de,Roye de, Missig Do- 
... minieis und Möfer Osnabr. Geſchichte I. 231., 251.Sie waren 
eigentlich Generallieutnants in der ihnen angewieſenen Provinz, 
müffen aber‘ "von den Missis supar exereitum congtitutis unfer= 
ſchieden werden. . Hier und bei andern Gelegenbeisen waren fie 
kaiſerliche Geſandte. 4 
**#), Die Bulle ſtehet bei Pontoppidan — * ee, und: Eelſe 
S. 11. Die Leſer werden. fie in der Beilage a. finden; .. : 


* 


Hamburg ward zugleich zu einem Erzbisſthum erhöhen. "on 
den in dieſer Bulle aufgerechneten Laͤndern waren im neunten 
Jahrhundert Grönland noch nicht entdeckt/ Island noch nicht 
bewohnt? und iſt es gleich dieſerwegen nicht noͤthig anzuneh⸗ 
men ‚daß. ſie, wie einige Gelehrte behauptet "haben ; "völlig 
erdichtet ſey, ſo ſind doch jene Einfchlebungen augenſcheinlich 
unaͤcht und aus einem ſpaͤtern Zeitalter *).Suhm iſt daher 
der. Meinung, Daß fie zur Zeit des Erzbiſchofs Adalbert, deſſen 
Hochmuth und Ehrgeiz unbegraͤnzt war,“ hinzugefuͤgt find. 
Dieſelbel Verfaͤlſchung iſt auch) wohl dem kaiſerlichem Stif⸗ 
tungsdiplom des Erzbisthums wiederfahren, in welchem dies 
ſelben Werte ſtehen. TIhr urſpruͤnglicher Tept Hat wahrſchein⸗ 
lich nur Dänemark und Schweden, vielleicht auch Norwegen, 
genannt. Die Ordination der Bifchbfe ward von Pabft; 
bis die Zahl der Ehriften aus den Heiden ſo anwuͤchſe, daß 
aus Ihnen Biſchoͤfe, die ſelbſt weihen durften, genommen wer⸗ 


den konnten, Sacrae Palatinae Providentiae, alſo den Hof⸗ 


biſchoͤfen uͤberlaſſen; und hiebet' ſollte wohl‘ — 


en Legaten⸗Amt verwalten ⸗/⸗ ah 
Die Beftätigung Anſchars geſchah ii in — Erypte der 


——— vorn dem Altar in welchem das Grab: des 


Fuͤrſten der Apoſtel iſt: da erhielt er auch dag erzbiſchoͤf⸗ 


3 * “ x 
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*) Ein ſchwediſcher PR deffen Handfäprift” de —— 
uisti Sveo.ꝰ Celse Bullar. p. 12, langefuͤhrt, glaubt, ed Habe im 
" Drigfhale der Bulle Eiſtlandla, Biarmia und Schindifinnt (die 

" glinen) ih fh. geſtanden, woraus nachher landia,Karria, 


EStkridfinni gemacht worden: Eine ingeniöſe· Vermukhlug, bie 


Aaber incht hinreichend Arifehtt ſcheint; man mußte denn anneh⸗ 
men, daß unter Grönland eine entfernte Behend Yon Norwegen 

\.„verftanden; fey : und wie Fomen denn 1. SOHN Pas 
men in das Baiferliche Diplom? 


kiche Palllum/ und ohne allen Zweifel müßte er da den‘ ſrit 
Bonifazens · Beten den deutſchen Biſchoͤfen vorzeſchelebenen 
Holdigungseldileiſten/ falls anders dieſes nicht ſchon beinſeiner 
Welhe geſchehen · war. Er war abet aun auch von aller frema 
den Juriſvietion vdllig frei And durch die Legatenwuͤtde den 
moaͤchtigſten ·Erzbiſchbfen oglelch gemacht ¶So ward alfo'Mn« 
ſchat · vom!erſten Biſchofeder Chriſtenheit ala! Unttegenöffe 
anerkannt, und der ihm vom Kaiſer angewieſene erzbiſchoͤfliche 
Sprengel mit ausgedehnten Rechten und Vollmachten beſtaͤ⸗ 
tigt. Dinn wab der Wunde! dines Erybiſchofs noch etwa 
abgehen mochte „mar. durch das Legaten⸗ Amt reichlich erſetzt. 
Die Provinz, welthe Anſchar xxhielt, war die groͤßte, die doch 
je einem Erzbiſchafe zu Theil: geworden war. Aber: as war 
in ihr auch; faſt alles erſt zu erobern zu und doch waren Anſchar 
und ſeine Nachfolger im Norden gluͤcklicher als im Hſten, 
welcher gleichfalls ihrem Hirtenſtab unterworfen ward *)« 
Denn birinen zweihundert Jahren. waren DaͤnemarkSchwe⸗ 
den, und feldft Norwegen an weldes damals Kamm gedacht: 
war; voͤllig chriſtliche Staaten; ‚aber Die ihnen benachbarten 
Provinzen der Wenden konnten die Erxzbiſchoͤſe von Hamburg 
nicht? vont Heidenthum reinigens und das Schwert Den, Pdz, 
“nen, Deutſchen und: Polen ‚richtete im Mittelalter son.-den: 
Küften. der Oſtfee mehr aus, ald;alle Beſtrebungen ‚der ham⸗ 
burgiſchen und bremiſchen Prieſter. Ward vielleicht die Re⸗ 
ligion dieſes Volls von: den Prieſtern ſelbſt mit groͤßerxr Ge⸗ 
wandtheit / vertheidigt, als die. Religion der Skandinghier, da 
Handel und Kuͤnſte jenes / auf einen hoͤhern Grad, van Cultur 
gebracht ‚hatten; als der qufwelthem die Dänen zucden Heie 
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te Auſchars ſtanden *)7. Oder mar den chriſtlichen Miſſiona⸗ 
ra — den Dänen ‚leicht, verſtaͤndlich machen konnten 


ne: fasifgpe — * ein nüberwindliches.-Dindgenif; 2 A ‚oder 
wurden etwa die Bifcjöfe.;Hald,der. Miffionsperfache unter den 
Menden wuͤde, und uͤberließen dieſe den. von. Kaiſer Dtto J. 
in den — Landen 09 Sehe — PER 
j 3,0 syn # Mu can dnnm>en 
Ze Ton N Aa ann: wel 
Ankh Ver haͤhtniß zu den, Zaͤb ſten. 

—— vor dem römifehen Stuhle war dem h. Anſchar 
gewiß von Feiner: frühen Jugend an im Kloſter eingeprägtz 
bei ſeiner Biſchofsweihe / hatte er: ohne Zweifel, wie ich ſchon 
bdemerkt habe/ den’ son Boniſaz in Deutſchland eingeführten 
Huldigungseid ſchwoͤren muͤſſen, "und bei ſeinem Beſuch in 
Rom? war daB Band der Abhängigkeit auf das feſteſte ge⸗ 
knuͤpft worden. Kein Wunder alſo, daß er dem Bonifazius 
hierin aͤhnlich war, daß der. Apoſtel des. Nordens: eben ſo 
eifrig als der Apoftel Kon Deutſchland mit deim Reiche Chriſti 
zugleich das Reich Roms zu erweitern ſtrebte, und jener un? 
ſichtbaren Macht/ welcher ler bei ſriner Entfernung. vom Mita 
telpuncte Ihrer Wirlſamkeit vielleicht eher alsirgend ein An⸗i 
verer hãtte widerſtehen kdnnen/ zut Ausführung ihres Plans; 
das ariſtokratiſche Syſtem der Kitche zu untergraben, und 
auf deſſen Truͤnmern den Thron des ungebundenſten Despo⸗ 
tismuß zu errichten, im Norden ſo willig die Haͤnde bot. Keim: 
Wunder aber auch, daß die Paͤbſte ohne Unterlaß auf alles 
aufmerkſam waren, was ih Anſehen erhoͤhen konnte, die, 





*) Suhun Hiſtorie af Danmark EL’ 20.0. mei 
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fromme Geſinnung des entfernteſten ihrer Arntspenoffen mit 
Freuden benustenz: um ihre Herrſchaft ſelbſt in’den Gegenden 
gu. gründen;. bie 'man im Süden! faınm dem Namen nach 
fannte; und daß Anfcharius bei Ihnen alle vie Gewogenheit 
und Unterſtuͤtzung fand, die fie in ihrer damaligen Rage sinem 
Bischof gewaͤhren konnten. Gregor II. und Gregor PIE. hat⸗ 
ten Bonifazius in der. geheimen Abſicht To ſehr begaͤnſtigt, 
ſich durch: feine Huͤlfe die deutſche, dereinſt auch die fraͤnkiſche 
Kirche voͤllig zu unterwerfen. Ihe Nachfolger Zacharias hatte 
vielleicht mehr aus dem Gefühl feiner Schwäche gegen‘ Boris 
fazens uͤberwiegendes ‘Talent, als aus Anhaͤnglichkeit an 
den Grundſaͤtzen und Plänen ‘feinen Vorweſer, die Freundſchaft 
nit dieſem in Deutſchland beinahe allmaͤchtigen Praͤlaten. un. 
terhalten *). Das Muſter der Verhaͤltniſſe mit Rom war 
alſo dem Anſcharius vorgezeichnet, und ward. treulich von ihm 
befolgt. Er ſtand ‚vom Anfange ſeines biſchoͤflichen Amts 
bis an feinen. Tod in der genaueſten Verbindung mit den Paͤb⸗ 
ſten, die.unter Karl des Großen ſchwachem Soßn; und deſſen 
entarteten und durch innere Streitigkeiten noch mehr geſchwaͤch⸗ 
ten Kindern weit größeren Einfluß in die Kirchengeſchichte des 
deutſchen und fränfifchen Reichs Hatten; als unter des maͤnn⸗ 
dihen und gebieterifchen- Pipins Regierung) Zwar koͤnnen 
wir die Verbindungen des Erzbiſchofs von Hambukgemit dem 
Apoſtelſtuhle nicht fo genau verfolgen, als des Bonifazius 
Werhaͤltniß zu demſelben, da wir einen großen Theil der Cor⸗ 
efpondenz des letzteren haben, hingegen nur wenig aus den 
Keiten Anſchars auf die Nachwelt gekommen it Das We⸗ 
NIE .:. De Zu ln Ian: 


.,.) Bonifazens Leben in Schmidts Beitraͤgen ‚zur Kirchengeſchichte 
©. 5. u. folg. ar ea engem 
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nige aher, was wir davon wiſſen, iſt vbllig zu dem Beweiſe 
hinreichend, sdaßier den Grundſaͤtzen ſeinezc orgaͤngers treu 
blieb und ſich wohl dabei befand, Die meiſten Paͤbſte, unter 
deren. Pontificat et thaͤtig ſeyn konnte, waren freilich Feine 
Maͤnner von der: politifchen Wirlfamkeit Gregor‘ des: zweiten 
amd des dritten.‘ Paſchal I:und Eugen Il. verftanden . nicht 
die. Kunſt, AH oͤber ihre Verhaͤltniſſe als Reichsptaͤlaten und 
unterthanen des Kaiſers hinauszuſchwingen z und ber Antheil, 
den Gregor IV. an der Empoͤrung der Söhne Ludwigs gegen 
ihren Vater genommen hatte; ‚gerieth ihm: zu geringem Vor⸗ 
" sheik 7 Auch feine Nachfolger Sergius II., Leo IVNund Be 
nedict III. Find in. der-Gefchichte der Hierarchie. wenig merke 
wuͤrdig / und spielen nur eine untergeotönete und eingeſchraͤnk⸗ 
te Notes Nur der letzte mit Anſchatius gleichzeitige Pabſt, 
Nitofaus.k, ‚war, ein Mann: vom Geifte: den Gregore, iftolz, 
herefchfüchtig und gewältthätig.: Er ward jedoch viel zu ſehr 
dutch die fuͤt Rom aͤußerſt wichtigen Streitigfeiten mit dem 
‚Patriarchen: von Conſtantinopel und dem deutfichen: Kaiſer be⸗ 
ſchaͤftigt, als daß er den- entfernten nordiſchen Kirchenange⸗ 
legenheiten eine beſtaͤndige und: genaue Aufmerkſamkeit ‚hätte 
widmen koͤnnen. Es kann daher kaum den Paͤbſten zugeſchrie⸗ 
ben werden z wenn der Biſchof des Nordens: ſich ſtets an Sie 
hielt; ſondern feine eigenen religioſen und politiſchen Grund⸗ 
ſaͤhe bawogen ihn: dazu. Denn er ehrte aus redlicher Ueber⸗ 
zeugung dem Biſchof von Rom als den Nachfolger Petr uiid 
unterwarf ſich feiner: Oberaufſicht mit willigem Gehorſam. 
Aber ‚auch politiſche Betrachtungen mochten ihn ‚bald davon 
uͤberzeugt haben, wie ſehr ſeine Unabhaͤngigkeit von den maͤch⸗ 
tigen deutſchen Biſchoͤfen, beſonders vom Erbilipofe ‚von 
Pr," durch den Schük des Pabſtes geſichett werde; ja wie 


+ 


wichtig dieſer ihm ſelbſt in feinem fortdaurenden Werhaͤltniſſen 
zum: feärtkifchen Reiche werden fünner. und je weiter feine Pro⸗ 
vinz von Rom, entfernt lag, deſto iveniger mußten es bedenk⸗ 
Mich finden, ſich der Hoheit des Pabſtes zur unteriverfen, 
Nach Gregors des 1V. Tode wandte ſich Anſchar ehrerbietig 
an feinen Rachfolger Sergius II., obgleich die Confirmration 
Gregors volfommen hinreichend war ihn im Beſiztz aller feiner 
ihm auf Lebenszeit verliehenen Rechte zu ſchuͤtzen, und erhielt 
von dieſem Pabſt die vollkommenſte Beſtaͤtigung aller ihm von 
feinen Vorfahren ertheilten Privilegien. Daſſelbe geſchah 
nach Sergius kurz darauf erfolgtem Tode von Leni IVız und 
der neue Pabſt, Höchlich darüber. erfreut, daß ein ſolcher Bike 
tender das, was ihm fchon gehörte, immer wieder ald eine Gnade 
des Apofteltuhls zu empfangen: wünfche, vermehtte im Jahr 
849. die,wefentlichen Vorrechte mit denr neuen Beichen der 
geiftliden Hoheit, mit der Erlaubniß, das Kreuz vor fich 
ber tragen zu. laſſen. So fehr: war. das Anſehen des Pabſtes 
damals ſchon geſtiegen, daß man eine ſo unbedeutende Sache 
als eine Wohlthat aus ſeiner Hand empfing; ſo wohlfeil 
konnte er feine, treueſten Diener belohnen! Ein Geheimniß, 
welches die Paͤbſte nachher in feinem vollen Umfange zu brau⸗ 
chen ‚verftanden, das aber zulegt durch die erftaunliche Vers 
vielfältigung und Verfehwendung folder geringfügigen und 
nur durch die. öffentliche Meinung des Zeitalter wichtig ge⸗ 
wordenen ‚Gefchenfe offenbar und ohnmaͤchtig werden müßte. 
Ald endlich Ludwig II. Anſcharius das Bisthum Bremen zur 
gleich. mit. dem hamburgifchen gegeben: hatte, war Nicolaus I. 
auf den erſten Winf bereit, nicht nur alle, Altern Privilegien 
des hamburgiſchen Stuhls zu beftätigen,. fondern auch beide 
Bisthuͤmer für immer mit einander zu vereinigen, und durch 
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‚einen vatikaniſchen Machtſpruch Bremen von der Provinz des 
Erzbiſchofs von Coͤlln loszuteißen. So ſehr war die deutſche 
Kirche damals ſchon zur Subutbicat Kirche von Rom herab⸗ 
geſunkenʒ und Deutſchland hatte keinen Hinkmar von Rheims, 

der mit entſchloſſenem Muth den‘römifchen Biſchof innerhalb 
der geſetzmaͤßigen Schranken zuruͤckweiſen konnte! 

Auf dieſe Art knuͤpfte der: erſte Biſchof des Nordens in 
den ‚früheften: Seiten des dort aufkeimenden Chriſtenthums 
die fefte Verbindung mit‘ dem roͤmiſchen Stube, welche Bo- 
nifazius im füdlichen Deutſchland erft nachdem ‘mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch Kirchen und Bifchöfe dort geweſen waren, 

Hatte zu Stande bringen fünnen. In Deutfehland Tonnte 
dieſes alles nicht ohne Nänfe und Gewaltthätigfeiten geſche— 
hen: Im: Norden aber, wo das Chriftenthum vor den’ Zeiten 
Anfchard faft nur dem Namen had) befannt war, 'wurde eine 
ſolche Unterwerfung ald eine durchaus nothwendige, und vom 
Belenntniffe der Religion ſelbſt unzertrennliche Sache betrach- 
tet. . Sie bewirkte aber auch dort daffelbe, was uͤberall ihre 
Folge war; nur mit dem unterſchiede, daß alle verderblichen 
Früchte des roͤmiſchen Despotismus wegen der größeren Ent- 
fernung dort nicht fo ſchnell, als in den ſuͤdlichern Ländern 
reiften; und daß. diefer zur Ausführung mancher von“ ſeĩnen 
der Aufflätung und dem allgemeinen Beften ſchaͤdlichen Zwek— 
ten längere Seit und größere Anftrengung gebrauch Hat. 
Freilich legte Anfchar durch feine abergläubifche Ehrfurcht ge- 
gen. Rom den: Grund zu dieſen Uebeln. Aber faſt alle ande— 
zen Biſchoͤfe feiner Zeit wuͤrden ebenfo gehandelt haben, 
Das Zeitalter Karld des Größen ‚war nicht mehr. — Clau⸗ 
dius von Turin. Und die wenigen mit ihm gleichgefinnten Bi- 
ſchoͤſe hatten gelebt; und Hinkmar von Rheims, der Teste 


muthige Vertheidiger der Freiheit, konnte felbft in dem weit 
aufgeflärteren Frankreich doch nicht das ariftofratifche Syſtem 
der Kirche vom Untergange retten *). 


6. 


Anſchars Aufenthalt zu Hamburg und 
Wellnau. 


So ehrenvoll und wichtig die Wuͤrde auch war, mit 
welcher Kaifer und Pabft den Anfcharius befleidet Hatten; ſo 
gab es doch kaum im chriftlihen Europa ein befchwerlicheres 
und mit größeren Gefahren verbundenes Amt. Anſchar follz 
te fich feine Provinz erft bilden. Das kleine Häuflein von 
Ehriften in Nordaldingien, Zütland und dem weiten Norden 
lebte unter den Heiden zerftreut. Auf der einen Seite hatte 
er den wendifchen, und auf der andern den nordifchen Aber- 
Hlauben zu befämpfen. Er follte felbft unter den Heiden 
predigen, und war nicht nur auf feinen Reifen, fondern auch 
in feiner biſchoflichen Stadt immer den erften Anfälen der 
Feinde des Chriſtenthums und des deutfchen Reichs ausgefegt: 
Ein geringer Erſatz für alle diefe Beſchwerden und Gefahren 
War die kirchliche Würde, die nur dann ein Gegenftand der 
Wuͤnſche fuͤr ehrgeizige Praͤlaten ſeyn konnte, wenn Ruhe und 
Gemaͤchlichkeit ſie begleiteten. Dieſe aber ſuchte er nicht; 
ſuchte vielmehr Leiden und Tod. Denn der Wunſch, Pi 
Märtyrer zu fterben, blieb fein ganzes Leben hindurch lebhaft 
in feiner Seele, und der alternde, wie der faum aus den 
Zuͤnglingsjahren getretene Mann war voll brennenden Eiferd, 





9 Ges; Merkwuͤrdigkeiten aus dem Leben und ben Schriften KHinf- 
mars Erzbifhofs'von Rheims. Göttingen 1806. 
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voll reger und durch edfe Wärme für. die Religion veredelter: 
<hätigfeit. Aber diefe bedurfte er auch, um alle Hinderniffe, 
die fich ihm entgegen dämmten, zu überwinden. Schon der 
Antritt feines Amtes war nicht ohne Schwierigkeiten. Die 
durch die Empdrung der Söhne Ludwigs des Frommen er⸗ 
zwungene Abdankung des Kaifers hatte die Bekanntmachung 
des Faiferlichen Stiftungsbriefed verzögert. Sein Amtöge- 
nofje Ebbo war in diefe Empörung mit verwidelt, und es 
laͤßt ſich leicht denfen, mit wie ſchwerem Herzen der redliche 
Anfchar alle die für feinen Wohlthaͤter den Kaifer fo demüthi= - 
genden Auftritte, die es nicht in feiner Gewalt ftand zu hin⸗ 
dern, aus der Ferne angefehen habe, .. Ohne Hülfe und Uns, 
terſtuͤtzung trat er dennoch) ſogleich fein bifchöfliches Amt an, 
befuchte im Jahre 833. und dem folgenden Nordalbinger und 
- Dänen, und predigte mit großem Erfolg. Wie auf feiner, 
erften Miffionsreife,, fo faufte er aud) jest von Dänen und 
Wenden Gefangene und Knaben, um diefe nachher zum Dien- 
fte der Kirche zu erziehen. Er hatte auch bald die Freude, fich 
in den Stand gefegt zu fehen, noch thätiger zu arbeiten. 
Denn im Jahre 834. ward. der. Kaifer durch feinen dritten 
Sohn Ludwig den Deutfchen wieder eingeſetzt; Anſchar er⸗ 
hielt nun durch Bekanntmachung des kaiſerlichen Diploms 
am 1 zten Mai 834. auch alle mit feiner kirchlichen Würde 
verbundenen aͤußeren Vortheile, und ward zugleich, um vor 
allen perfönlichen Beleidigungen und Mißhandlungen fo viel 
möglich gefichert zu feyn, vom. Kaifer mit ‚dem auch son bare 
bariſchen Voͤlkern heilig geachteten Titel. eines Gefandten an 
die nordifchen Nationen bekleidet. 

Das erſte Geſchaͤft, welches er nun begann, war die 
—— ſeiner biſchoͤflichen Kirche, deren Bau ſchon 810. 


angefangen war, und die Erbauung eines Klofters. Denn 
der fromme Benedictiner wollte nicht bloß mit feinen ihm aus 

Alt = Corvey *) zugefandten Brüdern Flöfterlich leben ; er wollte 

auch ein Seminarium errichten und unter feiner Leitung aufe 

blühen fehen, in dem er theils feine Mönche, theils die von 

ihm gefauften Tünglinge zu Miffionarien bilden fonnte. Die 

Anzchl diefer feheint beträchtlich gewefen oder geworden zu, 
feyn: denn er fandte auch manche nad) dem Kloſter Turholt, 

zu deſſen Befig er früher gelangt war, da er im Jahr 832., 

wahrfcheinlich gleich nad) feiner Buräcfunft aus Nom und 

vor dem Ausbrud) der Unruhen zwifchen Ludwig und feinen 
Söhnen, den Kaifer dorthin begleitet, und wahrſcheinlich 

damals die Lehn empfangen hatte **). Zu. dem Seminare 

erhielt er auch außerdem vom Kaifer fo reichliche Unterftügung, 

daß er dadurch zugleich in den Stand gefeßt ward, in feinem 

hamburgiſchen Kloſter, wie ehedem in Neu-Corvey, eine Bür. 
cherſammlung anzulegen, die, je weiter er von den damals 

aufgeflärten Gegenden entfernt lebte, um fo wichtiger für ihn 

und fein Seminarium werden mußte, und deren Stiftung 

daflır fpricht, daß der Dann, der cin foldhes Beduͤrfniß fühle 

te und, ihm abzuhelfen ftrebte, kein ungebildeter Dann feyn 

fonnte. ' 

Die weit Anfchar auf feinen Miſſionsreiſen, die er uns 
ermüdet fortfeßte, vorgedrungen ſey, laͤßt ſich aus Mangel an 
umftändlichen Nachrichten nicht mehr beftimmen. Aber fein 
— — 2. . ' 

*) Das Klofter zu Neu⸗ Cotvey ſcheint anfangs wenig Eifer für 
die Miffionen bezeigt zu haben: vielleicht weil die Mönde, die 
mehr in der Nachbarſchaft wohnten, das Gefahrvolle derfelben 
beffer kannten ald die entfernteren. 


**) Chronologia Anschariaua. Langeb. S. N; D. I. p. 516, 
7 2 
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Eifer felbft ift Bürge dafür, daß er feine Gefahr gefcheuet 
Habe. In Sudjütland fol er bis nad) Eiderftädt und der 
Inſel Nordftrand gefommen feyn, und zu Wellnau, dem ehe⸗ 
maligen Gute des Erzbifchofs Ebbo, das aber der Kaifer der 
nordifchen Miffion gefchenft hatte, und das nun, da Ebbo 
das Legaten = Amt nicht mehr verwalten fonnte, und aud) 
Gautbert bald nachher vom Miffionsgefhäft abtrat, ihm zu= 
fiel, eine Kapelle gebauet haben. Die Entlegenheit, und zu= 
gleich die Sicherheit des Orts unter dem Schuse der Befte 
Eöfeöfleth mochte ihn bewegen, ſich dort in unruhigen Zeiten 
mit einigen feiner Ordenöbrüder aufzuhalten. Die Kapelle 
war dem h. Sirtus gewidmet, deffen Reliquien er mit andern 
tleberbleibfeln der erften Bifchöfe zu Rheims von Ebbo zum 
Geſchenk befommen hatte, und beftändig bei fich führte. - Den 
Schädel de: Heiligen fol er fogar auf feinen Miſſionsreiſen 
immer vor der Bruft getragen haben. Vielleicht nicht ohne 
Erfolg für fein Gefhäft; denn der fonderbare Anblick mag 
auf manchen Dänen und Schweden Eindruck gemacht haben. 

Anfchar war nun allein päbftlicher Legat. Denn, nad: 
dem der Kaifer, gegen den Ebbo fich mit empört hatte, wie⸗ 
der in feine Rechte eingefegt worden, war diefer aus Rheims 
mit einigen der Wege, Häfen und Flüffe fundigen Norman 
nen entwichen, und Hatte, um nicht zur verdienten Strafe 
gezogen zu werden, mit einigen feiner Haudgenoffen, eine Zu= 
flucht bei den Dänen gefucht, zugleich aber alles, was er von 
den Schägen feiner Kirche an Gold und Silber mit ſich führen 
fonnte, binweggenommen. Er ward aber unterweged vers 
rathen, in einer Synode zu Diedenhofen 835. abgeſetzt, 
darauf in verfchiedenen Klöftern gefangen gehalten, und er= 
hielt erft ald Ludwig geftorben war, 840, feine vorige Würde 
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wieder; gerieth aber in mannigfaltige Berdrießlichfeiten, und 
mußte ſich gluͤcklich preifen, daß ihm endlich noch, unter An⸗ 
ſchars Vermittelung, den er in der Folge einmal in Hamburg 
befucht haben fol, und deſſen Freund er bis an feinen Tod im 
April 851. blieb, das Bisthum Hildesheim, ungewiß in wel 
chem Sabre, eingeräumt ward, dahingegen Hinfmar zum Erj« 
biſchof von Rheims ernannt wurde *). 
Die Laft der Legation, die nun auf Anſchar allein Tag, 
mußte ihm ſchwer zu tragen werden. Nach Schweden fam 
er nicht hinüber, fonnte auch ſchwerlich den Bau feiner Kirche 
und des Klofterd, und feine dÄnifche Miffion verlaffen. Ans 
fangs ging auch dort alled gut. Aber im Jahr 845. brach 
eine wüthende Verfolgung gegen die Chriften aus, die Gaut⸗ 
berts Gefährten Neidhard das Leben Foftete, Gautbert felbft 
aus dem Lande trieb, und in fieben Jahren jedem chriftlichen 
Lehrer den Eingang in Schweden verſchloß. In diefer Beit 
als Anfchar die traurigen Nachrichten von diefer Berfolgung, 
wahrfeheinlich durch Gautbert felbft, erhielt, ward auch er 
von einem feindlichen Ueberfall heimgefucht, der ihm von der 
Gegend, aus der er Fam, am unerwartetften ſeyn mußte, und 
vor dem er, gefehügt durch Hamburgs Mauern, fich doppelt 
gefichert halten konnte. 


7. 

Anfhars Vertreibung aus Hamburg durch. 
einen Ueberfall des daͤniſchen Königs 
Erid. 

Während der Kaifer Ludwig alles Mögliche that, um 





x) Ueber Ebba’8 Schidſale vgl. die Anm. in Langebecs S.R.D, 
S. 402. 1 


mit den nordifchen Fürften in einem güten Vernehmen zu ftes 
ben, und auch diefe durch Gefandtfchaften feine Freundſchaft 
zu erhalten fuchten, konnten oder wollten fie es doch nicht 
hindern, daß ihre Unterthanen unter raub= und habfüchtigen 
Anführern, denen es in ihrer Heimath zu enge ward, die 
Meere durhfchwärmten, und alle Küften, an denen fie Feinen 
Widerſtand vermutheten, auf das graufamfte verheerten und 
plünderten. Den Borwand dazu, wenn man es einmal der 
"Mühe werth fand einen anzuführen, mußte die Unterftüßung 
hergeben, die der Kaifer Ludwig dem dänischen Könige Harald 
geleiftet Hatte. Beſonders waren die Küften von England 
und Irland, von Friesland und Franfreichdiefen faft jährlich 
wiederholten Befuchen auögefegt, und Klöfter und Kirchen 
liefen dabei immer die größte Gefahr *), weil in ihnen am 
meiften Reichthum, und an wenigften Widerftand zu erwar- 
-ten war: alles ward durchſucht; felbft die Reliquien, wenn 
fie gefunden wurden, ihrer Foftbaren Einfaffungen wegen nicht 
verfchont. Wer aber fich zu widerfegen wagte, nicht felten 
auch ganz wehrlofe, und alles was man lebend fand, ward 
. ohne Barmherzigkeit niedergeftoßen, und die größten Gräuel 
von Gewaltthätigfeiten einer viehifchen Sinnlichkeit waren die 
gewöhnlichen Begleiter diefer blutigen Auftritte, die einen um 
fo tiefern Eindruck machen mußten, als die Bewohner der 
Küften, und felbft des innern Landes feinen Augenblic vor 
wiederholten Angriffen fiher waren, indem die Normannen 
auch die Flüffe in ihren leichten Fahrzeugen hinauf ſchwam⸗ 
men, rechts und links raubten und verheerten und fi nur 
felten mit großen Geldfummen abfaufen liegen. Die Strophe 





*) Beifpiele geben die Annales Auschariaui an vielen Stellen. 


der Litanei: a furore Normannorum Hbera nos Domine; 
ertönte nun in allen Kirchen *). Ludwigs Regierung war 
zu ſchwach um dem Uebel Gränzen zu feßen; unter feinen 
Nachfolgern ward ed noch Ärger. Mit ſolchen, wahrfcheins 
lic) irgendwo zerfprengten Freibeutern hatte Ebbo zu entkom⸗ 
men gefucht. Diefer Umftand gibt und einen Winf davon, 
daß unter ihnen auch ſchon Chriften waren; denn wie wäre 
Ebbo fonft mit ihnen befannt geworden? — Auch haben wir 
einen andern Beweis. davon in der oben erwähnten Seeraͤu⸗ 
berei, die ded Königs Harald mit ihm getaufter Neffe Rörif 
trieb. Solche Menfchen Hatte ihr Chriftenthum noch um 
nicht milder und gefitteter gemacht! Jene Freibeuter, mit 
denen Ebbo entfam, mochten vielleicht zu denen gehören, die 
im Jahr 832. in Flandern und an der Mündung der Seine, 
obgleich mit großem. Berluft gelandet waren, nachher aber 
befieren Fortgang in Aquitanien hatten. Bei einer ſolchen 
Landung im Jahr 837. fom ein dänifcher Fürft, Henning, 
ein Bruder von Harald Klaf und Reginfried um, der Karl 
dem großen von den Dänen im Jahr 811. als Geifef übers 
Kiefert, und 813. feinem Bruder zurücfgegeben war. Er 
hatte das Chriftenthum angenommen, und war vielleicht vom 
Kaifer mit Dorftadt belehnt worden **). Am meiften aber 
wötheten die Normannen gegen Chriften: felbft der Meſſe⸗ 
Iefende Priefter ward am Altare, wenn fie ihn da überfielen, 
nicht verfehent ; ein ſchrecklicher Auftritt der Art fiel im Jahr 
843. in Nantes vor, wo die Normannen am Iohannistage, 
dem Anſchein nad) unbewaffnet, in die Domkirche fomen, in 





*) Du Chesne Historiae Normann. Seriptores. Pontoppidan 
Gesta et Vestigia Danorum extra Daniam. Tom. I. 
%%*) Annales Auschar. p, 520. nota L 
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welche die Geiſtlichkeit der Gegend und eine große Menge 
Volks fi) geflüchtet Hatte; darauf aber die Schwerter zogen, 
alled.niederhieben, und die Kirche in Brand festen. Damals 
ward aud) der meflelefende Bifchof umgebracht *). Einige 
Jahre früher, 836. hatten fie in Lier in Brabant den Prie- 
fter vor dem Altare ermordet **); in der Stadt Luna in 

Etrurien, welche die unwiffenden Normannen für Rom hiel« 
ten, war 857. der berüchtigte Seeräuber Haftingd, der alle 
Küften des atlantifchen und mittelländifchen Meered mit dem 
Schreden feines Namens erfüllte, gelandet, hatte fi vom 
Bifchof taufen, und darauf ald einen plöglich Verftorbenen 
in die Kirche zum Begräbniß bringen laffen. Hier aber fprang 
er wüthend auf; die Seinigen, die bisher das Leichengefolge 
ausgemacht hatten, griffen zu den Waffen, und meselten alles 
nieder: denn fie glaubten auf diefe Art an der Hauptftadt 
der Chriftenheit Rache zu üben ***). 

&o mußten die Chriften entfernter Gegenden ald Opfer 
der durch die Miffionsverfuche im Norden entflammten Re 
ligionswuth fanatifcher Horden ihe Leben laflen! Wie viel 
größere Gefahr mußte nicht alfo Anfchar laufen, ald auch ihn 
einft das Schickſal traf überfallen zu werden. Ihn Fannte 
der ganze Norden als den Hauptlehrer und Vater der dortigen 
Ehriften: gegen ihn mußte alfo auch die Erbitterung der Hei⸗ 
den am heftigften feyn! Die Kriege Ludwigs mit den Wen⸗ 
den, mit denen die nordifchen Bölfer, zumal die Dänen in 


*) Suhm H. af D. IL ©. 125. 

**) Suhm. ©. .81. 

%**%) Je Romanz (de Rou et des Ducs de Normandie, in Bründe 
ſteds Bidrag til den danffe Hiftorie af udenlandfte Manufeript 
Samlinger. 1. Hüfte. Chronol. Ansch. p. 518. 
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genauer Verbindung ſtanden, hatten die Normannen von 
neuem zu Feindſeligkeiten gereizt, und da nun nach ſeinem 
Tode die Streitigkeiten zwiſchen ſeinen Soͤhnen in lichte Flam⸗ 
men ausgebrochen waren, haben die heidniſchen Daͤnen die 
erwuͤnſchteſte Gelegenheit, dem Chriſtenthum zu ſchaden. Eis 
ne Flotte von 120 Schiffen fegelte 845. die Seine hinauf, 
und drang bid Paris verheerend vor; eine zweite, weit grös 
ßere, gegen fehöhundert Schiffe ftarf, follte die Verwuͤſtung 
in dad Herz von Deutfchland bringen, und die an den Küften 
der Elbe wohnenden Wenden vom Joche der Franfen befreien. 
Bon Erich dem Oberfönig von Tütland und Fühnen anges 
führt, enthielt diefe Flotte ohne Zweifel den Kern dedjenigen 
Theils der Nation, den Erich beherrſchte. Er fegelte mit fei= 
nem Heere die Elbe hinauf, lagerte fi vor Hamburg, und 
hoffte mit einem Streich die gebieterifche Veſte den Franken 
zu entreißen, und der verhaßten Religion diefer Feinde feines 
Volls dur die Berftdrung ihres Mittelpunfts ein Ende zu 
machen. Die Gefahr, in der Anfıharius und die Seinigen 
fi) befanden, war dußerft groß. Der Graf des Gaues, 
Bernarius, war gerade abwefend, die Mannfchaft, mit wel= 
cher der Erzbifchof anfangs Widerftand zu leiften gedachte, 
war nicht ftarf genug. Mit bitterem Schmerz mußte An⸗ 
ſcharius alfo feine Kirche, fein Klofter und feine Bibliothef 
in Rauch aufgehen *), feine Gemeinde zerftreut, zum Theil 





*) Die Raubzuͤge der Normannen waren auch für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten verderblih, weil bei ber Plünderung der Klöfter fo viele 
Bibliotheken zu Grunde gingen. Heerens Geſchichte des Stu⸗ 
diums der griechiſchen und römifchen Literatur, I. ©. 144. Wie 
manchen jest verlornen Elaffiter beſaͤßen wir vielleicht noch, 
wenn diefe Barbaren nicht fo fchredlich in Irland und England 
gewuͤthet hätten! ; 


ermordet und gefangen fehen, und hatte faum fo viele Zeit, 
fich ſelbſt faſt nackend nebft einem Theile feiner Reliquien zu 
retten, Nur einen Tag und zwei Nächte blieben die Feinde 
in Hamburg; aber die Verheerung der Stadt und der ums 
liegenden Gegend war vollftändig *). Erich fehränfte auch 
nicht blos die Verfolgung der Chriften auf die. Elbgegenden 
ein, auch in den ihm unterworfenen Theilen von Dänemarf 
ward gegen fie gewüthet; woran wahrfcheinlieh der Jarl Hovi 
und] andre böfe Rathgeber größere Schuld hatten, ald der Koͤ— 
nig. Indeſſen währte die Verfolgung nicht lange, hoͤchſtens 
zwei Sabre **). 

Anſchar mußte nad) der Verheerung von Hamburg einen 
andern Aufenthalt fuchen. Er begab ſich wie natuͤrlich zu 
dem ihm am nädhften wohnenden Amtöbruder, dem Bifchof 
Leuterich von Bremen. Diefer aber, ein ftoljer und bösarti= 
ger Mann, der Anfchar feiner Gelchrfamfeit und des Anfehens 
wegen, in dem er bei dem Kaifer Ludwig geftanden hatte, 





*) Dalin vermuthet, ein fhwedifher Prinz Emund fey der An: 
führer der Flotte gewefen. Diefer war vorhin des Chriftens 
thums wegen, weldhes er lieb gewonnen hatte, aus Schweden 
verjagt worden, nachher aber, um ſich mit feinen Landsleuten 
auszuführen, zur odinifhen Religion zurüdgefehrt. Suhm hin= 
gegen glaubt, König Erich, der freilich weit mehr in der Nähe 
war, habe, um für K. Ludwigs Einfall ind Land ber Wenden 
Nahe zu nehmen, und bei der Gelegenheit auch das ihm fo 
verhafte Chriftenthum anszurotten, Hamburg überfallen. H. af 
D. I. 136. Auch das Jahr, in dem diefes Unglüd Hamburg 
betraf, tit fehr ftreitig. Viele feßen das J. 340. Andre und 
ältere, denen auch Lambecius in ben Origg: Hambb. Suhm und 
Langebeck folgen, ind Jahr 845. ©. Script. Rer. Dan. I. p. 455. 
in der Note z zur Vita S. Auschar. c, ı5., welches von diefer 
Kataſtrophe handelt. ; 

2*) Suhms critiſt Hiftor. af Danmark LIL 768. 769. 


haßte, glaubte, nun da Ludwig geftorben und Anfchar ver- 
geſſen fey, eine Gelegenheit -zur Rache gefunden zu haben, 
und trieb den hülfefuchenden aus Bremen weg. Zuletzt fand 
er doch zu Namslo im benachbarten Bardengau bei einer ade⸗ 
ligen Wittwe Ifin oder Ida, Aufnahme *), und erhielt von 
ihr ein Landgut oder einen Meierhof, in dem er feine dem 
Verderben entflohenen Geiftlichen wieder um ſich verfammelte, 
Diefer Zufluchtsort war eine um fo größere Wohlthat für 
Ihn, ‚als er damals fchon Turholt verloren hatte, “Denn mit 
Kaifer Ludwigs Tode 840. hatte alle Liebe der Regierung zu 
den Miffionen aufgehört. Sein in mehrere Theile zerſtuͤckel⸗ 
tes Reid) lonnte nicht ferner ein fo großes politifches Interefie - 
an diefen Imternehmungen finden, als vorhin. Flandern und . 
Frankreich waren Karl dem Kahlen zugefallen, der bald darauf, 
im Jahr 843. Turholt, aus deſſen Einfünften die Miffionen 
größtentheils unterhalten wurden, dem Erzbisthum, das auch 
nicht zu feinem-Reich gehörte, wegnahm, und einem’ weltli- 
hen Lehnsmann, dem Grafen Reginar, übertrug. Diefer 
hob denn aud) ohne alle Umftände das dafelbft zum Beften der 
Miſſionen geftiftete-Seminarium auf, und brauchte die darin 
bisher erzogenen Juͤnglinge zu. feinem Dienfte. Mit Ludwigs 
Tode hatte zugleich aller Einfluß Anſchars aufgehoͤrt, und in 
den Augen eines Sohns wie Karl-der Kahle, war es fiher 
feine Empfehlung ein Günftling des Vaters geweſen zu feyn. 
Alle ſeine Bemuͤhungen, wieder zum Beſitz des ihm einmal 
verliehenen Kloſterss zu gelangen, waren daher vergeblich, und 
die Folge des doppelten Ungluͤcks, das ihn betroffen hatte, 
war natürlicher Weiſe, daß Die bisher fo blühenden Miſſionen 





*) Adam, Brem, I. @ 23. 
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unter den Nordalbingern und Dänen, zu deren Unterhaltung 
er feine Mittel.mehr befaß, eingezogen werden mußten. Vie⸗ 
le von Anfchars Geiftlichen fahen fi daher in der Nothwen⸗ 
digfeit ihn zu verlaffen und wieder nach Corvey zurüczufehren ; 
und Karl der Kahle war taub gegen alle Borftellungen feiner 
Brüder, die fi) Anfchars bei ihm annahmen, und ihn baten 
ihm jenes Klofter zurückzugeben. 

Um diefelbe Zeit brach auch die oberwaͤhnte Verfolgung 
in Schweden aus, und e& hatte demnach allen Anfchein, als 
‚wenn alles bisher zur Ausbreitung des Chriftenthums Gefches 
bene vergeblich feyn, und die Elbe noch ferner die Gränze zwi⸗ 
ſchen Heiden und Ehriften bleiben werde. Anſcharius aber 
ließ ſich durch diefe Widerwärtigfeiten aicht abſchrecken, Er 
behielt feinen wichtigen Plan ſtandhaft vor Augen und ver⸗ 
folgte ihn fo weit die Umſtaͤnde es zuließen. An gemein⸗ 
ſchaftliches Leben mit feinen Geiftlihen und Ordensbrüdern 
gevodhnt, und wie fonnte er diefem wohl entſagen, da fie die 
einzigen Gebildeten waren, die er um ſich hatte? baute er fich 
und feinen Genoffen ein Klofter auf dem ihm von feiner Freun⸗ 
din gegebenen Grunde, deffen Lage ibm auch fo viel bequemer 
feyn mußte, da der Ort nur drei Meilen von Hamburg ent- 
fernt war, und er von dort aus am gemächlichften ſowohl 
diefe zerftörte Stadt, deren Einwohner ſich doch allmählich 
wieder zufammen fanden, ald auch die in Nordalbingien zer 
ftreuten Ehriften befuchen, tröften und im Befenntniffe der 
Religion erhalten fonnte. In der Kapelle dieſes neuen Klo⸗ 
ſters legte er auch die aud der Verheerung feiner bifhöflichen 
Kirche geretteten Reliquien nieder; und ohne Zweifel ſetzte 
er auch von diefem Orte aus feine Bemühungen zur Befchrung 
der nordifchen Voͤlker fort, Je mehr ihre Seeräubereien die 
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hamburgiſche Kirche beunruhigten, deſto wichtiger mußte es 
ihm auch in dieſer Ruͤckſicht ſeyn, ihr durch Bekehrung und 
Civiliſation ihrer Feinde einen ungeſtoͤrten Frieden zuzuſichern. 
Je verderblicher aber zugleich dieſelben Zuͤge den Kuͤſtenlaͤndern 
von Europa wurden; deſto mehr konnte er hoffen, daß ſeine 
Arbeiten endlich, aus politiſchen Ruͤckſichten, wieder die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierungen auf ſich ziehen wuͤrden. Er ge⸗ 
wann auch allmaͤhlich wieder Gunſt. Eine kaiſerliche Urkun⸗ 
de, vielleicht auch eine paͤbſtliche Bulle von Nicolaus I. *) 
beftätigten die Schenfung von Ramdlo und feine dort: getroffe- 
nen kirchlichen Einrichtungen; -imd wenn: gleich ‘der Biſchof 
von Verden, der ſich die vomsKaifer. bewilligte Eremtion des 
in. feinem Sprengel gelegenen Klofterd nicht wollte. gefallen 
laſſen, mehrere Jahre hindurch gegen diefe Eingriffe in feine 
Rechte proteftirte, fo fah er ſich doch endlich durch die Bitten 
vieler Großen und Bifchdfe bewogen, feine Anfpräche fahren 
zu laflen; worauf eine päßftliche Bulle vom Jahre 862. dies 
fes Klofter dem bamburgifchen Erzbisthum völlig unterwarfi 


8 
Bereinigung ded Bremiſchen Biſchofſtuhls — 
dem Hamburgiſchen. 
Inzwifchen war auch Anſchars Feind, der Biſchof Leu⸗ 
terich von Bremen geſtorben. Das Jahr ſeines Todes iſt 





%*) Staphorst. I. p. 54. Celsii Bullar. Sveo - Gothicum, p. 15. 
falls anders diefe Bulle aͤcht iſt. Staphorft hat fie wenigſtens 
für interpoliet erklärt. Auch Gelfe zweifelt an ihrer Aechtheit. 
Eelbit das Jahr hat Schwierigkeiten, die aus der Unterfchrift 
entftehen, da .dad eine Datum ind Jahr 362., — andre ins 
J. 864. fällt. 


ungewiß, und. nur fo viel ift-ficher, daß fein Bisthum fange 
erledigt ‚blieb. :; Durch). diefen Todesfall erhielt K. Ludwig der 
Deutfche, der mehr als Karl der Kahle die Freundfehaft feines 
Vaters für Anfchar fortgefegt zu haben feheint!, die beſte Ges 
legenheit, ihm einen ſichern und doch den heidniſchen Graͤmzen 
‚nahe genug ‚gelegenen Aufenthalt zu geben. Der bremifche 
Biſchofsſitz ward. alfo mit dem hamburgiſchen auf Immer ver⸗ 
einigt; und Anfcharins, der zur Annahme dieſer Für; ihn ſo 
vortheilhaften Verbeſſerung beinahe ſoll genoͤthigt worden feyn; 
ſah dadurch seinen Traum erfuͤllt, den er drei Jahre vorher 
gehabt: hatte, in welchem der Apoſtel Petrus, dem er von 
Jugend auf eine befondere Andacht gewidmet, und der ihm 
in diefem Traume ohne Zweifel ald der Fürft der Kirche ers 
ſchien, ihn. einer neuen und damald noch unbefännten Ges 
meine zum Bifchof empfahl, Indeſſen waren manche vor⸗ 
läufige Sragen abzumachen, che Anfchar das ihm zugedachte 
Amt antreten konnte. Leuterich ſcheint bald nachdem er Ans 
ſchar ſo ſchnoͤde aus Bremen vertrieben hatte, geftorden zu 
feyn *). Sein Todestag wird auf den 24ften oder 25ſten 
Auguſt angefeßt. Im December 845. ward ein Neichdtag 
und.Coneilium in Paderborn gehalten, in welchem auf Ver⸗ 
anlaffung der von dem König Ludwig der Berfammlung bes 
kanntgemachten Abſicht, das erledigte Bisthum dem Anſchar 
zu verleihen, die Rechtmäßigkeit. diefer Vereinigung, beider 
Kirchen unterſucht und genehmigt ward. Dan fonnte auch 
Gruͤnde genug dafuͤr anfuͤhren. Denn theils gab es ſchon 
aͤhnliche Beiſpiele von vertriebenen Biſchoͤfen, die andere Kir⸗ 





Dieſer Meinung iſt Langebeck, der das Jahr us fe ein To: 
besjahr hält. 
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chen erhalten hatten; theils war das Erzbisthum Hamburg 
damals noch aͤußerſt geringe, indem es nur vier Pfarrkirchen 
(baptismales ecclesias) unter ſich hatte, naͤmlich in Hamburg, 
Heiligenſtaͤdten, Schönfeld und Meldorf *), und endlich war 
es ja durch die Einfälle der Barbaren beinahe gänzlic) vernich- 
tet worden. Erſt ging der Vorſchlag dahin, daß der. Bifchof 
von Verden feinen ehemaligen, bis in Nordalbingien hinein= 
gehenden Sprengel ‚wieder befommen follte; dadurd wäre 
denn Hamburg. felbft feiner -Didcefe von ‚neuen einverleibt 
worden. Man ſah aber bald ein, wie unfhidlich es wäre, 
mit einer erjbifchdflichen Kirche eine ſolche Veränderung vor⸗ 
zunehmen. und Anfıhar des Stuhl zu berauben, zu. dem er 
geweiht war. Der Bifchof von Verden ward alfo in einer 
neuen Verfammlung, vieleicht in dem erften Concile, dad der 
berühmte Rhabanus Maurus ald Erzbifhof von .Diainz im 
Jahre 847. hielt, mit einem Theil der bremifchen. Didcefe 
befriedigt; und der endliche Entſchluß feheint in einer 848. 
zu Mainz ‚gehaltenen Reichsverſammlung gefaßt zu feyn: 
worauf Anſchar im Frühling des folgenden Jahrs durch zwei 





*) Andere geben Sullenberg und Wellnau an; die aber nur Klofter: 
capellen follen geweien feyn. Vita S. Alisch. c. 19. ap. Langeb, 
S. R. Di, Ir pr 4656. umd -Langeb;: Note. g. Wie konnte man 

„aber damals {dom einen Unterſchied zwiſchen Pfarrkirchen und 
Kapellen machen? Muß nicht kin jeder dem Gottesdienſte ge⸗ 
weihter Ort in einem Lande, wo es deren noch ſo wenige gab, 
gleihe, Rechte haben? Adam v. Bremen nennt IL c. 8. drei 
Kirhen. Meldorf für Ditmarfen, Schönfeld für Holftein, Ham: 
burg für Stormarn. vgl. Bolten Ditm. Gef. 375. der noch 
Heiligenftädten hinzufügt- Er meint: die Tauf= oder Pfarr 
tirhen wären durch eine Burg mit Befagung und in der Nähe 
angelegte. kleine Verſchanzungen zur Sicherheit ber Lehrer und 
Kirchenkleinode gedect gewefen. vgl. auch Geuß Beitraͤge. ©. 21. 


— 304 — 


Fönigliche Legaten in fein neues Bisthum eingewieſen wurde. 
Die Zeitbeftimmung ift übrigens fehr dunfel, und muß mehr‘ 
errathen als hiſtoriſch feftgefegt werden. So viel aber wiſſen 
wir mit Sicherheit: daß die päbftliche Beftätigung erft 858. 
und nad) dem von Adam von Bremen wiederholten Zeugniſſe 
Rimberts *) viele Jahre nad) der Vereinigung erfolgte: und 
ift die Berechnung Albert von Stade richtig, daß diefe Ver— 
einigung im neunten Regierungsjahre ded Königs Ludwig und. 
achtzehn Jahr vor dem Tode Anfchard gefchehen fen; fo dürfte 
man wohl ohne Gefahr einer bedeutenden Mißrechnung das 
obgenannte Jahr 848. ald dad richtige annehmen **). 

Mit der Abfindung ded Bifchofd von Verden war aber 
noch nicht aller Widerfpruch geendigt. Denn Bremen hatte 
bisher unter dem Erzbifchofe von Coͤlln geftanden, deſſen 
Stuhl eben zur Beit der Vereinigung war erledigt worden. 
Der Neuerwählte aber, Günther, wollte diefe Verminderung 
feiner Provinz durchaus nicht zugeben, und es Foftete auf dem 
Reichötage zu Worms im Frühling 857., welchem Anfcharius 
gleichfalls beiwohnte, viele Mühe, bis er und feine Suffragan- 
Bifchöfe fi) die Veränderung unter der Bedingung gefallen 
ließen, daß der Pabft fie genehmige. Anſchar ſelbſt fonnte 
oder wollte.in diefem Geſchaͤfte nicht nach Rom gehen: er 
gefellte daher dem vom Kaifer dorthin abgeſchickten Bifchof 
Salomo von Koftnig einen Priefter Namens Nordfried zu: 
und diefe erhielten von. Nicolaus I. was fie verlangten, viel- 
leicht ganz gegen die Wünfche des Erzbiſchofs von Colln, der 





%) Vita S. Ansch. c. 20. Adam. Brem. TI. c. 25. 

**) Ich bin Langebet gefolgt, der in einer Note S. R. D. I. 

xp. 465. alle Sqhwierigteiten, die ig bier ſinden, gehoben zu 
haben ſcheint. 


bei feiner endlichen Einwilligung auf ein päbftliches Verbot 
gereihnet ‚haben möchte, Die Bereinigung beider, Kirchen | 
unter dem Metropolitanrecdhte von Hamburg ward in: der 
päbftlichen Bulle für gerecht, nothwendig und zur Ausbrei⸗ 
tung des. Chriftenthums im Norden höchft erſprießlich erklaͤrt; 
- aller Widerfpruch bei Bannftrafe verboten, dem Erzbifchof 
von Coͤlln unterfagt, ſich in der Folge Rechte über Bremen 
anzumaßen, umd die. Ausgleihung mit Verden genehmigt; 
Die Bulle ſchloß mit einer väterlichen. Ermahnung an, Anz 
ſcharius, wie er feiner Kirche vorftehen folle; der Pabft hielt 
ihm: die. Wichtigfeit des Palliums, welches er. nun von neuem 
erhielt, und die Pflichten der Bifchöfe, denen es gegeben würde; 
fehr eindringend vor; und forderte, mit dem allgemeinen Eide 
der deutfchen Bifchöfe noch nicht zufrieden, von Anfcharius 
und feinen Nachfolgern, daß fie ji entweder in Perfon, oder 
ſchriftlich, oder auch durch ihre Abgeordneten, eidlich vers 
pflichten ſollten, mit dem roͤmiſchen Stuhle Einigfeit des Glau⸗ 
bens zu halten, die ſechs allgemeinen Synoden anzunehmen, 
und mit Ehrerbietung alle ihnen zugeſandten roͤmiſchen Decrete 
und Breven zu empfangen: widrigenfalls ſollten fie aller die⸗ 
fer. ihnen erzeigten Wohlthaten verluftig. feyn. Weder ber 
Ermahnung noch der Drohung bedurfte es bei Anſchar: aber 
“Heide waren ganz im Geite deö herrſchſuͤchtigen Nicolaus, der 
zwifchen dem Glauben und den Defreten der heiligen katho— 
liſchen und apoftolifhen Kirche zu Rom feinen Unterſchied 
machte, und feinen Vortheil viel zu gut Fannte, um die blinde 
Verehrung feined Anfehens nicht fo viel irgend möglich aus⸗ 
breiten zu wollen: . 


u 
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MWiederhergeftelltes Einverſtaͤndniß mit: dem 

Könige Erid. Fortgang des Befthrungdge 
ſchaͤfts in Dänemark und Schweden. 

Alle diefe Verhandlnngen hielten Anfcharius indeß kei— 
heöweges davon ab, feinen großen Plan zu ‚verfolgen. Er 
war‘ in der Zwiſchenzeit für das Befte des Shriftenthuiis im 
Norden fo thätig, ald die Umftände &8 irgend erlaubten, bes 
ſuchte zu verfchiedenen Malen den König Erich I., denfelben, 
der nad) Suhms Meinung Hamburg geplündert, und ihn 
vertrieben hatte. Diefer Erich war vorhin ein bitteret Feind- 
des Chriftenthuns geweſen. Aus Furcht vor dem deutſchen 
König Ludwig hatte er ſich ihm wieder genähert, ſogar See⸗ 
täuber, die in Franfeeich geplündert hatten, hinrichten, die 
ihriftlichen Gefangenen Aber forgfältig auffuchen laſſen und 
fie mit den Köpfen der Enthaupteten nach Haufe geſandt. Vie— 
fe Seeräuber wären jedoch, feinen Nachforſchungen entgangen, 
und viele andre ftarben art eier Seuche, die damals dad Land 
verheerte: Died ward ald eine Strafe Gottes angefeheh, und. 
der plögliche Tod Regnars, eined Beuderd von Erich, der das 
Klofter des bh. Germanus geplündert hatte, und nun im hitzi⸗ 
gen Fieberanfall von dieſem Heiligen gefchlagen zu Werden 
‚glaubte, darauf das Gelübde that, ein Chriſt zu werden, deffeit 
ungeachtet aber ftarb, trug nicht wenig dazu bei, den König 
und dad Bolf zu friedlichen Gefinnungen zu ftimmen *). 

Als Anfchar Diefen befuchte, war er nach Hardefnuts 
Tode alleiniger König in Juͤtland, und Anfchar, der wahr: 
ſcheinlich zuerft im Jahr 850. bei ihm ald Gefandter des deut⸗ 





*) Suhm Hit, af D. II. 1ar folg. 


ſchen Königs auftrat und Staatögefhäfte mit ihm verhandel⸗ 
te, gewann in einem hohen Grade feine Gunft und fein Vers 
trauen: der König ließ ihn fogar feinen Rathsverſammlungen 
beiwohnen (ein Beweis, daß Anfıhar der daͤniſchen Sprache 
völlig fundig war), und nahm fein Wort als die ficherfte 
Buͤrgſchaft für die zwifchen ihnen Beiden getroffenen politiſchen 
Berabredungen: an. Anfıharius benutzte dieſes Vertrauen, 
um Erich feldft für das: Chriſtenthum zu gewinnen und die 
Erlaubniß zum Bau einer Kirche in feinem Reiche auszuwir⸗ 
ken, bei "welcher beftändig ein Prieſter angeftellt wäre, der 
Unterricht in der Religion geben und: die Ratechumenen tau⸗ 
fen könnte, ‚Die nahe an, der-deutfchen Oränze liegende Stadt 
Hadeby, wo des Handels wegen Menfthen aus allen Gegenden 
zufammentrafen und in deren Nachbarſchaft von E660’8 Zeiten 
ber: Chriften gewohnt hatten, ward biezu auserfehen: und 
wenn auch der König felbft, wie. Suhm behauptet (er zweifelt 
nur daran, daß er ſich habe taufen laſſen) nicht zum Chriſten⸗ 
thum uͤberging *), Hab: et doch feinen Unterthanen bie 
Erlaubniß zu einer ſolchen Religionöveränderung. Die Kir⸗ 
che; ohne Zweifel die erfte heiftliche Kirche im eigentlichen“ 
Dänemark, ward wirklich in Schleswig gebaut, und der 6 
Jungfrau gewidmet; erhielt aber in der Folge den Namen‘ 
ihre Stiftets, und wurde mit großer Andacht von denen, die 
ſchon in Hamburg , oder mähtend ihrei Handelsreiſen in Dor⸗ 
ftadt getauft waren, befucht. Ihr Beifpiel und die Gunft 
des Königs wirkte mächtig, Die Anzahl der Chriſten nahm 
ſichtlich zuz viele von beiden Geſchlechtern, auch angefehene 
Einwohner ließen fich taufen;, doch manche erſt auf dem Ster⸗ 
bebette/ aus denſelben Urſachen, welche die aͤlteſten Chriſten 





*) Ebendaſ. 166. 
u2 


zur Aufſchiebung der Taufe bewogen; und es feheint,, : da 
ſelbſt Handel und Gewerbe durch die Befeftigung des Chriften: 
thums in Hadeby gewonnen habe, weil nun cheiftliche Kauf: 
leute aus Hamburg und Dorftadt mit- ihren Waaren dorthin 
Tamen, welches vorher nicht erlaubt. war. Auch Kranken: 
genefungen follen zur Ausbreitung des Chriſtenthums das 
ihrige beigetragen haben, da viele, die hoffnungslos: darnieder- 
lagen, durch das Gelübde, Chriſten zu werden, und durch die 
darauf empfangene Taufe von ihren Uebeln befreiet: wurden; 
Doch ließen ſich nicht Alte fogleich täufen, fondern' begnuͤgten 
ſich mit; der Aufnahme unter die Katechumenen durch die Be: 
zeichnung mit dem Kreuze; vielleicht ad Furt, daß die 
für das Chriſtenthum ſo günftigen >Ausfichten. nicht Tange 
dquern wuͤrden. In der Kicche, die Anſchar Hatte bauen laſ⸗ 
fen; foll, er Häufig. gepredigt, “und im der nahe dabei fließenden 
Schlei getauft, Haben, Auch hatte, er nun Gehälfen aus 
den eingebornen Dänen, von welchen cr manche zur ſchwedi— 
fen Niffioen gebraucht zu habenfpeint. Einen. Rimbert 
weihete er zu dieſem Behuf 859. zum Bifchof und ſandte ihn 
nach Birca *). Auſth Ansfried, den Ebbo erzogen hatte, wur 
ein Daͤne, dieſen hatte aber Gautbert ar — ge⸗ 
ſandt **). 

Nun erhielt Anſchar * ſo — Nachrichten von 
dem Fortgange des Chriſtenthums iin Schweden, und der guͤn⸗ 
mr ei en er - 


31 * ers ‘5% 





Yy Vita S. S. Aisch.“ c "cap. 20. ii . Banjebeds Anm, m. €: FF Die 
Ner Rimbert,, von Anſchats Nachfolger und Biographen! Wohl 
zu unterſcheiden, mar der zweite Biſchof in REN Birca, 

und ſtand dieſem Amte lange vor. 
**) Ebendaſ. 
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mit Genehmigung des deutſchen Königs zu einer zweiten Reife 
dahin entſchloß, und dieſe, als Geſandter deſſelben, und mit 
dringenden Empfehlungen des daͤniſchen Koͤnigs an den ſchwe— 
diſchen Oberkoͤnig Oluf, die ein eigends dazu abgeordneter Be⸗ 
gleiter Anſchars aus Daͤnemark auch muͤndlich uͤberbringen 
ſollte, verſehen, im Jahre 852. wirklich antrat. Der Er: 
folg Frönte diefe Unternehmung über feine Fühnften Erwartun= 
gen. » Er gewann die Freundfchaft des fhwedifchen Ober- 
koͤnigs· Das heilige Loos, welches diefer werfen ließ, er= 
laubte, die neue Lehre im Reiche zu dulden, und die Volfö- 
verfammlungen der Schweden und der Gothen entjchieden 
übereinftimmmend mit dem Auöfpruch des Orafeld *). An⸗ 
ſchar Fonnte nun alfo mit Föniglicher Erlaubniß eine Kirche 
in Bitca bauen, Geiftliche anftellen, und den Gottesdicnft 
einrichten. Seinen Reifegefährten; den Presbyter Erimbert 
weihte er darauf zum Bifchof in Birca, und forgte audy in 
der Folge in Verbindung mit dem erften von ihm und Ebbo 
dorthin gefandten Biſchof Gautbert, der nun ald Biſchof in 
Osnabruͤk lebte, für das Befte der fehwedifchen Kirche durch 
Lehrer, die meiftentheils aus dänischen, in den Seminarien 
zu Ramslo und Turholt gebildeten Chriften ausgefucht wur= 
den. Selbſt in einem hohen Grade uneigennüßig, forderte 
Anſchar von feinen Schülern diefelbe Tugend. Sie durften’ 
feine Befoldung ‚verlangen und feine Gefchenfe annehmen, 
ſondern mußten fich mit Speife und Kleidung begrügen, wo 
es ndthig war aud) diefe mit ihrer Hände Arbeit erwerben. 
Die Sunimen aber, die zu ihrem Unterhalt, und beſonders 


*) Hegewiſch über idie Einführung der chriftlihen Religion im 
Schweden in Eggers Gemeinnuͤtz. deutfhen Magazin B. III. 
S. 45 Sa 
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zu den Gefchenfen erforderlich waren, welde den Großen 
des Reichs gemacht werden mußten, gab er ihnen aus feinen 
eigenen Einkünften. Anſchar blich Diefed Mal ungefähr zwei 
Jahre in Schweden. Er reifete ins Anfang von 854. zu Lan⸗ 
de. durch Dänemark zurüd. Aber feinen Freund den König 
Erich fand er nicht mehr am Leben *)! 


10. 


Berhäftniffe mit dem Könige Erih U. — Ueber 
die Erbauung einer Kirche zu Ribe. 


Die Zuneigung diefed Fürften zu ihm und zum Chriſten⸗ 
thum Batte feinen herrfehfüchtigen Anverwandten den erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand zu einem Bürgerfriege gegeben. Sein Freund, 
‚der König Dluf von Schweden, war in Kurland befchäftigt : 
das Unternehmen Fonnte alfo defto eher gewagt werden, und 
es fam im Jahr 854, zu einer dreitägigen blutigen Schlacht 
zwifchen Eric) und. feinem von ihm vertriebenen Neffen Gutt« 
oem, in welcher beide Feldherren, alle übrigen dabei befinds 
fichen Fürften aus der Föniglichen Familie, und faft alle maͤch⸗ 
tigen Freunde des Anfcharius. fielen. Nur ein junger Eric, 
wahrfcheinlid ein Sohn Eric) I. blieb am Leben: der aber, 
durch den YUnterfönig in Juͤtland, Gorm den Reichen, aus 
dem größten Theile des Koͤnigreichs verdrängt ward, und nur 
ein Stüf von Südjätland für fich behielt, 

So fihienen nun alle frohen Ausfichten für das Chriften- 
thum in Dänemarf verfchwunden zu ſeyn, und auch der letzte 
Schimmer der Hoffnung ward vernichtet. Denn die Großen, 





*) Ueber Auſchars Reiſe nah Schweden f. Colsii Svea - Rikes 
- Kyrkohistoria. S. 317. folg. und meine Beiträge zur Kirchen: 
gefhihte im Leben Anfhars. ©. 285. folg, 
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die unter dem Namen des minderjaͤhtigen Erichs IT, regierten, 
waren Feinde der Religion und verfolgten ihre Bekenner. 
Befonders zeichnete Hovi Jarl von Hadeby fih hierin aus, 
und ſchrieb, mit den Prieftern einverftanden (wie einft der 
Kaifer Trajanud Decius und mehrere feiner Nachfolger), alles 
Ungluͤck, welches das Neich betroffen hatte, dem Zorn der 
Götter über den neuen Gotteödienft zu. Auch ward der Na= 
tionalhaß gegen die Franfen wieder rege gemacht und mit dem 
Religionshaſſe vereinigt *). Biele Chriften mußten Leben, 
Güter und Heimath aufopfern ; aller öffentliche Gottesdienft 
ward unterfagt, und die Kirche zu Hadeby verfchloffen; der 
von Anfchar dort angeftellte Priefter mußte fein Leben mit der 
Flucht ‚retten, und der Erzbifchof mochte vieleicht ſelbſt Ur— 
ſache haben einen neuen Angriff auf fein geliehted Hamburg 
zu fürdhten, das nun allmählich aus feiner Afche wieder empor 
geftiegen war, aber ald der Mittelpunft des Chriſtenthums 
in Nordalbingien die größte Gefahr laufen mußte, fobald das: 
Chriſtenthum von neuem in Dänemarf unterdrückt wurde, 
Er hatte um foviel-größeren Grund zu Beforgniffen, weil die 
alten Freunde, die er ſich in Daͤnemark, zum Theil durch 
große Gefchenfe, erworben hatte, nicht mehr lebten, und ihm 
daher Fein Mittel zu Gebot ftand, wodurch er hoffen durfte 
ſich Einfluß auf dad Herz des Königs zu verfhaffen. Da 
nahm er’feine Zuflucht zum Gebet, und fein in allen traurigen - 
Lagen feines Lebens gleich unerfchütterliher Glaube an die 
Vorſehung erhielt ihm auch diefesmal bei frohem Muthe, 
Nicht. lange darauf traten auch die erwuͤnſchteſten Veraͤnde— 
tungen an König Erichs Hofe ein. Den Jarl Hovi fiel in 





*) Pontopp: Aunal. I, p. 44, 
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Ungnade; die Vorurtheile des Königs gegen dad: Chriften- 
. thum hörten, wie wiffen nicht aus welchen Urſachen, auf. 
Doch laͤßt fich leicht muthmaßen, daß Anſcharius, der felbft, 
als er die frohe Nachricht von der Sinnesaͤnderung des Königs 
erhielt, im Begriff war zu. ihm zu reifen, um ihn wo möglich 
günftiger für das Chriftentbum zu ftimmen, dabei nicht un⸗ 
thätig gewefen fey. Der aus Hadeby vertriebene Priefter 
ward zurüdberufen, und der König lief Anſcharius ſelbſt 
wiffen, daß Er nicht weniger als der alte König Erich begierig 
fey Chriſti Gnade und feine Freundfchaft zu verdienen. Wirk⸗ 
te,vieleicht auf den König der Umftand, daß der Oberfönig: 
in Leyre Olaf, derfelbe, den Anfchar in Upfal befucht hatte, 
fein Freund war; ob er gleich nichts für das Chriftenthum 
that, fondern der odinfhen Religion treu blieb *), deflen 
ungeachtet aber feinen heidnifhen Unterthanen als ein ge 
heimer Widerfacher derfelben verdächtig geworden zu. ſeyn 
ſcheint *x). Einer folchen Einladung ‚folgte der Erzbifchof 
fogleih im Jahr 855 — 856. in Begleitung eines Grafen 
Bernhard, der ein Anverwandter des föniglichen Haufes war, 
und der Religion ſchon unter dem Könige Erich gute Dienfte 
geleiftet Hatte, . Alles ward nun wieder in.den alten Stand 
geſetzt. Ja das Chriſtenthum befam fogar das völlige An- 
fehen einer öffentlichen Religion im Staate. Bisher hatten 
die Heiden den Gebrauch der Glocken nicht zulaſſen wollen; 
diefe wurden den Chriften nun aud) verftattet. Auch. follen 
fie damals die Erlaubnif erhalten haben, eine Kirche in Ribe 
zu bauen. Ob fie aber . diefer Erlaubniß fogleich bedient 


—— 
*) Suhm 9. af D. e. 223. 
**) Chendaf. Er hatte ja in Schweden — Geſi innungen fuͤr 
das Chriſtenthum gezeigt. 
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haben, ift.nicht fo ausgemacht. „Man gläubte wohl, Ribe 
fey, als ein der englifchen Küfte gegenüber liegender Seehafen, 
des Handelö wegen der bequemfte Ort: zu einer Kirche ;.. und 
in diefer Ruͤckſicht läßt fi) nichts gegen die Möglichfeit ein= 
wenden, daß man in der zweiten Handelöftadt des Landes 
(Hadeby war die erfte) fihon fo. früh eine Kirche habe erbauen 
Taffen. Auf der anderen Seite ſcheint aber die Anzahl der 
Chriften in diefer Gegend faum groß genug gewefen zu ſeyn, 
daß es der Mühe verlohnt habe eine Kirche für fie zu errichten: 
allein man bauete ja aud in der Hoffnung beflerer Zeiten ! ö 
und dad. Ucbergewicht der Meinungen möchte ſich zulegt doch 
. wohl dafür entſcheiden, daß fehon während Anfchars Leben 
im Jahr 857. eine Kirche in Ribe fey erbauet worden *): 
wenn nicht dad Stillſchweigen Rimbertö, der nur von der Er— 
laubniß ſpricht dort eine Kirche zu errichten und einen Pricfter 
bei derfelben anzuftellen **), alles wieder wanfend machte; 
und dieſes Stillſchweigen ift um fo auffalender, weil Rim⸗ 
bert, nad) den bien fo entfcheidenden Annalen von Corvey, 
erft Priefter in.Ribe, nachher Erzbifchof von Hamburg war. 
Vielleicht ift ein Mittehweg anzumehmen um die Meinungen . 
zu vereinigen. Ribe war als eine Handelöftadt, in der viele 
"Dänen zufammen famen, unldugbar- für einen Lehrer des 
Chriſtenthums ein wichtiger Ort. Dahin fandte Anfchar mit 
des Könige Genehmigung feinen geliebteften Schüler Rimbert, 
den er ſelbſt ald einen Sinaben gefauft, und in Turholt und 





*) Suhm nimmt mit Hvitfeld in der Biſchofskronik das Fahre 
869. an. Ehbeudaf. 226. ausführlih ift die Sadhe von Langebet 

eroͤrtert in der Anm. y. zur Vita S. Ansch.:c, 28. 8. R. D. IL. 

pr482, gl. Petri Terpageri Ripae Cimbricae p. 75. 

**) Vita S. Anuschar. c. 28, S. R. D. L p. 481. 
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Ramslo erzogen hatte, und gab ihm die Vollmacht, fo balß 
es thunlich wäre, eine Kirche, die freilich nur klein gedacht 
werden muß, zu erbauen, welches der König auch erlaubte, 
Diefe Kirche ward aber erft nach Anſchars Tode aufgeführt. 
Nach einigen Berichten fol der König felbft von Anfchar 
die Taufe empfangen, und feinen Unterthanen befohlen haben 
das Ehriftenthum anzunehmen *); welches letztere doch wohl 
nur von einem Volksbeſchluß verftanden werden fann, der 
jenem ſchwediſchen ähnlid) war, und die Erlaubniß gab ſich 
zur neuen Religion zu befennen. Auch fann der König da= 
mals noch nicht getauft worden feyn. Denn aus einem 
Briefe des Pabftes Nicolaus I. an ihn vom Jahre 858. **) 
erhellet, daß diefed damals noch nicht gefchehen war, und 
wahrfeheinlich ift Anfchar bei diefer Gelegenheit mit Rimbert, 
der in der Folge einen daͤniſchen König kaufte, verwechfelt 
worden, in anderer. dänifcher Fuͤrſt Heriold, wahrſchein⸗ 
lich ein Neffe von Harald Klaf, und derfelbe, der, ald die 
Neffen Erichs des I. 850. umgefommen waren, ſich einen: 
Theil ihres Landes zueignete, und dafür von dem Koͤnige Erich 
vertrieben ward, fell im Jahr 852. bei dem Könige Ludwig 
Huͤlfe gefucht,. und die Taufe angenommen haben. Er fehrte 
jedoch nicht in fein Vaterland zurück, fondern blieb bei den 
Sranfen: ward ihnen aber nachher verdächtig, und von den 
Beamten an der dänifchen Gränze umgebracht. Die Islaͤn⸗ 
der nannten ihn Klak Harald; und er war der Water der 
herühmten Königin Thyre Danebod, die eine große Freundin 
re a 
*) Adamus Bremens. I. c. Alb. Stadensis ad ann. 845. 
»*) Herausgegeben aus dem bremifchen Archive von Ph. Caſar im 
Triapostolatu Septentrional. von Pontopp, Azual. p- 42.6, 
Beilage 3. uud Staphorft I. 52. 
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des Chriſtenthums war, und daſſelbe ohne‘ Zweifel alfo im 
väterlichen Hauſe liebgewonnen hatte *), 


Ih 


Fortſchritte des Ehriſtenthums in Nordalbin- 
gien. Anſchars dffentlihes und 
Privatleben. 


Unter dieſen Arbeiten Anſchars vergingen unvermerkt 
die Jahre ſeiner Kraft. Unermuͤdet predigte er uͤberall den 
Chriſten und Heiden und auch in dem bremiſchen Stift ſcheint 
er viele Beſchaͤftigungen gefunden zu haben, Diefes war 
ohne Zweifel noch voller Heiden. Wenigſtens fandte Lothar 
ungefähr 848. den Grafen Walpert, einen Enkel Wittefinds, 
an den Pabft Leo IV. mit der Bitte fi, eines Volks anzuneh- 
men, das zwiſchen den Normannen und Obotriten wohne, ſchon 
feit langer Zeit das Evangelium gehört und angenommen ha⸗ 
be, aber wegen ſeiner Nachbarſchaft mit den Heiden in Gefahr 
ſey wieder abzufallen, wenn der Pabſt ſich ſeiner nicht anneh⸗ 
me *R)7 Vielleicht war die Lage der Dinge auch ein Beweg⸗ 
grund geweſen, dem Anſchar das Bisthum zu übergeben ! 
Seine männliche bald fünfte bald ftürmende Beredfamfeit 
richtete große Dinge aus; und feine Aufmerffümfeit auf die 

rohen Sitten feinen Neubefehrten, die er, fb viel er es ver— 
mochte, zu mildern fuchte, war immer rege: Der Menſchen⸗ 
handel, welchen die Nordalbingiſchen Grafen trieben, war 
ihm ſtets ein Graͤuel geweſen. Dieſe hatten Ehriſten, die 
qus heidniſcher Knechtſchaft entwichen waren, zu Gefangenen 


*) Langebeks Note h. zu der Ohronol. aevi Auschar. p. 539, 
”) Suhm 9. af D. II. 207. a 
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» 
gemacht, und einige davon an’ Heiden, andre an Chriften ver- 
fauft. Ein Traumgeficht bewog ihn endlich‘ dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen, und durch die Kraft feiner Beredfamfeit 
brachte er es wirklich im Jahre 856. fo weit, daf die getauf- 
ten Sflaven freigefaffen wurden, und ihre ehemaligen Herren 
ihm feierlich gelobten, einer fo unchriſtlichen Sitte zu ent= 
fagen. Es ward auch ausgemacht, daß fünftig weder Käu- 
fer noch Verkäufer einen Eid in diefen Anlegenheiten keiften, 
fondern alles dem Urtheil deö allmächtigen Gottes (vermuth- 
lich dem Gotteögericht dur) Fragen des glühenden Eifens) 
überlaffen follten *), Diefer Umftand ift denn auch zugleich 
ein ftarfer Beweis, daß der größere Theil von Nordalbingien,. 
namentlich. die Vornehmen und Mächtigen, durch Anſchars 
Beftreben bald wieder zum Chriftenthume zurückgeführt wa⸗ 
ven; wie hätte er fonft fo viel Gewalt über fie haben fönnen ? 
Er forgte auch überall für ihren Unterricht und beſonders des⸗ 
wegen legte er, wo er nur fonnte, Klöfter an. Denn nur 
in diefen Klöftern fonnte er feine Miffionarien bilden. Wir 
fennen unter diefen die Klöfter in Turbolt, Hamburg und 
nach der Zerftdrung diefer Stadt. in Ramslo, felbft auch in. 
Bremen. So oft er fonnte, und namentlid im Jahr 856, 
als er bei den Nordalbingern dem Sflavenhandel ein Ende 
machte, reifte er nad) Turholt, vieleicht theild um den König 
Harald Klaf, der ſich in fpäteren Jahren zu Durftadt. aufhielt,- 
zu beſuchen, theils auch um den Zuftand feines Seminars 
mit eigenen Augen zu fehen, und dort felbft zu unterrichten ; 
zum letzten Male war er dort im Jahr 857: wenigftens war 
er damald in Friesland. Auch baute cr in Bririmon ein 





*) Suhm 4.4. D. ©. 207. 


— 37 — 


Klofter für Nonnen nach der Regel Benedicts, wozu eine 
fromme Witwe Namens Ludgark ihr ganze Vermögen her- 
gab. Er ſorgte für Arme, Fremde und Kranke durch Armen— 
haͤuſer und Hofpitäler, von denen er das größte in Bremen 
ftiftete, welches er täglich befuchte und in dem er den Kranken 
ſelbſt huͤlfreiche Hand leiftete. Viele fol er auch durch Gebet 
und Berührung geheilt haben. Um diefed Haus voͤllig in 
Stand’ zu ſetzen, daß es feinen wohlthaͤtigen Abſichten ent⸗ 
ſprechen koͤnne; überließ er ihm einige von feinen Zehnten. 
Außerdem: aber: vertheilte er-unter die Armen den zehnten Theil 
und miehe noch.von feinen biſchdflichen Einfünften, nahm ſich 
uͤberall der Witwen und der Waifen an, kaufte die Gefange: 
nen 108, ſuchte ſich die heidniſchen Großen durch Geſchenke zu 
Freunden zu machen, ſchickte Almofen in fremde Länder, war: 
tete den Gottesdienft mit: der groͤßten Genauigfeit ab, war 
unermuͤdet in Andachtsübungen, im Gebet und in Thränen *), 
erfüllte auf das gewiſſenhafteſte alle Pflichten feines biſchof⸗ 
lichen Amtes, und war als: Geiftlicher und’ als Menſch in 
jedem Verſtande das Worbild ſeines Clerus und ſeiner Gemein⸗ 
de... Sein eignes Vorbild unter den früheren Heiligen war 
der Heidenbefehrer Martin von Tours, defien Edelmuth‘ md 
fanfte Menſchenliebe die Gefthichte preiſet. Er feßte als ein 
Heiliger im Geiſte feines Seftälters. - Sein Gewand war das 
Moͤnchskleid; ſein Hemd ein haͤtenes Cilicium; ſein Geſetz⸗ 
buch die Regel Benedicts, und in feinem Fall glaubte er ſich 
von der. Beobachtung’ deffelben durch die erzbifchöffiche Würde 
difpenfirt, Nach ihrer — — er er — 
— — ZT BE st 
Ay Via S. Anschar.: c. 130% 8 Ansähariti poenftenitia ," preces, 


eleemos ynab, worin vieles zut —— feines Ehgrakters 
geſammelt iſt. m lm Won 
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und flocht Netze. Auf feinen Viſitationsreiſen ließ et die 
Armen zu Tiſche gehen, ehe er ſelbſt ſein Mahl hielt, und 
wartete ihnen dabei auf, und in der Faſtenzeit gab: er immer 
vier Armen freien Tiſch. Er felbft beobachtete in Speife und 
Trank eine folde Enthaltſamkeit, daß er fich-fogar.feine Ger 
traͤnke zuwog; und erft in fpäteren Jahren, Yon dieſer Stren⸗ 
ge, weil fie feiner Gefundheit ſchaͤdlich ward, nachlaſſen muß⸗ 
te, wozu er auch um fo willigee war; als eitle Ruhnfurht 
durchaus nicht in feinem reinen: Charakter lag. Denn er war 
fo. aufmerffam auf die geheimften. Triebfedern ſeiner Hands 
lungen, daß er. Anlagen zur ‚Eitelfeit und Ehtfuchtz diesin 
früheren Jahren in folder Selbſtoerlaͤugnung Befriedigung. 
geſucht Ketten, fogleich bei fich entdeckte und mit männlicher 
Entfchloffenheit bekaͤmpfte. Er liebte, die Einfamfeit, die ſei⸗ 
nem melancpolifchen Temperament entſprach, und begab ſich, 
fo oft.er Beit dazu fand, mit wenigen Bepleitsen:in: fein. Klo⸗ 
ſter, wahrſcheinlich nach Ramslo, deſſen ſtille und einſame 
Lage ihn beſonders anzog. Dort ſchenlte er auch ohne Zwei⸗ 
fel einige Augenblicke den Wiſſenſchaften, die er in ſeiner 
Jugend geliebt, ſelbſt gelehrt, und auch unter der Laſt ſeiner 
Amtsarbeiten nie ganz vernachlaͤſſigt hatte. Er ſthrieb Buͤ⸗ 
cher, meiſtentheils erbaulichen Inhalts; von denen Eins, lei⸗ 
der das unwichtigſte, das Leben des h. Willehads Biſchofs 
von Bremen, welches er im Jahr 861, als er die Gebeine 
dieſes Biſchofs in ein anderes Grab legen ließ, Yerfaßte, 
auf die, Nachwelt gefommen ift *. Unerſetzlich iſt der. ers 
#) Ueber feine Schriften f. Langebeckks Note b: zur Vita Anschar; 
. .@ 30, $. RD. I, 486. Das Leben des h. Willehads Ik in 


‚ beifelben Bande ©. 243-,folg«; gedtudt. Men hört.biefen Na: 
men, auf daniſch Made, noch zuweilen als. Vornamen. 


luft feines Diarii, welches die. Gefchichte feiner Miſſſonsreiſen 
enthielt, und noch im. dreisehnten Jahrhunderte vorhanden 
war, indem Tymo Abt zu Corvey es ums Jahr 1261. nad) 
Rom ſandte; dert iſt es ſeitdem oft genug vergeblich geſucht 
worden. Mit dieſem Buche iſt ein großer Schatz von Nach⸗ 
richten zur Geſchichte und Geographie des Nordens verloren 
gegangen *). Won der Correſponden; des Anfcharius‘, die 
gewiß ſehr weitlaͤufig war, iſt nur ein einziger Brief erhalten. 
Im XI. Jahrhunderte waren nach dem Zeugniß Adams von 
Bremen noch viele uͤber die aa Min on. an aaa und 
Ben Könige, vorhanden **), . WER: 
| ya — 
Anfchars Tod und. Canoniſation. 
Ein Hohes: Alter warde ihm nicht zu Theil: 7; &trenge 
gegen ſich ſelbſt, Kummer, Arbeiten, Beſchwerden und Ges 
fahren jeder Art. hatten ſeine Kraͤfte erſchoͤpft, und eine vier 
monatliche Dyſenterie machte im Jahr 8654.:1m.:64: Fahre 
feines. Alters und. im 3 5ſten ſeines erzbifchöflichen Amtes, 
feinem Leben ein Ende. Die Leiden feiner letzten Krankheit 
ertrug er. mit, Geduld und Standhoftigfeit. Nur. dad Eine 
ſchmerzte ihn, daß fein heißer Wunſch für die Religion , der 
*) Dies tft die letzte Nachricht; die ivir davon haben. Langeb. J. c} 
Doch iſt nach. nicht alle Hoffnung verloren ; es im Vaticaniſchen 
Archive, deffen- Vorfteher ung fo mandes andre zur Geſchichte 
des Nordens gehoͤrige bereitwillig mitgetheilt haben, zu eüt⸗ 
decken. Moͤge es meinem Freunde Niebuht gelingen, dieſe fuͤr 
Geographie und Geſchichte Deutſchlands und. der, ſtandinaviſchen 
Reiche fo höͤchſt wichtige Handſchrift an das in der Tages 


zu foͤrdern! 
%*) Ad. Brem, I: c. 214 
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fein Leben gewidmet war, auch ſein Blut zu vergießen, ihm 
nicht gewaͤhrt ward. Mit ruhiger Beſonnenheit brachte er 
feine Geſchaͤfte in Ordnung, ließ zum Beſten feiner Kirche und 
feineß Nachfolgers alte das nordiſche Miſſionsweſen betreffen⸗ 
den paͤbſtlichen Bullen oftmals abſchreiben, und fandte Erem- 
plare davon an die deutfthen Bifchdfe, den König Ludwig und 
deffen Sohn, denen er diefe Angelegenheiten auf das dringend 
fte empfahl.” Seinen Tod erwartete er am Tage der Reini⸗ 
gung Maria, forgte noch Tages vorher für “den Göttesdienft, 
ſchrieb den Inhalt der zu Haltenden Predigt vor, etmahnte die 
Seinigen, bald insgeſammt, bald jeden insbefondere, und 
befchäftigte fih mit Anordnungen über die Miffionen. Die 
übrigen Augenblide widmete er der Andacht. Am folgenden 
Tage, den 3. Februar, ließ er fich das h. Abendmahl reis 
hen, und gab darauf unter den Gebeten feines 'geliebteften 
Schuͤlers Rimbert, der wahrſcheinlich ans Ribe gefommen 
war, um ſeine letzten Befehle zu empfangen, ſtill und ruhig 
feinen. Geiſt auf. Sein Leichnam ward einbalſamirt, und 
in der Petri⸗ Kirche zu Bremen unter den Thraͤnen des ganzen 
Volls vor dem Altar der heiligen Jungfrau begraben. 

3Zu ſeiner Verherrlichung fehlte nun nichts, als daß die 
dankbars Verehrung ſeiner Schuͤler Öffentlich und geſetzmaͤßig 
zur religioͤſen erhoͤht wuͤrde: und dies geſchah bereits durch 
ſeinen Nachfolger Rimbert *), der ihn nach dem Rechte, wel⸗ 
ches damals ein jeder Biſchof Hatte und aubuͤbte, in Gegen⸗ 
wart des Königs Ludwig und vieler Biſchdfe unter die Heilis 
gen feiner. Kirche verfeßte. Sein Name ward. aben eben fo 
ſchnell in’ der ganzen Chriſtenheit verehrt. Denn Nicolaus I. 





IC | 


*) Suhm H. af D. II. 255. 
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beſtaͤtigte in einer zahlreichen Synode ſeine Canoniſation fuͤr 
die ganze Kirche, und Ado yon Vienne, der 875. ſtarb, nennt 
ihn fehon in feinem Martyrologio *). Daß ihm Wunder 
jugefchrieben wurden, verfteht fich von felbft **). Seine 
Reliquien waren aud) im Norden die Heiligthüner der Al 
täre **x*x). Sein Bild hat fi) in Hamburg und Bremen 
erhalten +), und feinen Namen tragen noch mehrere Orte in 
Hamburg und defien Nachbarfchaft ++). Bis zur Reforma= 
tion blieb Anfcharius einer der erften Schußheiligen des Nor— 
dend. Kirchen und Klöfter wurden ihm gewidmet, Fefte ihm 
zur Ehre gehalten: und fanfen gleich damals feine Altäre 
dahin; fo muͤſſe doch nie das Andenfen eines edlen Mannes 
‚untergehen, der, wie wenige, der Wohlthäter fo vieler Sahrs 
hunderte geworden. ift. 


. *) Staphorſt. L ©. 60 

%%*) Gualdonis Vita 8. Anscharii cap. 99. Heiligenlericon unter 
feinen Namen. Sein Feſt fält auf dew 4. Februar, vergl, Acik 
8$; Febr. Tom. I. ad h. diem: 

** In der Domkirche von Lund hatte man ein Stuͤck ſeines 
Ruͤckens, und eine andre nicht genannte Reliquie. Hylauder 
Catalogus Reliquiar. SS. in Ecclesia Lundenisi 1820. p. 39. 18. 

7) In Bildern und Statuen. Ein ernſtfreundliches und verſtaͤndi⸗ 
ges Geſicht. S. Staphorft Hamb. Kirchengeſch. I. ©. 63. 
Meyers Blick auf die Domkirche in Hamburg (1804.). S. 54. 
Die Hymnen und Lectionen der ſchwediſchen Kirche zu feinem 
Gedaͤchtniſſe hat Arrhenius in feiner Ausgabe der doppelten Le— 
bensbefhreibiing Anſchars (S. Anscharüi vita gemina, und... 
per S. Rimbertum, altera .; . . per Gualdonem-etc. Holmiae 
1677. Qu.) aus einer alten Handfehrift ber Upfalifhen Bibliothek 
©: 270. gedtüdt. ©. auch Legendae veteres ‚de 5. Auschario 
bei Zangebe® Sc; R: Dan. I: p. 621. 

+) 3. B. der Schaarmarkt, das Schaarfhotunb der Schaarſtein⸗ 
weg in Hamburg. Die Ansgariuskirche in Btreinen. "Wilden: 
fhaaren (Villa Anschatüi), ein Dorf an der Stör, ein anderes, 

Schajendorp Anſcatenderf y in der Wilſter marſch (Geuß Bei⸗ 
träge ©. 51). Auch ſind die daͤniſchen Namen Aucher, Anders 
ſen augenſcheinlich aus dein Namen a Sale entfiganden, 
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Drittes Kapitel. 


Miffionsarbeiten der Nachfolger Anſchars 
bis zum Tode des Koͤnigs Gorm des 
Alten. 





2 


I» 


| Rimbert, Anfhars Nachfolger auf dem erz— 
bifhöflihen Stußl. 


Einft ‚ ungefähr im Jahr 832. *), ald Anfchar auf einer 
feiner früheren Reifen nach dem Klofter Turholt, Kinder vor 
der Kirche jugendliche Spiele treiben fah, bemerfte er einen 
Snaben, NamendRimbert, der in feinem ganzen Weſen ernfte 
hafter und gefegter war ald alle übrigen, und, wahrſcheinlich 
auf ein in der Kirche oder vom Glocenthurm zum Gebet ge= 
gebened Zeichen, diefes andächtig verrichtete und mit dem 
Kreuz vor der Stirne beſchloß. Er ließ die Eltern diefes 
Knaben, von dem er große Hoffnungen fehöpfte, zu ſich kom⸗ 


— 


*) Die von einem gleichzeitigen und unbekannten Verfaſſer ge: 
ſchriebene Vita S. Rimberti iſt öfter gebrudt, zuletzt in Langes 
bets S.R.D. IL. p. 125. Einige ſchreiben fie feinem Nachfolger 
dem Erzbifchof Adalgar, andere Eorveyifhen Mönden zu. Adam 
von Bremen hat fie gefannt und benugt. Lib. I. c. 52 — 58. 
Auch der Perf. der Historia Archiepiscoporum Bremmsium, 
Lindenbruchs Ausgabe S.5 — 8: 
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men,- ‚erhielt ihre Einwilligung ihm dem geiftlichen Stande 
zu widmen, gab ihm darauf die Tonfur und die Novizenfleis 
dung, und empfahl ihn den Mönchen feines Stlofters zum 
forgfältigen Unterrihte. Der Knabe entſprach vollfommen 
den günftigen Erwartungen feines Wohlthäterd, und. .nahm 
immer mehr zu an Kennttniffen und religiöfem Sinne. eine 
Studien wurden bald die Studien eines Juͤnglings; befon= 
derd machten die Worte Platos im Phädon : die Philofophie 
fey eine, Betrachtung des Toded, einen tiefen und bleibenden 
Eindruck auf fein zu ernftem Nachdenken geftimmted Gemüth: 
So gefinnet und gebildet fand Anſchar ihn wieder, als er feis 
ne Schulftudien im Jahr 836. im fechzehnten Jahre feinea 
Alterd vollendet hatte. Mit geheimer Sympathie, die er 
aber für göttliche Winfe bielt, ſchloß feine Seele fi) an den 
Züngling an; er machte ihn zum Vertrauten feines Herzens, 
und zu feinem unzertrennlichen Gefährten auf allen Reifen, die 
er zum Behuf der Miſſionen unternahm. Wie innig das ge» 
genfeitige Verhaͤltniß zwiſchen dem Erzbiſchof und feinem juns 
gen’ Diafonus gewefen ſey, zeigt Anfchard von Rimbert vers 
faßte Lebenöbefchreibung beinahe auf jeder Geite. Wo Rim⸗ 
bert von einem getreuen Schuͤler Anſchars redet, iſt er ſelbſt 
gemeint: er ahmt hierin die Beſcheidenheit des Evangeliſten 
nach, det ſich ſelbſt in der Geſchichte Jeſu immer nur andeu⸗ 
tet; und die Geſchichte der Reifen und Arbeiten Anſchars wird 
dadurch gewiſſermaßen auch eine Geſchichte Rimberts. Er 
bildete ſich immer mehr nach dem Beiſpiele feines Meifterg, 
und feine brennende Einbildungsfraft ließ eben fo wohl ihn 
als diefen im Tranme göttliche Gefichte fehen. Mit den Jah⸗ 
gen nahm die Vertraulichkeit zwiſchen beiden immer mehr zu. 
Er ward von Anfıhar zum erften Lehrer in Ribe beftent, ein 
x 2. 
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großer Beweis der Wichtigkeit diefed Amtes, da Anfchar fich, 
um ed vollfommen zweckmaͤßig verwaltet zu fehen, ſelbſt zu 
der für fein Herz unläugbar ſehr ſchweren Trennung von fei- 
nem geliebteften Freunde entfchloß. Aber bei feinem Sterbe 
bette war Rimbert zugegen, und ald ihm fehon die Stimme 
verfagte, fang Rimbert ihm die Worte vor, die er beftändig 
wiederholt hatte: Here in deine Hände befehl ich meine 
Seele ! 
Anſchar hatte auf feinem Sterbebette fich feinen zum 
Nachfolger. auderfehen wollen; felbft als Rimbert ihm ge= 
nannt ward, antwortete er: es komme ihnrnicht zu, hierüber 
etwas anzuordnen. Er habe vielleicht während feiner Amts⸗ 
führung viele beleidigt; um fo weniger müffe er nun die Uns 
jufeiedenheit vermehrten: übrigens aber fey Nimbert des Erz⸗ 
biöthums würdiger, ald Er des Subdiaconats. Indeſſen 
mar man ohne Zweifel fchon lange darüber einverftanden, daß 
fein anderer ald Rimbert der Nachfolger Anfchars zu werden 
verdiene. Anfchar felbft hatte ihn gleichfam in alle Gefchäfte 
und Verhältniffe der Miffion eingeweiht; und die allgemeine 
Stimme ſprach ſich dem Geift des Zeitalters gemäß in Traum 
gefihten aus, die einzelne theild von feiner fünftigen Erhöe 
hung, theil® audy von der Kraft feines Gebets und feiner gu= 
ten Werfe *) gehabt hatten. Anfchar hatte ihm drei Tage 
dor feinem Tode feine Wahl vorausgefagt, und ihn dringend 
ermahnt, fich dem Willen Gottes zu unterwerfen. Rimbert 
ſelbſt Hatte an diefe Möglichfeit fo wenig gedacht, und ſich die 
erzbifchöfliche Würde fo wenig gewuͤnſcht, daß er fogar das 
Gelübde gethan hatte, nad) Anfchard Tode Moͤnch zu werden. 





*) Vita $. Rimberti cap. 7. et 3, 


3* 


Jene Ahnungen ſaͤumten aber nicht in Erfüllung zu gehen: 
denn am Tage nad dem Begräbnif Anfchars ward Rimbert 
einftimmig von Clerus und Volk zum Erzbifchofe erwaͤhlt. 
Zwei benachbarte Prälaten, der Bifchof Dieteich von Minden, 
und der Abt Adalgar von Neu = Corvey, ftellten den Erwaͤhl⸗ 
ten dem Könige Ludwig dem Deutfchen vor, der ihn huldreich 
empfing, und ihn mit dem Stabe belehnte. Weil noch feine 
Bifchöfe in feiner eigenen Provinz vorhanden waren, die ihr 
gefeßmäßig hätten weihen Fünnen,, ließ, der König, dem 
Kraft. der paͤbſtlichen Confirmationsbulle die Anordnung die⸗ 
fer Feierlichfeit zufam, ihn durd) den. Erzbifchof Luitbert von 
Mainz einweihen: damit aber hieraus in der Folge feine 
Forderung ded Primats uber die nordifchen Kirchen gefolgert 
werden fonne, wurden zu Afliftenten der Weihe Bifchöfe aus 
zwei verfchiedenen Provinzen. gewählt, nämlich, Luidhart Bir 
fchof von Paderborn, und Dieterih, Weihbifhof des Erz⸗ 
biſchofs von Coͤlln *). Die päbftliche Confirmation blieb nicht 
lange ‚aus, ‚fie erfolgte im December deſſelben Jahrs zus 





%) In chartis autem ‚Apostolicorum Romanae sedis pontiflcum, . 

" a quibus privilegium archiepiscopali sancitur sedi, quam tuno 

ipse suscepit, etiam hoc continetur, ut, quia propter novellam 

ejusdem sedik ihstitutionem‘, et nee dum conversos ad fidem 

populos, Suſſraganei uon.habentur Episcopi, a quibus dece- 

.  dente uno alter Archiepiscopus consecraretur, Palatinae interim 

!ı providentiae suocedentrum per tempora Pontificum eonsecra- 

tio sit commissa, doneR 'humerus suffraganeorum Episcoporum 

‘  eanonice eum consecrare debentium, ex Gentilibus suppleatur, 

“ "Vita 8. Rimberti eap- 'Yı.” Das bier augeführte Privilegium 

ik das, welches Gregor IV im 3.832. dem h. Anfchar und dee 

bamburgifchen Kirche gab, in dem es auch heißt: consecrationem 

vero succedentium sacerdotum, donec Consecrantium numerus 

ex gentibus augeatur, sacrae Palatinae providentiae interiua 
eommittimus. Staphorft Hamb. K. Geſch. Ix 32. 


gleich mit dem erzbifchdflichen Palllum und enthielt außer der 
Vorſchrift, an welchen Tagen er ſich mit diefem 'befleiden 
dürfe, wodurch das Anfcharn auf alle Tage, wenn er Diefe 
täfe, gegebene Privilegium ſchon eingefchränft wurde, vie 
väterlihe Ermahnungen zur würdigen Führung des heiligen 
Amtes *), Eine zweite Beftätigung ertheilte ihm nad 
Nicolaus I. Tode fein Nachfolger Hadrian II. im Jaht 
871. **), 

Seines Geluͤbdes eingedenk, welches er durch ſeine Wahl 
zum Erzbiſchof keinesweges für aufgeloͤſet anſah, begab Rim⸗ 
bert ſich gleich nach feiner Weihe nad) Neu-Corvey, ließ ſich 
dort einkleiden, und gelobte ſich, ſo viel die Pflichten und 
Arbeiten ſeines Amtes ihm es zuließen, der Regel Benediets 
gemäß zu leben. Um dieſe ſoviel beſſer beobachten und ſich 
beſtaͤndig in geiſtlicher Uebung erhalten zu koͤnnen, verlangte 
er vom Kloſter einen Moͤnch zum Gefährten, erhielt feinem 
Verlangen gemäß einen Anverwandten des Abts Namens 
Abdalgar, und begab fich nun ſogleich an die ihm anvertrauten 
— 


Buena 
Nimbertd Amtsführung. 

Die Nachrichten über die drei und zwanzig Jahre, in 
denen Rimbert das erzbifchdfliche Amt verwaltete, find in 
allem, was die Schickſale der thriftlichen Gemeinden im Norden 
betrift, aͤußerſt unvollftändig. Rimbert hatte nicht das Glüd, 
daß ihm ein Lebensbeſchreiber zw Theil ward, der feine Thas 





*) Gedrudt bei Staphorft S. 65, ° 
**) Ebendaſ. ©. 67. 
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ten ſo ſorgfaͤltig aufjeichnete, wie er die Geſchichte Anſchars 
der Nachwelt bewahrt hat. Die Erzählung, die wir von feis 
nem: Leben. haben, ift von einem ziemlich gleichzeitigen: aber 
unwiſſenden Mönche verfaßt, dem es mehr um Viſionen als 
‚am Thatfachen zu thun war.: und diefes ift um. fo mehr zu 
bellagen, da es und dadurch viel ſchwerer wird, die Geſchich⸗ 
ste des Kampfes zwifchen dem Chriftenthume und dem Heiden⸗ 
thum in Norden mit Genauigkeit zu verfolgen. Rimbert bes 
muͤhte fid) in die Fußtapfen Anfchars zu treten. Er war von 
Ehrfurcht gegen: ihn durchdrungen. Das beweifet das ganze 
ziemlich weitlaͤufige Leben dieſes feined zweiten Vaters, wel 
ches er wahrfcheinlich um dieſelbe Zeit fchrieb, ald ee ihn unter 
die Heiligen der Fatholifchen Kirche verfegte *). Seine Sedle 
war ſtets mit feinem entfehlafenen Freunde befchäftigt. Died be⸗ 
‚weifen die vielen Erfcheinungen, die er von ihm zu haben glaub« 
te, in denen Anſcharius ihm gleichſam ein warnender Genius 
war, deſſen Geſichtsmine ihn in ſchwierigen Amtövorfällen 
belehrte, was er thun oder nicht thun muͤſſe — eine eigne 
Anwendung, die Rimberts Phantafie von demjenigen machte, 
was er vielleicht in feiner Jugend vom Genius des Socrates 
gelefen Hatte. In feiner ganzen Lebensweiſe ahmte er Arie 
fharen nach; wachte und faftete häufig, : aber ohne feiner Ge 
fundheit und Amtöthatigfeit dadurch zu ſchaden. Auch fuͤr 
die Yemen teug er väterliche Sorge; und fuchte befonders die. 
von: Anſchar gemachten Stiftungen zu vergrößern. Das 
Hoſpital zu Bremen, das fein Borwefer errichtet hatte, erwei⸗ 
texte er, und verwandelte ed im Jahr 882, in eine Stiftung . 





*) Diefed muß vor dem im Jahre.867. erfolgten Tode, Ricolaus I. 
alfo kurz nach Anſchars Ableben gefchehen jeyn. 
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“son Canonicis Regularibus; mit einer dem heiligen Anfchar 
Igewidmeten · Kirche. In und außer ſeinem ‚Stifte Hatte’ er 
"Keute, die, wo er ſich aufhlelt, überall in den Kirchen Almofen 
sauötheilten. » Auch pflegte.er, nach dem Beifpiel Anſchars, an 
»feinem Gürtel einen: Geldbeutel. zut tragen, um, wenn: eben 
ſein Kapellan nicht:zugegen twäre,: die Armen nicht ohne Huͤlfe 
»gusentlaflen ;idenn man müffe nicht‘fäumen:einen jeden Armen 
zu unterſtuͤtzen, weil man nicht’ wiffen könne, welcher von 
sähnen Chriftus ſey *): Worte ‚mit denen er auf: eine; Erſchei⸗ 
snung.anfpielte,die.der Pabft Gregor gehabt: haben ſollte, deſ⸗ 
-fen Schriften er in dem Grade hochſchaͤtzte, daß er and ihnen 
seinen Auszug machte **x). Wie Anſchar, trug auch er bes 
»fonderd Sorge für die in Gefangenſchaft gerathenen Ehtiſten, 
deren Anzahl durch die jaͤhrlichen immer ſchrecklicher werdenden 
Seeraͤuberzuͤge der: Normannen beſtaͤndig vergrößert ward. 
Die Einkünfte feiner: Kirche waren nicht mehr juriheer Befrel- 
sung hinreichend, ver gab fogar die Heiligen Gefäße der Altaͤre 
shin, und antwortete denen, die Verwunderung darüber bejeug- 
‚sen: er wiſſe gar wohl, daß die Kirchengeräthe mit Sorgfalt 
bewahrt wetden muͤßten, aber in. Gottes Augen ſey es wich⸗ 
tiger mit ihnen gefangenen Chriſten beizuſtehen; und wenn die 
Nothwendigkeit es erheiſche eines. dieſer Güter zu entbehren, 
fo: wähle er das Beſſere. Es ſey daher nicht ſuͤndlich, Chriſtus 
den Sohn Gottes mit den Kirchenſchaͤtzen loszukaufen, deun 
was zum Gottesdienſt noͤthig ſey, koͤnne man inmter: wieder 
erhalten, unerſetzlich aber ſey der Verluſt, wenn ein Chriſt 
in der Noth feiner Gefangenſchaft vom "Glauben abfalle 





vitu 8. Rimberti‘ eap, een: a ER ran 
*) Ehendaf, wur 3,1 und alun 
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Beſſer ſey es dem Herrn Seelen als Gold zu bewahren ) :. 
“ind koſtbar ſeyen die Gefäße, die vom Tode erretten. Eben 
fo willig unterzog er fich ſelbſt um der Chriften willen alfen 
Beſchwetden. Einſt ſah er in der Gegend von Schleswig eine 
Menge von Ehtiſten in Ketten fortgefuͤhrt werden, unter an⸗ 
dern eine! Nonnedie ihn beſondetrs tm Huͤlfe anflehte, und 
fein ganzes’ Mitleid rege machte. Er bot ihren Herren Geld 
"fo viel fie. nur wollten; dieſe aber ſchlugen alleifeine Anerbie⸗ 
‘tungen ab‘ und berlangten für die Nonne dad Roß, auf dem 
er ſaß. Eilig fprang er ab; überkieferte den Heiden Pferd 
und Geſchirr, und ſchenkte der Ungluͤcklichen die ‘Freiheit. 
Die Legende fuͤgt noch hinzu? “auf fein bloßes Gebet ſeyen ihre 
Metten zeeſprengt worden. Aber dieſes iſt das -geringfte 
under, :da8 ihm beigelegt wird: denn auf ſeinen Seereiſen 
‘fol’ er einen Sturm durch ſein Gebet geſtillt den von boͤſen 
Geiſtern geplagten Sohn eines nordiſchen Fuͤrſten geheilt); ei 
nem Blihden durch das Sacrament der Firmelung das Geſicht 
wieder gegeben/ und viele andre bewundernswuͤrdige Thaten 
vberrichtẽt haben *x) — doch wir wenden und wieder zu ſeiner 
er — ng 
093 ı rt Io u Br ur 53 N 
Fortſetzung. Bedrüdfungen der Chriſten unter 
Erich II und durch die Be ” 
Rimbertb Tod. * 
Die Anzahl der Kirchen, die disſeit der Elbe unter Rim⸗ 
berts Auſgo· auden- WIR NUR weringe. Sram Mel⸗ 
— — 
x) AdamliBremens. 'I. o. 34. v€8 waren dieſes. wie aden berich⸗ 


tet, Worte des h. Ambroſius. 
**) Vita 5. Rinbrtueaudi „m. 
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dorf, Heiligenftädten, Schönfeld, Schleswig, vielleicht auch 
Suflenderg und Wellnau *), Ribe, und dann im fernen Nor 
den Sigtuna oder Birca. Mit treuem Eifer nahm. er fih 
ihrer an, bereifete fie fleißig, ſchickte ihnen, wenn er ſelbſt niht 
fommen fonnte, Geiftliheaus feinem Seminario, um die Hei⸗ 
den zu unterrichten und die gefangenen -Chriften zu troͤſten, 
und that, was er vermochte, um die Fortſchritte des Chriſten⸗ 
thums zu foͤrdern **). Seine außerordentliche Freundlichkeit 
gegen alle gewann ihm ohne Zweifel uͤberall die Herzen. Er 
ſcheint hierin ſelbſt ſeinen Vorgaͤnger Anſchar uͤbertroffen zu 
haben, deſſen Feuereifer doch zuweilen durchbrach. Doch war 
er nicht nachgiebig, wenn es die gute Sache galt. Was er 
für recht und nothwendig hielt, behauptete ‚er um. fo, uner⸗ 
ſchuͤtterlicher, als er felbft glaubte von Anfchar über dasjenige, 
was er zu. thun oder zw laſſen habe, in Bifionen belehrt zu 
werden ***). Ueber feine Meifen-felbft haben ſich wenig ge- 
naue Nachrichten erhalten. - Wir wiflen nur, daß er wenige 
ftend zwei Male in Schweden war +), und auf einer Seereife 
dorthin. große Gefahr -ausftand, aber auch die, Freude hatte, 
einen der Fürften ded Landes zu taufen. Auch einen, danis 
ſchen König, wahrſcheinlich Erich IL, den Freund Anfchars, 
taufte er ums Jahr 870. +4). Diefer Fürft, den oͤbri⸗ 
*) ©. oben 2. B. Kap. II. $. 8. ©. 303. 
er) Ebendaf.c. 17. 
wer) Chendaf. c. 20. v 
H-Das erfte Mal im Jahr 333. mit Anſcharius das zweite wahl 
fheinlihb wenig Jahre nah dem Antritte feined -bifchöflihen 


Amted, Bon bem Schiffbruch, den er auf ſeluctaameiten Reiſe 
litt, f. Vita S. Rimberti c. 17. u. 22. 7 wog 


+1) Suhm Hiftorie af Danmark 27%. ui! 2 sur 


vr 7 
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gend die Gefchichtfchreiber des Nordens nicht loben, den ein 
islaͤndiſcher Annalift. und Adam von Bremen den Graufamen 
nennen *), fing furz darauf in Vereinigung mit dem Könige 
Siward von Legre einen Krieg in Jütlandan, um den dortigen 
mächtigen König Gorm, der eben mit einem Seezuge nad) 
England befchäftigt war, und die übrigen abweſenden Fürften. 
ihres Eigenthums zu berauben; diefe kamen aber eiligft zuruͤck, 
und gewannen einen vollftändigen Sieg über die Verbündeten. 
Siward felbft blieb’ in einer Schlacht; und bei einer neuen 
Theilung von Dänemasf mußte Erich froh fey, daß ihm aus 
Achtung gegen feinen Bruder Knut den haarigen, der fich des 
Throns von Leyre bemächtigt hatte und im Bunde ‚mit den 
Siegern war, eine Provinz im nördlichen Juͤtland angewiefen 
wurde, fo daß wahrfcheinlih Wiborg, die heilige Stadt, in 
welcher die odinifche Religion ein Heiligtum hatte, ſein Sitz 
wurde, wo er num feine, oder doc) nur fehr wenige Ehriften 
um ſich ſah. Suͤdjuͤtland und einen Theil des noͤrdlichen be⸗ 
bieften die Sieger, Regnar Lodbrofs Söhne, Siegftied und 
Halfdan. Sie waren folhergeftalt Herren der Gegenden, 
in denen das Chriftenthum einige. Fortfihritte gemacht hatte, 
und fonnten "alle Verbindungen Erichd mit den Franken und 
Sachſen zwar nicht ganz abfihneiden, aber doch ſehr unters 
brechen. Es iſt daher eine große Frage, ob und wie lange 
Erich felbft dem Chriſtenthum hat treu bleiben fönnen? In 
der Folge (im 3, 873.) näherten Siegfried und Halfdan viels 

*) Qui mox, fagt Adam von Bremen c. 28. von ihm, ut regnum 


suscepit Danorum (zu Anfchars Lebzeiten), ingenita fürore super 
Christicolas efleratus sacerdötes Dei expulit, u. ſ. w. S. oben 


im zweiten Kapitel ©. 306. Gleich darauf nennt er ihn cridelem 
Tyrannum, deu aber Anſchar doch befänftigt haber- > -: 
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feicht durch Rimberts Vermittelung, der ohne Zweifel verſucht 

bat, fie dem Chriſtenthume günftig zu machen, ſich dem deuts 
ſchen Könige *). Es erſchienen auf einem Reichötage zu Mes 
873. dänische Gefandte, die den König baten ihre beiden Für- 
ften. als. feine Söhne anzunehmen, und ihnen auf ihren 
Schwertern ewigen Frieden zu fchwören. Nachher ward aud) 
der Friede von beiden Theilen am Gränfluffe, der: Eider, bes 
ſchworen. Gewann aber das Chriſtenthum hiedurd) günftige 
Ausſichten, ſo hielten ſie nicht lange an. Denn waͤhrend 
Halfdan auf einem Zuge nad) England war, fiel 8 76. Eric) III. 
Koͤnig in Nordjuͤtland, uͤber Siegfried her, und vertrieb ihn 
vom feſten Lande, fo daß er zum Meere feine Zuflucht nehmen, 
und: in;der Folge vom Raube leben mußte; und «8 ſcheint, 
daß, Brichd Reich im Jahr 880. an Sachſen gegränzt habe: 
Dieferi König Erich war ein bitterer Feind der Chriften; eben 
fo feine, Gemahlin ‚Herine, die befonders: in der wundervollen 
Geburt; Chriſti und der ;beftändigen Jungfrauſchaft Mariens 
einen‘ Gegenſtand für ihren Spott fand. Ihren kurz nad 
880, in den Geburtswehen erfolgten‘ Tod hielt ihr. Gemahl 
für eine: Wirfung der Zauberei. der Chriften, und beſchloß 
- blutige Rache. Er fiel mit einem Heere in Nordalbingien 
ein; zerſtoͤrte überall die Kirchen und verbrannte ihre Buͤcher 
und, Koſtbarkeiten. Mit ihm vereinigten ſich die Slaven aus 
Haß gegen das ihnen. aufgedrungene. Chriftenthum, und viele 
nordiſche Fuͤrſten follen: gleichfalls gemeinfchaftliche Sache mit 
ihm gemacht haben **), Es Fam bei Ebbefesdorf auf der 





*) Suhm a. a. Di 300. 

*5) Bir haben noch eine Legenda de sanctis Martyribus a Danis 
et-Slavis interfectis in Hamburgh et in Ebbekestorp reconditis 
eirca a 8304 ‚die Keibnig ‚ zuerit in den Seript. Rer. Brumsvi- 
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luͤneburger Heide zu einer blutigen Schlacht mit dem deutſchen 
Heer unter der Anfuͤhrung des Herzogs Bruno von Sachſen, 
das eine voͤllige Niederlage erlitt, und viele ſeiner Anfuͤhrer, 
ſelbſt zwei Biſchoͤſe, Dietrich von Minden, und Marquard 
von-Hildesheim, verlor *). Die Sieger feheinen ihren Vor— 
theil durch einen Einfall in Friesland verfolgt zu haben ; wahr⸗ 
fcheinlich fchifften fie einige Haufen von Kriegern auf der Elbe 
ein. Dieſe wütheten nun auf die gewöhnliche IWeife, Der 
König fol auch kurz zuvor oder nachher Hamburg angegriffen 
haben, wodurch. Rimbert zur Flucht nach Deventer fol ges _ 
zwungen worden feyn **). Indeſſen ift wenigftens der erfte 
Theil der Sage nicht völlig erwiefen : mit dem zweiten fcheint 
eine andre Nachricht vereinigt werden zu fnnen, daß nämlich 
Rimbert der Schlacht, in welcher die Ehriften in demfelben 
Jahr 880. die Normannen bei Nordvide in Oſtfriesland übers 
wanden, beigewohnt habe; doch nicht ald Krieger, fondern 
nur um für fie wie ein zweiter Mofes mit aufgehobenen Hans 
den zu beten; indem er nur zufälliger Weife in die Gegen, 





censium I. p. 184, und Rangebef S. R.D. II. p. 57. herausges 
geben. In plattdeutfher Sprache war fie ſchon 1507. zu Luͤbeck 
in dem Paffionael efte dat Levent der Hpllighen, erfhienen, und 
ift aus demfelben bei Staphorit I. ©. 325, abgedrudt. Es iſt 
eine bloße Legende ohne hiftotiihen Werth. Dafür erkannte fie 
fon Kranz. Saxon. Ike.3:. üund Metrop. IL. c. 3. 


*) Suhm a. a. D. 347. . Staphorit nennt S. 68. mehrere Bifchöfe, 
Auch Nimbert fol diefem Heerzuge, einigen Nachrichten zufolge, 
beigewohnt haben, denen aber Albert Kranz widerfpriht, Saxon, 
U. c. 31: Er babe mehr zu Haufe mit geijtlihen, als in der 
Schlacht mit irdifhen Waffen gefohten. S. Staphorft. 

**) So Calvör Heidn. u. Chriftl. Niederſachſen J. ©. 268. bei 
Staphorſt S. 68. aber ohne hinlänglihen Beweis. "Er nenne 
Rimbert Nabbod, i 
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die zu feinen Erzftift gehörte, gefommen war um das Volt 
zu tröften *). 

König Erich fheint nach feiner Zuruͤckkunft in Juͤtland 
neue Berfolgungen gegen die Chriften angefangen und die Forts 
ſchritte der Religion eine lange Zeit gehemmt zu haben. Er 
äußerte auch außer den Gränzen von Juͤtland feinen Haf 
gegen das Chriftenthum: wenigftend ift es wahrſcheinlich, 
daß Er der Ordwig ift, der im Jahr 882: auf die Nachricht 
von des Königs Ludwig Tode Cöln, Bonn, Aachen, Trier, 
Mainz und Worms mit unerhörter Wuth überfiel und überall 
Kirchen und Klöfter verheerte **), Eine Folge dieſes Zuges, 
dem auch andere dänifche Fürften beiwohnten, oder zu gleicher 
Beit ähnliche unternahmen, war im demfelben Jahre ein Fries 
de zwiſchen Karl dem Dicken und den Normannen, deren 
mächtigfter Anführer Gottfried fi) taufen ließ, wobei der 
Kaifer ſelbſt die Pathenftelle übernahm ***), und ihm ein 
Lehn in Friedland, dafjelbe, welches Rörif der Neffe Harald 
Klaks ehedem befefien hatte, gab. Gottfried blieb aber feinem 
Oberherrn nicht lange treu, pflog verrätherifche Unterhands 
lungen mit feinem Schwager Hugo, dem Sohne des Königs 
Lothar, deſſen Tochter Gifela er durch Karls des Großen Vers 
mittelung zur Ehe befommen hatte, und ward dafür 885. 
auf defien Beranftaltung ermordet +). 

Es war natürlih, daß Kirchen und Klöfter auf den 
Seeräuberzügen der Normannen immer den größten Gefahren 


*) Benno Abt zu Corvey bei Adam von Brem. I. cı 55. Ubho 
Emmius Rer. Fris. L. V. ad amı. 880, 

“*) Suhms H. af D. II. 354. 

*t*) Suhm a. a. D. 357. 

H Ebendaf. 379. 
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ausgeſetzt waren, und dieſe konnten auch ihre Rache an den 
Chriſten am beſten dadurch ſaͤttigen, daß fie überall die Hei⸗ 
ligthuͤmer und. die Diener der Religion auf das aͤußerſte mif- 
bandelten. Die Beiten Rimberts waren für die fränfifche 
Monarchie die unglüdlichften. Der elende Regent, der fie bes 
berrfchte, hatte weder Fähigfeit noch Muth, Die Vertheis 
digungdanftalten waren. alle Außerft fchlecht, und. der allges 
meine Schredien hatte alle Kräfte gelähmt. In England 
ging ed etwas befier: denn endlich feste dort der große Alfred 
(871 — 900.) den Verheerungen der Normannen Schrans 
fen; aber defto mehr war die ganze Küfte des feiten Landes 
von Friesland bis an die Pyrenaͤen den jeded Jahr wieder⸗ 
holten Angriffen der Nordländer auögefest. Ein beträchtlis 
her Theil der dänifchen Gefchichte diefer Beiten enthält nichts 
als die empörenden Befchreibungen aller der in jenen unglüd's 
lichen Ländern verübten Gräuel. Denn die Chronifenfchrei= 
ber von Franfreich und den Niederlanden haben dafür geforgt, 
wenigftend das Mitleid der Nachwelt vege zu machen, da ihre 
Beitgenoffen zu feige und zu fihlecht angeführt waren, um 
helfen zu können *). Es würde hier nicht am rechten Orte 
feyn, diefe Verheerungen, ob fie gleich auch den: feindfeligen 
Geift eines großen Theils der dänifchen Nation gegen das Chris 
ſtenthum beweifen, umſtaͤndlich zu erzählen. Einige Thatſa⸗ 
chen fey es mir jedoch erlaubt als Beifpiele anzuführen. . Im 


*) Die Schriften de Gestis Normannorum find gefammelt in Lan⸗ 
gebecks S. R. D. II. Die Geſchichte jener unglüdlihen Zeiten 
gegen dad Ende des neunten Jahrhunderts ift von Langebed 
dronologifh zufammengeftellt in der Chronologia Rerum Sep- 
tentrionalium ab morte Anscharii usque ad fin. Sec. IX. 
ebendaf. Tom. V. p. 1. seqq. vergl. auch aa Gesta 
et Vestigia Danor. exträ Daniam- 
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Jahr 880. oder 881. verheerten die Normannen unter der: 
Anführung des furchtbaren Haftings ‚die ganze. Gegend zwi⸗ 
ſchen der Somme und der Schelde, und verfchonten weder 
Alter noch Geſchlecht. Alles floh vor den Barbaren; ale 
Burgen und Klöfter, unter andern auch das Klofter Turholt 
und. das franzöfifche Corvey, die Städte Antwerpen, Arras, 
Amiend, St. Omer, Cambrai und zahllofe andre, wurden 
mit Feuer. und Schwert verwüftet, und eine unglaubliche. 
Menge von Menfchen und Vieh fortgefchleppt. - Zu einem: 
folchen Zuge.bedurften fig eines Wegweiſers, und diefen fanden 
fie an Ifembard, einem ‚gebornen Sranzofen, der von den. 
Kindern Ludwigs des Stammlers beleidigt, auf Rache fann, 
zu den Norniannen überging, das Chriftenthum abſchwor, 
und dafür das Verfprechen fol erhalten haben, auf den franz 
zöfifchen Thron erhoben zu werden. In dem 882. unter 
nommenen Zuge theilten die Normannen ſich gleich Anfangs 
in mehrere Heerhaufen, und fonnten deswegen um ſo unges 
ftrafter weit und breit verwüften. Das ganze mittlere Deutfch- 
land zitterte vor ihnen und ward von ihnen verheert, und alle 
Kräfte des Reichs wurden gegen fie aufgeboten; dennoch, kam 
es nur zw unbedeutenden Gefechten, und Koifer Karl, der fie 
diesmal mit- feinem ungeheuern Heere hätte vernichten fönnen, 
. war froh, daß fiezum Frieden mit ihm bereitwilig waren, 
Sie verloren: ja nichts dadurch; denn das Jahr darauf. konn— 
ten fie, wenn fie wollten, ftärfer und furchtbarer wiederkom— 
men. Im Jahr 886. kamen die Normannen unter dein ver- 
triebenen Könige Siegfried mit einem Heere vor 40000 
Mann, auf 700 langen und vielen kleinen Schiffen die Seine 





*) Suhm a. a. O. ©. 344. 


hinauf vor. Parls. Anfangs begehrte Siegfried vom Bifchofe 
diefer Stadt, dem fie in Verbindung mit dem Grafen Odo, 
der nachher felbft König von Frankreich ward, zut Vertheis 
digung ‚übergeben. war, nür freien Durchzug; als er diefen 
nicht erhalten konnte, begann fogleic) die Belagerung *), und 
ward, ..da die Frangofen fich tapfer vertheidigten, mehrere 
Monate hindurch hartnädfig fortgefest ; das rings umher lies 
gende Land’ ward mit allen Städten, Flecken und Klöftern auf 
das graufamfte verheeret. Die Dänen wandten alle damals 
befannte Künfte der Belagerung an, um die Stadt zu gewins 
“nenz: untergeuben die Mauern und bauten Mafchinen zum 
- Sturm, ‚wurden aber immer mit großer Tapferfeit abgefchlas 
gen; und endlich ward, als der Kaifer Karl zum Entfag hers 
anrücte, der Friede gefchloffen. Aber welch ein Friede! die 
Normannen erhielten Erlaubniß nad) Send und Burgund zu 
ziehen, und diefed Land, deflen Einwohner ihnen nicht gehor⸗ 
hen wollten, ausjuplündern! Auf dem Ruͤckwege wollten 
fie durch Paris, welches ihren verehrt ward, Der Friede ı 
ward don neuem gefchloffen.” Ihre Gefangenen aber behielten 
fie: durch diefe ließen fie ihre Schiffe, Paris vorbei; mehrere 
taufend Schritte über Land ziehen, und. fegelten darauf nach 
Sens, und weiter, wo ſie alles mit Feuer und Schwert bis 
Soiſſons verheerten, vieleicht um Gottfried8 Tod zu rächen: 
Endlich mußte man ihnen: 700. Pfund (wahrfcheinlich löthigen 
Goldes) geben, um fie. nur zum Abzuge zu: vermdgen ; und 
dad :verwüftete Land war gendthiget annoch dieſe bedeutende 





%) Abbonis Monachi S: Germani de obsessa a Norimannis Lute- 
tia Parisiorum. Libri II. Ein Gedicht in Herametern, "Lange- 
beck S. R. D. Il. p. 75: sequ. Ms 
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Summe aufzubringen *). Demungeachtet wuͤtheten fie in 
andern Gegenden, an der Maas in Burgund und Champagne, 
Im folgenden Frühling war Siegfried wieder auf der Seine 
und haufete.wie gewöhnlich; ald es Herbſt ward, zog er nad) 
Friesland, und würde noch viele Jahre das Schrecken der 
Franzofen gewefen feyn, wenn er nicht dort wäre erfchlagen 
worden. . 

In einer folden traurigen Lage ihrer Angelegenheiten 
mußten die Franzofen ſich glücklich ſchaͤtzen, wenn es ihnen 
zuweilen gelang, einen Schwarm von Normannen zur Ans 
‚nahme des Chriftenthums zu bewegen. Biel half es freilich 
nicht: aber die Neubefehrten wurden doch etwas milder in 
ihrem Verfahren ; wiewohl fie, wenn fie Länder zur Lehn be⸗ 
famen, darum nicht treuer gegen ihren Oberherrn waren. 
Rodulf, ein Sohn Harald Klaks, der in Friesland angefeflen 
war, hatte ſich auf diefe Art gegen Karl den Dicken vergan- 
gen, der deshalb alle Verbindung mit ihm 870. aufhob, und 
dagegen einen Bund mit feinem Vetter Roͤrik ſchloß, der im 
Betau Lehne befaß **). Rodulf ging nun auf Raub au, 
ward aber im Jahr 873. bei einem Einfall in Friesland ge⸗ 
tödtet, und’ fein Heer nur durch einen Normannen gerettet, 
der lange unter den: Friefen gewohnt, und das Chriftenthum 
angenommen hatte; indem diefer den Friefen rieth ,. den Nor⸗ 
mannen unter billigen Bedingungen Frieden zu geben. In 
Angers aber hatte ein anderer Haufe ſich feſtgeſetzt, und ward 
son der ganzen fraͤnkiſchen Macht belagert. Die Normannen 
mußten endlich um Frieden bitten und verſprechen, alle unter 





H Sahm Hifi af Di I. 39 
**) Suhm 279. 
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ihnen, die das Chriſtenthum entweder angenonmen hatten oder 
annehmen wollten, ungehindert zu den Sranfen fommen zu 
laſſen *). > Diefes Verfprechen deutet doch) an, daß viele Nore 
mannen im Frankreich Chriften geworden, oder dem Chriſten⸗ 
thume nicht abgeneigt geweſen ſind. Auf einem der Seezuͤge, 
den der Normann Hrolf Gaange, der ſich nachher taufen ließ 
und der Stifter des normanniſchen Fuͤrſtenhauſes ward, im 
Jahr 876. unternahm, kamen die Normannen die Seine, 
bis zu einer dent Vedaſtus geweihten Kapelle hinauf, und Iegs 
ten die Reliquien der Amaltrude, melde fie in England ges 
raubt hatten, auf den Altar. Auch diefes feheint dafür zu 
ſprechen, daß viele Chriſten unter ihnen gewefen find; falls, 
nicht Hrolf geglaubt hat ſich den Gott der Chriften durd) dieſes 
Gefchenf geneigt zu. machen **), Unter den dänifchen Chris 
ften finden. wir Einen Namens Aölaf, der ein Höfling. im 
Dienfte des franzöfifchen Königs Karl war, und. einige. im 
England, angehaltene Gefandte 876. nach Frankreich hinüber 
brachte. Als dieſer einſt bei den Altären im Klofter Centula 
in Aquitanien feine Andacht verrichtete, ſoll ein vornehmer 
heidniſcher Däne dem h. Richarius feine Ehrerbietung bewies 
fen haben, alöbald aber dafür durch eine Krankheit beftraft 
worden ſeyn. Er gelobte fogleih, niemals einem Chriften 
zu fehaden, und dem Kloſter vier, Leuchter, einen davon ‚von, 
Gold, ſo hoch / er felbft fey (ein Beweis von dem Reichthum, 
den ‚die Normannen zufammen raubten)- zu fehenfen,,, , Dieß 
Geluͤbde erfuͤllte er auch und ließ ſich nachher mit feinem, J 
zen Gefolge taufen. 





*) Ebendaſ. 303. 
**) Ehendaf. 319. 


— 340 — 


Wir kommen jetzt auf Rimbert zuruͤck, der in dieſen 
unruhigen Zeiten unermuͤdet thaͤtig fuͤr das Beſte ſeiner Ge⸗ 
meinde beſorgt, in Schweden, Daͤnemark und Deutſchland 
umhergereiſet war, auch die Reichstage und Concilien beſucht 
hatte; (denn er war 868. auf einer Reichsverſammlung in 
Worms 870. im September mit mehreren ſaͤchſiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen auf einem Concil zu Coͤlln *), 873. bei einer Ver⸗ 
fainmlung in Frankfurt, und 872. bei der Einweihung einet 
Kirche in Hildesheim zugegen) nun aber in feinem zunehmen⸗ 
den Alter vom Podagra geplagt, die Abnahme feiner Kräfte, 
und die Annäherung feines Todes bemerkte. - Ein Traum, in’ 
welchem er ein Jahr vor feinem’ Tode Anſcharius, von ſich 
durch eine Kirchenmauer getrennt, und eine große Menge‘ 
Volks fah, die feinen bifchöflichen Ring fachten, war ihm die 
ficherfte Worbedeutung feined nahen Hinſcheidens. Schon 
früher Hatte er von den Königen Ludwig und Karl dem Dicken. 
die Erlaubniß erhalten; einen Mönch aus Neu = Corvey Adal⸗ 

gar, denfelben, der ihm, als er Erzbiſchof ward, zum Gefaͤhr⸗ 
ten gegeben war, als feinen Vicarius anzunehmen, der an 
ſeiner Statt viſitiren, die Reichstage beſuchen, dem Heerbanne 
folgen, und ſich an den Hof begeben koͤnne. Nachher ließ 
er ihn mit Genehmigung feines Klofters zu feinem Nachfolger: 
wählen, und erhielt von den Könige die Weftätigung und 
Belehrung feines Coadjutors, der zugleich in‘ den Föniglichen‘ 
Rath aufgenommen ward. Zu diefen Begünftigungen ward 
die kirchliche Sanetion nicht verweigert. Er erhielt fie währe) 
fcheinlid) in einem 888. zu Mainz gehaltenen Concil, in dem: 
Adalgar von Erzbifchof Lindbert geweiht ward. . Während 





») Ebendaf. 279. Celsius p. 349. 
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dieſer Zeit ſcheint Rimbert in feinem Exyftifte ſelbſt vifitirt zu 


haben *). Aber am Tage ſeiner Zuruͤckkunft nach Bremen ward 
er krank, und erwartete ſogleich ſeinen Tod, auf welchen er 
ſich mit Beten und Singen vorbereitete. Am ſiebentem Tage 
empfing er die letzte Oelung, und das h. Abendmahl, welches 
et; Won dieſem Tage an, taͤglich bis an feinen Tod genoß. 
Kurz vor ſeinem Hinſcheiden ließ er noch ſeinen Clerus zuſam⸗ 
menkommen, und bat jeden um Verzeihung, den er etwa ge⸗ 
kraͤnkt haben moͤchte. Darauf genoß er noch einmal das 
Abendmahl und entſchlief den 11ten Jun. 888. Sein Name 
war bei den Einwohnern von Bremen lange in Segen; und 
gleich Anſcharius ward auch Er, ungewiß, von welchem ſeiner 
Nochfolger, auf die Altaͤre der katholiſchen Kixche erhoben **), 
vielleicht aber doch ſchon vor Adalgar. Wenigſtens iſt die 
Lebensbeſchreibung, die wir von ihm haben, noch zu Adalgars 
Lebzeiten (dieſer ſtarb erſt im Jahr 909.) und nad) Langebecks 
Meinung, por diefem Jahre verfaßt. ***). Schon bei feinen 
Lebzeiten, foll er Wunder. gethan, und Kranfe mit dem heili⸗ 
‚gen Chrisma geheilt haben. Sein Grab: war, feinem Vers 
langen gemäß, außer der, Domficche, an ‚der Öftlichen Kir⸗ 
henmauer.. Sein Nachfolger errichtete darüber eine deu hei⸗ 
Kigen Petrus gewidmete Kapelle, und auch bei dieſer ſoll 
feiner Lebensbeſchreibung zufolge ein Wunder geſchehen ſeyn. 
In allem war er 23 Jahre Erzbiſchof, und brachte fein Alter 
ungefähr auf 68 Jahre. Von feinen Sthriften hat ſich aufer 
dem Leben des heiligen Anfcharius, und einem Briefe on die 
Nonnen des Kloſters Nienheerſe, drei Meilen von Pader⸗ 





*) Vin 8. Rimberti. c. a2. und angebegs Note du e. 143. 
*x) Heuachen Acta 88. Februar, Tom. I .p. 554. ; 
**%*) Vita S. Rimberti, cap. 12. uota Y- Py 156. 


born *), Feine verhalten. Er war auch wohl’mit ‘den Ange⸗ 

legenheiten feiner Kirchen zu ſehr befchäftigt, ald daß er: Hk 

Aus: zum — — — ie 

Die Ersbifgäfe Adalgar,. Hoyer, Resinwan 
\ und Unni, 

Die: Rachtichten, welche wir von Adelhah Arbeiten 
haben **), find noch weit unvollkommner als die von Rimdert. 
Er. ward von neuen von Kaiſer Arnulph belehnt, und‘ erhielt 
von Pabſt Stephan VE: im Jahr ggHr,die Beftätigung er, 
ungeachtet: des vom coͤllniſchen Erzbiſchof erhobenen Wider⸗ 
ſpruchs gegen die Unabhaͤngigkeit von Blemen +). Doch ließ 
Stephans Nachfolger Formoſus ſich verleiten, den Schluß 
eines 895; zu Tribur gehaltenen Concils/ in’ dem das alte 
Subordinationsverhaͤltniß zwiſchen Bremen und Colln viel⸗ 
leicht gar nach dem Ausgang eines HZweikampfs, der als Got⸗ 
tesgericht galt ++), wiederhergeſtellt · ward, durch eine eigne 
Bulle zu genehmigen, in welcher er die bremiſche Kirche nur 
als eine Huͤlfe beträchtete, die det ham̃burgiſchen bewilligt ſey, 
und wodutch die bremiſche in ‚ihren Rechten nicht geftänft 
werden müffe: Kon — an bie ve: Bulle von 89 5, 





2 Eingeriet in dab eben Alerbener e. 16. 
*9 Adam, Brem. IJ. o. 39 — 42. Histor, Archiep. — 
p. 8. Wenige Zeilen! — 
M Staphorſt· I. 71 ⸗ 
‚D Die Sache ſollte erſt in Rom —— werden: da. aber der 
Erzbiſchof von Coͤlln Feine Luſt bezeigte hinzureifen, erhielt 
ber Erzbifchof von Mainz Befehl, den Streit in einem Concllfo 
zu Worms 890. zu ſchlichten. Die Acten dieſes Contils ſind 
nicht mehr vorhanden Hardıtin, Coueil. VI. Pars I: p- 423. 
‚tr Suhm. ©, 433. ? 
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aber; nicht die vollſtaͤndigen Acten des Concils; denn was ſich 
erhalten hat, ſind nur Disciplinarartikel. Sonderbar iſt 
es / aber, daß Adalgar nicht als Erzbiſchof und in feiner Ord⸗ 
nung, fondern als Biſchof von Bremen unter den übrigen Bis 
fchöfen unterfchrieb *). — faft möchte man daraus fchließen, 
daß er ſich gutwillig unterworfen habe. Indeſſen währte der 
Triumph des Erzbiſchofs von Colln nicht lange; denn im Jahr 
899 oder einem der folgenden: ftellte Sergius III. die alten 
Vorrechte des hamburgiſchen Stuhls auf Adalgard Klage wies 
der her, und ftrafte die Erzbifchöfe von Mainz und Coͤlln mit 
der Sudpenfion. Die päbftliche Bulle ift auch deöwegen für 
die nordifche Kirchengefchichte wichtig, weil die Bifchöfe Wig- 
bert von Hildesheim. und Bifo von Paderborn ald benachbarte 
Biſchoͤfe auf Adalgard Verlangen den Auftrag erhielten, dem 
Adalgar. bei. Bifchoföweihen, wozu drei: Bifchdfe erfordert 
wurden, ‚beizuftehen: fo daß durch diefe Anordnung die alte 
Einrichtung ,. Kraft welcher der Hof für die Weihe der Bi- 
ſchoͤfe zu forgen hatte, aufgehoben ward:**)... Die nordifche 
Kirche fehlen auch dadurch an innerer Feftigfeit zu gewinnen 
und der Erzbifchof trat nun. in die Ausübung feined natürs 
lichen Rechtes ein. Es verftand fid) auch von felbft, daß Er, 
fobald er felbft Bifchöfe im Norden fo nahe hatte, daß er fie 
zu Bifchofsweihen zuziehen konnte, der Affiiten, diefer deut⸗ 
ſchen Biſchdfe nicht mehr bedurfte. Daher ſcheint es, daß 
Adam pon Biemen die ganze Stel. mißverftanden habe, wenn 
er behauptet, der Pabft Habe fünf benachbarte Bifchöfe, außer 
den beiden’ obengenannten, naͤmlich die Bifchöfe von Verden, 





* Die unterſchriften bat, Staphorſt ©. 73. vgl. Adam. Brem. J. 
4. —— 
**) Die Bulle ſteht bei Staphorſt J. S. 76. 
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Minden und Osnabruͤck angewieſen, den alten Adalgas uͤber— 
haupt bei feinen Amtöverrichtungen zu unterftügen *). Von 
diefer Behauptung ift nur foviel in der Geſchichte gegründet, 
daß Adalgar, als er die Abnahme feiner Kräfte verfpürte, 
ſich einen Mönd aus Neu: Eorvey, Hoyer, zum Coadjutor 
erſah, der auch gleich nachher vom Kaifer Ludwig dem: Kinde 
die Inveftitur ‘erhielt, worauf er vom Erzbifchof von: Chdiln 
‚geweiht wurde. Denn es heißt » daß ungeachtet‘ der päbft- 
lichen Entſcheidung zum Vortheil der Unabhaͤngigkeit Bremens, 
Adalgar ſewohl als Hoyer den Primat des Erzbiſchofs zu Coͤlln 
anerkannt Haben **). Hoyer erhlelt, wie feine: Vorgän- 
ger, die paͤbſtliche Confirmation von Sergius 111. im Jahr 
911. Xx*) und bekleidete feine Würde ſieben Jahre +) 2 Wer ' 
der von Adalgar.noch vor ihm finden ſich Data, aus denen 
man ſchließen kann, daß fie ſich der nordiſchen Miſſionen leb⸗ 
haft angenommen haben ++). Wahrſcheinlich waren die 
Drangfale, welche die Kirche von Hamburg und. Bremen von 
den benachbarten Wenden und den Madjaren erlitten, und die 
Verheerung von Hamburg: durch die Dänen in Verbindung 
mit jenen im Jahre 915, fo:groß, daß die Erjbifcjöfe froh 
42) Eap. 42. 

*) Staphorſt. S 78; 

*) Ebenbaf, S. 274 


+) Ad. Brem. c. 43 — 45. Hist. Archiep, Brem. p. 8, 

Fr) Adam von Vremen weiß nicht mit Beſtimmtheit zu gem, 
ob Adalgar Bifhöfe für’ die: Heiden ordinirt habe.;:' Mirim, 
fagt er ce. 42. neque satis cognitun est nobis, au aliqui Epis⸗ 
eopi in gentes ordinati sunt ab Adalgario, ut privilegium (von 
Pabſt Sergius) insinuat; an haec ordinatio Episcöporum" in- 
acta remanserit usque-ad dies Adaldagi ‚ ut melius eorifidimts, 
praesertim quod vastatio barbarica vixdum presbyteros inter 
se morari Consenserit, : an eh“ 
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4 ⁊ 
ſehn mußten, wenn nur einige Prieſter bei’ den Genieinden 


blieben und der völligen Ausrottung des Chrifterithums ent= 
gegenarbeiteten, daß: fie felbft fich aber nicht von ihren Sitzen 


entfernen fonnten. Daß uͤbrigens Hoyer in feinem’ Amte 
wacfam war, beweifet fein Fleiß im Befuchen der Klöfter, 
und daß er einſt die Mönge im Klofter zu Ramslo in der 
Nacht, ven "Hamburg auß, "ünerwartet beſuchte um zu ſehen, 
ob ſie ihren Gottesdienſt gehörig’ abwarteten *); auch ſoll er 
ſich oft in dieſer Stadt, alſo nahe an der daͤniſchen Graͤnze, 
aufgehalten haben. Wahrſcheinlich erwählte er ſich den Nes 
ginward, gleichfalls einen corveyiſchen Moͤnch, zum Coadjutor. 


Dieſer ward ven Etzbiſchof von Mainz geweiht, lebte aber 


ald Erzbiſchof nicht länger als -ein mr fee’ ſtatb * iten 


October '9r6.)*#). a u 


Die Geiftlichfeit und das Volt erwaͤhlten darauf den 
probſ von Bremen Leidrad, und ordneten dieſen in Beglei⸗ 
tung ſeines Kapellantz Unni,. eines Minds aus, Corveh, an 
den Kaiſer Conrad I. ab, um von ihm die Lehn zu empfangen. 


Conrad aber, ohne Zweifel ung-halten über die ohne‘ feine Ge⸗ 
:nehmigung :vofogene IBahly;! ging den wohlgemachfenen und 


ſtattlichen Leidrad vorbei, ind uͤbetreichte den’ Biſchofoſtab 
dem kleinen und unanfehnlicen,. ‚Unni,, welcher hinter ihm 
ftand***) ; vielleicht hatte er auch den Nebenzweck, dem Klofter 
Corvey, aus welchem bisher ſeit Anſchar alle Erʒbiſchofe her⸗ 
vorgegangen: waren, diefen, Vorzug zu erhalten... ‚dänni, war 
re erhielt von Pabſt Johann X. die Beſtaͤtigung 





3. tg 


X 2.0 B, Het Wra erR... u er 
9 Ad, Brerg, I. 6, ud rin Vgl us 
. #%). Ghenbafiocs 46. Historia ——* Bremens. p.iq rt-+ 


*#*) Adam. Brem. Ir 4:47 51.” Hiat. Archiepic, VUrein p. 9. 
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und dad Pallium *), und nahm ſich der Miſſionen nad) dem 
Norden, wo nicht mit groͤßerem Eifer, ‚fo doch mit befferem 
Fortgang an, ald feine, eg LS Rimbert: — 
hatten. 


5 
Sufend der daͤnifchen Kirche unter dem goͤni⸗ 
‚ge Gorm dem Alten. 


| Unterdeſſen waren in Danemart wichtige — 
eingetreten, die auch zuletzt auf den Religionszuſtand der Na⸗ 
‚tion ſehr wohlthaͤtig wirkten. Im Jahr 883. ſtarb der, Ober⸗ 
koͤnig in Leyre, Knud der haarige, der nach Saxo's Aeuße⸗ 
rung dem Chriſtenthum, ‚obgleich nicht, getauft, doch geneigt 
— zu ſeyn ſcheint **), Wenn es en daßt⸗daß er 


4 7 2 1 Zu 


» *) Die, Bu, bei Staphorft s. 278. "Hu biefe, heißt eg:, ‚ Cum 
illis etiam , qui hoc tempore ad Christi fidem eonversi sunt, 
Procurante!iet protegenis gratia Dei, videlicet Episcopos in 
omnihys;gentibus Sveortum, ‚seu; Danorum; „‚Nopwegijorum , Is- 
land, „Seridefiunum, Gronlaudum. et universarum, septentrio- 
nalium Nationum, nee non eliam in illis partibüs 'Siävorum 
quss sunt'a Aumine Peneiad; fhıyium Egidore) ita; wtrsabitua 

j;,, tuoxumque Successorum; Hammaburgensis Ecclesiae, „Archig- 
. Piscoporum , maneant „Poteetain. 'yel quidquid a nobis divina 
©. farente gratia ab errors Iperfidt; sive hominum Kve locorhin, 

“ad religiohem; Christianainanguiyi Possit, ühl suisqu® suogessö- 

J „zübug,,; perpetualiter tenendum ‚ inwiglabiliterque ‚retinendum 
eeusemus. Et insuper decrevimus, nullum Archiepiscoporui, 
Yu il yeflCbloiksitin , vel Muin Aut -Yuenalibet in’ Yuä! Dioedesi ullaih 
» shijvindighre potestatem. Staphorſt feßt; die ſe Vulle ins Zehr 
917. Langebeck aber und Suhm ſind der Meinung, daß ſie im 
Jahr 919. ausgefertigt worden. Hiſt. af Danm. I. S. 521. 

#*) Saxo L. IX. p. 178. Ex pene desperato adolescente autor 
insperatae probitatis evasit: hoc uno’ deflendus‘, quo absque 
Christianag ‚religionis.(insignäbus. e vita ad. morteia trausitum 
‚habt: ngl., Sußhms 24 al Di Has ui 
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bei feinem Tode das Reich halb cheiftlich Halb heidniſch Hintere 
laſſen Habe:*);, fo: iff dieſe Nachricht ficher uͤbertrieben: denn 
ſo gtoß Fonnte Die Anzahl der Cheiften noch nicht geworden 
ſeyn. * Sein: Nachfolger ward Gorm, ein Sohn des Königs 
Hardeknud, :den die, Gefhichtfehreiber,. feiner Tangen Regie— 
zung wegen, ‚gewöhnlich -Gorm ven Alten nennen. Er 
hatte in feiner: Jugend auf den Meeren umber gefchwärmt ‚in 
Frankreich geplündert, an den. Küften der Oftfee Kriege ges 
führt,’ wat in Rußland bis Smolenſk und Kiow vorgedrund 
gen, und uͤberwand endlich auch alle Fleinen daͤniſchen Fuͤrſten, 
ſo daß er’ im Anfange des zehnten Jahrhunderts ganf Däne- 
marf unter feinem Zepter vereinigte, obgleich in Juͤtland noch 
‚eine Zeit lang Unterfönige: blieben **), und die Reihe der 
dänischen Monarchen veigentlich anfing. Er felbft: war der 
Odiniſchen Religion. eifrig ergeben‘; ſcheint aber die Chriften 

in feinem. Reich eine geraume Zeit nicht verfolgt zu haben; 
Wahrſcheinlich wär diefe feine: Toleranz eine ‚Folge des Eins 
fluſſes den feine Gemalin Thhra, die ſich durch ihre Veranſtal⸗ 
tungen zur Vertheidigung und zum Beſten des Volks den eh⸗ 
tenvollen Namen Dan ebd ( Daͤnenſchutz) erwarb, auf fein 
Herz hatte.DOieſe Königin war eine Tochter des ſchon oben⸗ 
genannten’ Fürften oder Jarls Harald, der ünter Ludwig dem 
Srommen. fi ich zum Chriſtenthum bekannte *xx), und hatte, 
obgleich fie nie getauft ward Wr, —— In reiben Fiber 





1) Suhm PR ß er RR —V HP 4 ı yP 

**) Suhm ©; 265.‘ ui a ' york id 

*2) Er 308 916. nah Frankreich, wahrſcheinlich in die Normandie, 
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an, Vorliebe für das. Chriſtenthum eingefogen. Indeſſen 
währte die Ruhe in Dänemark nur bis ungefähr, im Jahre 
916. die Streitigkeiten zwifchen den Dänen und Deutfchen 
über Nordalbingien anfingen, welches großentheild in die Ges 
walt der Deutfchen gerieth, nun aber auch den beftändigen 
Anfällen der erfteren auögefegt-war. Im Verfolg diefer Un⸗ 
ruhen ward aud) wohl Hamburg. zum dritten Male von den 
Dänen überfallen und zerftört. - Gorm ward noch mehr gegen 
die Chriſten dürd) - eine Niederlage aufgebracht, Die er von 
Reginbern einem Urenfel Wittefinds 915. erlitten hatte, und 
durch welche die Dänen auf lange Zeit vom Uebergange über 
die Elbe abgefchredft wurden *). In diefer Verfolgung, an 
der die Priefter, welche die Chriften ald Aufrührer anſchwaͤrz⸗ 
ten, großen Antheil hatten, wurden. die chriſtlichen Geiftlichen 
theil$ unter vielen Martern umgebracht, theils vertrieben, die 
Kirchen in Schleswig, Ribe, und Aarhuus von Grund aus 
zerftört, und wenigftens das öffentliche Befenntniß des Chris 
ftentHums in Dänemarf beinahe völlig vernichtet. ;, Spätere 
Geſchichtſchreiber wiflen viel von den damals verüßten Graus 
famfeiten und von den Martern-zu erzählen ‚welche die Chris 
fien. haben dulden müffen *). Einigen Nachrichten zufolge 
ſoll fich doch Harald, der zweite Sohn des se Gorm, 
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der nachmals unter dem Namen: Harald Blaatand (mit den 
ſchwarzen Zaͤhnen) den dänifchen Thron beftieg, ‚der Chriften 
fo angenommen haben, daß er feldft darüber in — 
gerieth *). 

Dieſer traurige Suftand der: dänifchen Kirche hielt an, 
bis ind Jahr. 934. da Kaifer Heinrich I. nachdem er bei Merz 
feburg die Madjaren gefchlagen, und durch feine fraftvollen 
Beranftaltungen Deutſchland vor ihren Einfällen und Ver— 
beerungen geſichert hatte, ſeine ſiegreichen Waffen auch gegen 
die Heiden im Norden wandte, deren Macht zwar durch die 
große Niederlage, die ſie bei Loͤwen im Kampfe gegen den Koͤ⸗ 
nig Arnulph erlitten hatten, geſchwaͤcht, aber doch nicht voͤllig 
gebrochen war: Heinrich hatte bereits Knud Danaaft (die 
Liebe des Volks), den älteften Sohn des Königs. Gorm, der 
feines Großvaterd Haralds Land geerbt hatte, in Friesland 
befiegt, ſich zinsbar gemacht, und vielleicht durch Futcht, Ge⸗ 
ſchenke und Uebertedung ſelbſt zur Annahme des Chriſtenthums 
bewogen **), Nun wollte er auch Gorm in feinem eigenen 
Neid) angreifen: der alte König ließ es aber nicht zum Kriege 
fommen, fondern machte auf fehr.demüthigende Bedingungen 
Friede: denn er mußte dem - deutſchen Reiche ein großes 
Stuͤck Land über die Eider hinaus, bis dicht gegen Schleswig 
und dad Danewirfe hin, abtreten, und die Wiedererrichtung 
der alten Marlgrafſchaft an der Eider ſich gefallen laffen, ‘die 
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"nun von einer fähfifchen Colonie längs den: Gränzen beſetzt 
ward. Auch mußte er ſich verpflichten, der Predigt ded Chris 
ſtenthums in feinem Reiche ſich ferner nicht zu widerſetzen *). 
Eine Folge diefes Friedens war, daß Unni, der faft die ganze 
Zeit hindurch, während: welcher die Chriften verfolgt wurden, 
Erzbifchof gewefen war, fogleich, von vielen Corveyſchen Moͤn⸗ 
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chen begleitet, die Reiſe nach Daͤnemark antrat. Da fand 
er denn bei der Königin. Thyra and: ihrem zweiten 911. ge=- 
bornen Sohn, dem oben erwaͤhnten Harald, der in allem dem 
Beiſpiel ſeiner Mutter folgte, und ſeit 930. der Mitregent 
‚feines Vaters war *), allen moͤglichen Vorſchub, und durfte, 
da Gorm ſich wenig um die Regierung bekuͤmmerte, unter, 
Ihrem Schutz oͤffentlich das Chriſtenthum verbreiten.· Nur 
auf Gorm, der dem Heidenthum von ganzem Herzen ergeben, 
war, fonnte.er feinen Einfluß gewinnen. Hingegen ließ fi), 
‚der Unterfönig Frode, der ſchon in England das Chriftenthum, 
fennen gelernt und lieb gewonnen hatte, von ihm taufen **),, 
Eine große Menge Volks folgte dem Beifpiel,ded Fürften,- der- 
felöft den Namen der Heilige davontrug, ob er gleich nicht 
fanonifirt ward. Und nun war, in Gorms Königreiche das 
Chriſtenthum eine Öffentliche: Religion, und die Kirchen in 
Schleswig und Ride wurden wiederhergeſtellt. Auch iſt von 
der Dreifaltigfeitöficche in Agrhuus die Rede IRd). : Unni 
ſuchte nun weiter- vorzudringen; als feine Vorgänger, gekommen 
waren, und ‘ging, von Beamten: des. Prinzen Harald bes, 
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gleitet ; aͤber · die Belte nach den Inſeln hinuͤber, in denen er, 
doch ‚mit? großer Vorſicht/den· Heiden insgeheim predigte 
Dieſe Vorſicht War beſondets in Seeland nöthig, weil dort 
noch der Hauptſitz des Heidenthums in’ Lehre war, wo alle 
neun Sahe die feierlichen: Opfer"verrichtet wurden, die nun 
nach dem mit Raifer Heinrich gefchloflenen Ftieden aufhören: 
ſollten * eine Bedingung, bie, wenn fie bereits bekannt 
war, gewiß dazu beitragen; mußte, Unnis Lage noch ſchwie⸗ 
riger zu Machen. Nicht viel geringere Hinderniſſe fand er 
wahrſcheinlich in Fuͤhnen, won die Erdgoͤttin in der Gegend 
von Aſſens ein altes Heiligthum an “N falls — anders 
| damals noch beſtand. 

: Bon Seeland ging Unni darauf im Jahr 935. zu 
—* Birca ih Schweden. Gewoͤhnlich rechnet man 70 
Jahre Felt dem Beſuche des h. Anſcharius in diefem Neiche*"®), 
Anſchar Hatte nächher mehrere Prieſter und Biſchoͤfe dorthin 
geſandt; Nimbert hatte zwei Reifen dahin gemacht, und ent⸗ 
weder Et odert Adalgar hatterrioch vor nicht gar langer Zeit 
einen Moͤnch aus · Corvey, Adaltwart, als Biſchof dorthin vers‘ 
ordnet, der im Jahr 894. viele zum Chriſtenthum bekehrte. 
Indeſſen war das Chriſtenthum in Schweden doch fehr in 
Verfall gerathen.. Politiſche Ruͤckſichten, um den deutfchen 
Hondel zu beguͤnſtigen, ſchienen aber dazu beigetragen zu haben, 
daß Unni die Erlaubniß erhielt es in dieſem Reiche wieder zu 
predigen. Er blieb: ungefähr ein Jahr in Birca, tichtete viel 
ne ſtarb aber, ald et eben im Begriff mar feirte ana 
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anzutteten, im September 936. und ward in Birca begraben. 
Es ift-fehr zu bedauern, daß wir die von’ feinem Begleiter, 
dem: Corvepifchem Mönche Siegebert in Profa und Verſen 
verfaßte Lebensbefchreibung dieſes Erzbiſchofs nicht mehr ha⸗ 
ben. Sie würde eine große Lücke in der Kirchengeſchichte des 
Rordens, die eben hier fo fehr dürftig ift, ausfüllen, und 
uns befonderd von der wahren Befchaffenheit der von König 
Gorm erhobenen Verfolgung genauer unterrichten. 


6. 


Ausbreitung des Chriſtenthums unter Rolf 
und ſeinen Normannen in Neuſtrien. 


Waͤhrend dieſer abwechſelnden Schickſale, welche die 
Chriſten in Daͤnemark erfahren mußten, trieben die nordiſchen 
Seeraͤuber ihr altes Handwerf, auf den Kuͤſten der Nieder— 
fande, von Franfreih, England und Itland, drangen off 
tief ins Sand hinein, verwüfteten alles mit Feuer und Schwert, 
und wütheten befonders gegen Biſchoͤfe, Geiftlihe, Mönche 
und Nonnen, gegen Kirchen und SKlöfter. Es find immer 
diefelben Gräuel, welche die Gefchichte erzählt, und nur die 
Namen und die Schaupläße find verändert. Den Einfällen 
diefer Barbaren ift es großentheild beizumeſſen, daß die wohl— 
thätigen Anftalten, welche Karl der Große für die Bildung 
der Geiftlichfeit geftiftet hatte, fo wenig außrichteten, daß 
diefe immer unwiſſender ward, und aus Noth gedrungen befz 
fer mit dem Schwert ald mit ihren Büchern umgehen fonnte, 
Der Bifchof, der Abt mußten feldft ihr Leben wagen, um Va— 
terland und Altar zu vertheidigen, und mancher machte fidy 
auch den Näubern fo furchtbar, daß fie es nicht öfter wagten, 
ihn anzugreifen. Aber die Erbitterung gegen die «hriftliche 
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Beiftlichfeit ward dadurch auch vermehrt, und die lauten Klas 
gen, die diefe erhob, trugen auf der andern Seite viel dazu bei, 
den finfenden Muth der ihrigen zu erhalten, und fie zu tapfrer 
Gegenwehrzu begeiftern. Saracenen, Normannen und Mad⸗ 
jaren waren die Geifeln, mit denen Europa beimgefucht ward : 
und es gehörte ‚beinahe uͤbermenſchliche Geduld und Entfchlof 
fenheit dazu, nicht am Ende doc) unterzuliegen. Zwar glüdte 
es endlich dem deutfchen Kaifer Arnulf in der blutigen Schlacht 
bei Löwen (891.) dieNormannen, die einen großen Theil vom 
Reich des weftfränfifchen Königs Lothar verwüftet hatten, 
aufs Haupt zu ſchlagen, und dadurd) Deutfchland vor ihren 
Anfällen ziemlich zu fihern *); aber den Einfällen in Frank⸗ 
reich wurden dadurch noch feine Gränzen geſetzt. Indeffen 
fcheinen doc) die dortigen Biſchoͤfe auf diejenigen Normannen, 
die fich entweder längere Zeit im Lande aufhielten oder gar 
niedergelaffen hatten, einigen Einfluß gewonnen zu haben. 
Der Erzbifhof Heriveus von Nheims nahm ſich ihrer Bekeh⸗ 
rung ſehr eifrig an **), und es müffen viele, obgleich nicht 
immer aus Weberzeugung, ſich haben taufen laffen; weil in 
einem Goncilio zu Trosley bei Soisſons, im I. 909, in 
welchem unter andern darüber geflagt ward, daß, wegen der 
normannifchen Züge in mehreren Jahren fein Concilium habe 
fönnen gehalten werden, diefer Erzbifchof Heriveus dem Erz⸗ 
bifchof Wito von Rouan fein Bedenfen über das Verfahren 
zuftellte, welches gegen die Normannen, die wieder vom Chris 
ſtenthum abfielen und ihre vorigen Gewaltthätigfeiten gegen 
Ehriften und Kirchen fortfegten, beobachtet werden müßte. 
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Auch gab er feinen Rath, wie man ſich gegen die heidniſchen 
Normannen zu betragen habe. Aber obgleich dieſe Schrift: 
23 Kapitel lang ift,. weiß der Erzbiſchof doch feinen: beſſern 
Rath zu ertheilen, ald daß man Barmherzigfeit. gegen fie. uͤben 
muͤſſe *), Diefer Rath. war wenigftens der kluͤgſte: die Rac 
he der Normannen war fürchterlih. ' Doc; gluͤckte dem Erze 
bifchof von Rheims befonderd Ein großes Werk, die Bekehrung 
Rolfs und feiner Normannen, und dadurch ward eine Reihe) 
der wichtigften Ereigniffe in der Weltgefchichte vorbereitet. 1a) 

Rolf Gaange **) war der Sohn. eines norwegifchen 
Jarls Ragnvald des Reichen in Möre, der fich.in feiner Jugend 
auf dem gewöhnlichen Wege hervorgethan und die Küften ver«: 
heert hatte. Schon in feiner frühen Jugend finden wir ihn, 
ald Anführer von ſechs Schiffen 876. an den Mündungen der: 
Seine. Er feste feine Streifzüge an den Küften der Oſtſee 
fort, und, hatte das Räuberhandwerf fo lieb gewonnen, daß 
er ed auch in feinem Vaterlande, des föniglichen Verbots 
ungeachtet, nicht wollte fahren laſſen. Allein. der König von. 
Norwegen, Harald Schönhaar, war ein Fürft, der feinen) 
Ungehorfam ungeftraft ließ. Rolf ward aus dem Reiche vera: 
wiefen, und ſchwebte nun von neuem auf dem Meere mit dem: 
Norwegern und Dänen, ‚die feine Abenteuer mit ihm beſtehen 
wollten. Der Berfuch, den er auf England machte, um ſich 
dort niederzulafien, ward von Alfreds fieggewohnten Arme 
mit Nachdruck zurüdfgewiefen.: er wandte fi) alfo gegen die 
ihm und den feinigen fo. wohl befannte franzöfifche Küfte; und 


"r 
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brachte es bald fo weit, daß alle dort bereitö wohnenden nor⸗ 
manniſchen Haufen ihn ald ihe Oberhaupt anerfannten, 
Schon hatte er ſich in einem Theile von Neuftrien, der nachher 
den. Namen Normandie erhielt, feftgefest und an den bequem 
ften Stellen Burgen’ erbaut. Nun fhien er es aber darauf 
anzulegen, ganz Franfreic) zu erobern, theilte fein Heer in drei 
große Geſchwader, die die Seine, Loire und Garonne hinauf 
fegelten, und alles rechts und links verwuͤſteten. Der ſchwa⸗ 
che Koͤnig Karl der Einfaͤltige und ſeine Rathgeber ſahen kein 
andres Rettungsmittel, als mit dem Raͤuber zu unterhandeln; 
und Rolf, der nun im Jahre 911. ſchon feine funfjig Jahre 
zuruͤckgelegt haben mochte, fehnte fi) auch nach Ruhe und 
einem feften Befige.- Der erfte Waffenftillftand hatte zwar 
noch feinen Frieden zur Folge. Rolf fing feine Verheerungen 
wieder an, ward aber als er Chartres belagerte, gefchlagen, 
und litt dabei einen fo bedeutenden Verluft, daß er, ob er 
gleich. den Krieg noch fortfegte, und nun auch Kirchen und 
Kloͤſter verwuͤſtete *), welches er vorher nicht gethan zu haben 
ſcheint, neuen Friedendvorfchlägenim Jahre 912. Gehör gab *). 
Der Friede ward auch wirklich auf die Bedingung gefchloffen, 
daß Rolf und feine Normannen Chriften werden ſollten; da= 
hingegen folte Rolf Neuſtrien, daffelbe Land, welches Karl 
der Kahle dem daͤniſchen Fürften Gottfried überlaffen hatte, 
von der Krone Franfreich zum Erblehn, ald Manns = und 
Weiberlehn tragen, und die uneheliche Tochter des Königs, 
Giſela, heirathen. Rolf ward darauf zu Rouan von Erzbi⸗ 
ſchof Franco getauft, und feine Normannen folgten Scharen- 
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weife ‚feinem Beifpiel. Franco und der Erzbiſchof Heriveus 
waren unermüdet, dad Werk der Belehrung einer ganzen Nas 
tion zu vollenden, und Rolf unterftügte fie aus allen Kräften, 
In der Taufe erhielt er den Namen Robert: und der: Räuber, 
der. nun Herzog der Normandie geworden war, ward zu einem 
weifen Gefeßgeber, und Vater feined Volks, das er, aus fo 
verfchiedenen Nationen, Normannen und Franzofen, ed auch 
beftand, doch zu einem Ganzen zu vereinigen wußte, und 
noch beinahe zwanzig Jahre in Ruhe und Frieden beberefchte, 
Sein Sohn Wilhelm, der ihm im Jahr 93 1. in der-Regier 
ung folgte, war ein Enfel Karls des-Einfältigen, und; in 
feiner Kindheit getauft, Aus feinem Stamme gingen die 
Eroberer Englands, und aus feinem Volke die. Retter Italiens 
und Siciliend vom Joche der Saracenen, und die normannis 
ſchen Könige diefer Reiche hervor: und es war nun, da eine 
ganze Provinz ded franzöfifhen Reichs in den Händen der 
Normannen war, fehr natürlich, daß diefe felbft die Streif⸗ 
züge ihrer Landsleute nach der franzöfifchen Kuͤſte nicht mehr 
mit gleichgültigen Augen anfehen fonnten. --Diefe hörten nun 
ziemlich auf: wer fein Gluͤck in Frankreich machen wollte, zog 
lieber friedlich nad). der Normandie. Die Normannen felbft 
aber. konnten ſich doch nicht- gleich ihrer angebornen Wildheit 
entwoöhnen, und noch im Fahre 977. wuͤtheten fie ſchrecklich 
auf einem Zuge, den fie nad) der Gascogne unternahmen *). 


7. 

Zuftand des. Chriftenthums unter den Nots 
u mannen in England. 

Auch die englifchen Küften waren den Einfällen der heide 
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nifhen Normannen audgefest. Das alte Band des gemein- 
fhaftlihen Stammes war vergefien, und der rohe nordifche 
Krieger haßte die gebildeten und chriftlichen Engländer.  Lans 
ge Hatten diefe alle möglihe Schmah und Mishandlungen 
gleich den Franfen erdulden muͤſſen. Endlich ward Alfred 
der Netter feined Volks. Die Dänen lernten die Schärfe 
feines Schwerts kennen und die eberlegenheit feines Geiftes 
fuͤrchten; und obgleich deswegen die feindlichen Einfälle in 
England noch nicht aufhörten, fo litt das Land doch, fo lange 
es von Alfreds Weisheit beſchuͤtzt ward, nicht fo fehr wie 
vorhin: endlich ſah aber auch diefer große König ſich dazu ge= 
nöthigt einzelne Scharen von diefen Näubern gutwillig in fein 
Neich aufzunehmen, ihnen in demfelben Befisungen einzuräus 
wien, und auf diefe Weife die Bertheidigung gegen- Andre- ihres 
Gleichen zur Pflicht der Seldfterhaltung zu machen. Nach 
feinem Tode merften aber die Dänen bald, daß fein Geift aus 
dem Rathe feines Nachfolgerd gewichen fey, und begannen 
ihre Züge von neuen. Befonders fürchterlich war der Einfall, 
den die Normannen im Jahre 937. unter dem oftmannifchen 
König Anlaf zu Dublin, einem. Enfel des Königs Harald 
Schönhaar, in England an den Mündungen ded Humbers, uns 
terftägt von den in Northumberland anfäffigen Dänen, machten, 
und der zum Glück für die englifche Kirche fid) mit dem voll⸗ 
fommenften Siege der Engländer, und der Unterwerfung von 
Northumberland endigte; denn Anlaf fol die Abficht gehabt 
haben, das Chriftenthum gänzlich) in England auszurptten *). 

Es war daher ſehr natuͤrlich, daß die Englaͤnder ſich 
alle Muͤhe gaben, die unter ihnen oder an ihren Graͤnzen 


*) Suhm H. af D. U. 589. 
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wohnenden heidnifchen Dänen zum Chriftenthume zu bewegen. 
Die irländifchen Oftmannen, deren Dynaftie eine der mächtig« 
fen war, die außer dem Norden herrſchte, blieben noch Tange 
der Religion ihrer Väter ergeben. Beſſer feheint ed dem Kda 
nig Edward im Jahr 907. gelungen zu ſeyn, ald er mit den 
Dänen in Oftangeln und Northumberland Frieden ſchloß *), 
und bei diefer Gelegenheit zwoͤlf oder fiebzehn Artifel zwifchen 
beiden Nationen ‚verabredet wurden **), die es vorausſetzen, 
daß viele unter diefen Dänen ſchon das Chriftentfum anges 
nommen hatten. Denn im Eingange heißt ed: daß alte 
einer einzigen Gott anbeten, und von allem heidnifchen Weſen 
ablaffen follen; und wer das nicht mit Gutem wolle, folle 
durch die weltliche Macht dazu gezwungen werden. Die 
Strafgelder follen aber zwiſchen dem Könige und Chriſto zu 
gleichen Theifen gehen. Die Gefege felbft beftimmen, daß 
in der Kirche Friede gehalten werden, daß die Verächter des 
Chriſtenthums, oder wer fi) durch Wort oder That ald einen 
Heiden zeiget, Buße erlegen, daß ein Geiftlicher, der Diebftahl; 
Meineid oder Hurerei begehe, fowohl dem Koͤnige als der Kits 
che Brüche bezahlen ſolle. Auch auf irrigen Unterricht, den 
ein Priefter geben würde, ift Strafe gefeßt; aber eine höhere, 
wenn er ein Engländer, als wenn er ein Däne waͤre. Ferner 
werden die Verbrechen der Unzucht mit Geldbuße belegt... Es 
wird verboten einem zum Tode Verurtheilten einen Beichtvater 
zu verweigern; Strafe darauf gefegt, wenn man den Behnten 
nicht entrichten, oder den Peterspfenning nicht erlegen wollte. 





*) Ebendaſ. 475- 

**) Das angelſaͤchſiſche Original hat 12, die lateiniſche Ueberſez⸗ 
zung 17 Artikel. Suhm hat fie in fein Werk a. a. O. nach einee 
genauen Vergleihung beider Texte eingerüdk. 
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Wer am Sonntag etwas kaufen wuͤrde, ſollte das Gekaufte 
verlieren und Buße bezahlen, der Englaͤnder aber das Doppelte 
gegen den Dänen. Ein freier Mann, der am Sonntage ar⸗ 
beiten würde, ſollte feine Freit a: verlieren oder Buße erlegen; 
ein Knecht geftäupt werden oder die Strafe abkaufen, und der 
Herr, der ihn zur Arbeit habe zwingen wollen, gleichfalls 
Brüche bezahlen. Das Tragen eines glühenden Eiſens und 
Eidesleiftungen am Sonntage und an den wahren Fafttagen 
wurden verboten‘. Sey es möglich, fo folle Niemand an 
Sonn: oder Fefttagen hingerichtet werden. Würde jemand zur 
Berftümmelung verurtheilt, und wäre er nach drei (oder nad) 
einer anderen Lefeart, vier) Nächten am Leben, fo fönne man 
ihm mit Erlaubniß des Bifchofs Hülfe leiften. Wer feinen 
Gegner im Zweifampf verwundete, ſolle an Geld geftraft wer- 
den; wer ihn toͤdtete, ſey des Landes verwiefen u. f. w. Auf 
die Uebertretung diefer Anordnungen. war Landesverweifung 
geſetzt. Alles diefes-zeigt, wie roh die Dänen waren, und 
mit wieviel Schonung die Engländer fie behandelten. Faſt 
alle Verbrechen konnten mit Geldftrafen gebüßt werden. Aber 
die-Vergehungen felbft find fonderbar unter einander gemifcht, 
und. die englifche Geiftlichfeit hat ihren eigenen Vortheil dabei 
nicht vergeſſen. Wir fehen auch) aus einem diefer Artifel, 
daß es ſchon daͤniſche Geiftliche in England gab. Außerdem 
finden wir einen angefehenen englifchen Präfaten, der ‚von 
Geburt ein Däne war, nämlich Ulf Prior von St. Albanum, 
welcher im. Jahre 941. ftarb *). Aud) andere englifche Koͤ⸗ 
nige fuchten die Normannen fürd Chriftenthum zu gewinnen, 
König Adelftan, der Ueberwinder Anlafd und der Northum⸗ 


DB 
._—— 


) Suhm 596. 
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brier,- bot dem norwegifchen Könige Erich mit dem Zunamen 
Blutart, den er aus Norwegen hatte vertreiben helfen, das 
Königreich Northumberland 937, unter der Bedingung an, 
daß er ein Chriſt würde; Erich nahm die Bedingung, die ihm 
eine Provinz einbrachte, an, und ließ ſich in York, wo er feine 
Refidenz auffchlug, mit feiner Familie und allen feinen Kries 
gern taufen *). Derfelbe König Adelftan nahm die beiden 
tapfern Isländer Eigil und feinen Bruder Thorolf nicht! cher 
in feinen Dienft, als bis fie ſich durch Bezeichnung mit dem 
Kreuze hatten unter die Catechumenen aufnehmen laſſen **), 
Diefes war überhaupt in England ganz gewöhnlih. Die 
vielen Norweger, die dort hinkamen und SKriegsdienfte nahe 
men, waren faft alle auf diefe Weife der Kirche affiliirt, 
Dann glaubten fie mit Chriften und Heiden umgehen, und in 
England dem chriftlichen, in Norwegen dem heidnifchen Got- 
teödienft beiwohnen zu fünnen. Starben fie, fo wurden fie 
unter den Einzaͤunungen der Kirchhöfe, begraben, Manche 
zogen auch dieſen Ritus der Taufe aus dem Grunde vor, weil 
fie. ſich dabei nicht zu entkleiden brauchten, welches fie für 
unanftändig hielten ***), 





*) Ebendaf. 588. 
**) Ebendaf. 589. 
*%%*%) Finni Iohaunei Histor. Eccles. Islandiae I. p. 42. nota 6, 








Viertes Kapitel. 


Kampf des Chriſtenthums mit dem ‚Heiden 
thum unter den Königen Harald Bla 
tand und Svend Tueffiäg. 





Is 

Rage der chriftlihen Kirche in Dänemark unter 

dem Könige Harald Blaatand und dem Erzbis 
fhof Adaldag, Poppo u.a. 


Hoarald Blaatand (Schwarzzahn) ward nach ſeines Vaters 
Tode als alleiniger König von Daͤnemark anerfannt. Seine 
lange funfzigiährige Regierung (von 941 — 991.) *) war 
den Fortfchritten des Chriftenthums in feinem Reiche günftig. 
Bon feiner Mutter Thyr war er in wohlwollenden Gefinnun= 
gen gegen daffelbe erzogen; und feine freundfehaftlichen Ver— 
bindungen mit dem normannifchen Fürftenhaufe, dem er felbft 
‚in einem feiner Kriege mit dem Könige von Frankreich im Jahr 
945. perfönliche Hülfe leiftete **), trugen dazu bei, ihn genauer 
mit den chriftlichen Staatseinrichtungen befannt zu machen. 
Sein Andenken ward von der danfbaren Geiftlichkeit in hohen 





* Suhm H. af D. III. 204. 
**) Ebendaſ. 30. - 
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Ehren gehalten *): und da er in feinem Boften Jahre im 
Kriege mit den heidnifchen Jomsburgern getoͤdtet ward, fehlte 
nicht viel daran, daß er felbft ald Märtyrer auf die Altäre 
erhoben wurde. Allein auf fein Herz und feine Gefinnungen 
hatte das Chriſtenthum wenig Einfluß gehabt. Von feiner 
frühen Sugend bis in fein fpätes Alter war er ein Räuber. 
Seine Herrfchfuht und NRuhmbegierde war ohne Gränzen, 
und zur Befriedigung diefer Leidenfchaft wandte er unbedenfe 
lich jedes Mittel an, fogar die treufofefte Graufamfeit **). 
Doch füchte er auch fein Volk gefitteter zu machen: aber von 
den Gefesen, die er in diefer Abficht gab, hat fich leider Feines 
erhalten ***) I 

Faft die ganze Zeit, in welcher diefer mächtige König 
Dänemark und die übrigen feinem Schwert unterworfenen 
Lande beherefchte, faß ein Mann auf dem erzbifchöflichen 
Stuhl von Hamburg, der von regem Eifer befeelt, jeden -güne 
ftigen Umftand benuste um das Chriſtenthum im Norden aude 
zubreiten, und dadurd) zugleich feine eigene Wirffamfeit zu 
vergrößern. Es traf in diefer langen Zeit überaus vieles jur 
fammen, was den Fortfchritten des Chriſtenthums günftig 
wer; und daher läßt ſich ed auch erflären, wie der Kampf 





*% Svend Angefen fagt von ihm: Is primus, Idololatriae re- 
spuens spureitias, Christi erucem adoravit, Adam. Brem. II. 
ec. 18. at ille, qui ab initio regni sui totam spem in Deo po- 
suerit, tune vero (als fein Sohn ſich gegen ihn empoͤrte) naxime , 
Ehristo eventum rei cominendans etc, “ . 

**) Wie er die norwegifhe Königin Gunhild durch ein fhriftlihes 
Eheveriprehen nah Dänemark hinüber lodte, und fie gleih nach 
ihrer Ankunft in einem tiefen Moraft ertränken ließ, erzählt 
Suhm IH. ©. 130. Seine Denkart mahlt derfelbe Verfaſſer 

, ‚mit wenig Zügen ebendaf. 204. 

*) Suhm 306. 


zwiſchen Chriftenthum und Heidenthum, der dennoch) hart⸗ 
naͤckig von Seiten des letzteren fortgefeßst wurde, ſich am Ende 
doch, wenn gleich nicht unter der Regierung des Königs Has 
rald, durch den vollfommmnen Sieg des Chriftenthums endigen 
mußte, \ 
Adaldag, der Nachfolger Erzbifchof Unnis *), war fein 
Mönd aus Corvey, fondern Canonicus in Hildeöheim, und ein 
naher. Anverwandter des Bifchofs Adalmard von Verden. 
Vermuthlich war er durch. diefe Verbindung am Faiferlichen 
Hofe frühe befannt geworden, Der fihöne Juͤngling beflei= 
dete als Kanzler eins der wichtigften Aemter an Kaifer Otto I. 
Hofe, ward durch die Gunft des Kaifers zum Erzbifchof erz 
nennt, und vom Erzbifhof von Mainz geweiht **). Er 
wußte feine Verbindungen am Hofe ferner zu unterhalten und 
mit Klugheit zu benugen, fo daß er nicht nur vom Kaifer 
Otto die Beftätigung aller feinem Ersftifte von den fränfifchen 
Königen gegebenen Rechte ***) erhielt, fordern daß ihm auch 
vom Kaifer fowohl als vom Pabfte +) feine Unabhängigkeit 
vom Erzbifchof von Coͤlln, der ihn ald Bifchof vag Bremen 
von. neuen mit fehr fcheinbarem Grunde anfocht Fr), obgleich 


— — 

*) Adamus Brem. Lib. II. c. ı — 19. Hist. Archiep. Bremens. 
P- 12. 

8) Kranz Metropol. III. c. 16. 
wer) Etaphorft 233. Diefe Rechte beftätigte auch Kaiſer Otto IL. 
Ebendaſ. 302. 

+) Die erfte Bulle von Pabſt Marinus 946. hat Suhm zu ©. 37. 
in Kupfer ftehen laſſen. Eine zweite Beftätigung erhielt Adal- 
dag von Pabſt Agapetus 952. Staphorſt 290. 

1) Hamburg habe, fagte Bifhof Brumo, nun Saffragane in Dänes 
mark, und die Bulle von Pabft Formofus laute ausdruͤcklich dahin, 
dag Bremen nur fo lange mit Hamburg vereinigt feyn folle, bie 
diefer Stuhl Sufftagane erhalte. Suhm 70. 
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diefer felbft ein Brüder des Kaiſers war, beftätiget ward. 
Diefelben: Verbindungen mit dem ;Kaifer waren ihm ferner 
überaus -behüfflich. feine Kirchenfprengel zu erweitern, neue 
Bisthuͤmer im ‚Norden. einzurichten und dem Chriftenthum 
einen Grad von Anfehen zu .verfchaffen, den es bisher hoc) 
nicht. hatte erlangen koͤnnen. 

Die erſte nähere Veranlaſſung, welche Adeldag erhielt, 
ſich nach Haralds Thronbeſteigung der daͤniſchen Chriſten an⸗ 
zunehmen, war der Eifer des juͤtiſchen Unterkoͤnigs Frode, 
der, wie ſchon oben berichtet iſt, ein Chriſt war, und, wahre. 

ſcheinlich im Einverſtaͤndniſſe mit dem Koͤnige Harald, das 
Chriſtenthum in feinem Lande herrſchend zu: machen ſuchte. 
Adaldag reiſete alſo zu ihm, taufte viele, ſtellte die unter 
Gorms Verfolgung niedergeriſſenen Kirchen in Schleswig und 
Ribe wieder her, und fing den Bau der Dreifaltigkeitskirche 
in Aarhuus an *). Er fand auch uͤberall fo viele Chriſten im 
Lande, daß er für die Diſtrikte, in welchen die meiſten wa= 
ren, ‚Bilchöfe verordnen konnte **). Demnach weihte er 
Harald zum Biſchof der Gegend um Schleswig , Leofdag 
zum Biſchof der Gegend um Ribe, und Rembrand fuͤr die Ge= 
gend um Aarhuus ***), E83 verfteht fich von felbft, dag 
bier nicht von einer ordentlichen Eintheilung der Didcefen die 
Rede feyn fonnte: nur im Allgemeinen ward jedem Bifchof 
der Ort angewiefen, wo er feinen Aufenthalt haben, und von 
wo aus er die Religion verbreiten follte; alles übrige konnte 


) Pontoppid. Annal. p. 74. Suhms critiffe 9. af D. III. 810. 
»x) Ebendaſ. 808. 816 — 819. 
*#%) Adam. Brem. II. c. 2. und ı6. Er fhreibt den Namen ded 
fhleswigifhen Biſchofs Inhored, oder in andern Handſchriften 
Horad — ohne,Zweifel Harald. 


erft,; wenn das Chriſtenthum geößere Fortſchritte gemacht 
haben; würde:,: angeordnet und eingerichtet werden; Die 
fhon beftehenden Kirchen; und: wahrfcheinlic, waren in den 
Diftrikten von Ribe und Aarhuuß feine andern.Kirchen vor— 
handen, wurden in. der Folge natürlicher Weife die Domkir⸗ 
hen der Bifchöfe. Ueber jene drei erften- von: Adaldag in 
Dänemarf.geweihten Bifchöfe haben wir nur.feht wenig Nach⸗ 
richten. Aus dem: Namen des .erften unter ihnen, Harald, 
den gewoͤhnlich nur Fürften geführt zu haben ſcheinen, ver 
muthet Langebeck, er ſey aus föniglichem . Geblüt geweſen. 
Trithemius macht ihn zu einem Moͤnch aus Corvey *). Bei⸗ 
des koͤnnte ſich viellelcht mit einander vereinigen laſſen; bei⸗ 
des aber iſt dennoch hoͤchſt ungewiß. Was, und wieviel er 
in ſeiner Gegend geleiſtet habe, iſt uns voͤllig unbekannt. 
Selbſt das Jahr ſeines Antritts wird ſehr verſchieden ange— 
geben; ich folge aber dem Adam von Bremen **). Der 





*) Suhm 43. 

*x*) Als die Zeit ſeiner Ordination gibt Adam’ von Bremen Adal⸗ 
dags zwoͤlftes Jahr an 948 — 949. Staphorſt 289. Pontoppi⸗ 
dan meint, er habe bis 974. gelebt. Vor ihm ſollen in Schles⸗ 
wig zwei andre Lehrer geweſen ſeyn. Erich, den Kaiſer Hein⸗ 
rich I. ums Jahr 934. dort, ungewiß ob als Biſchof, angeſtellt, 
der. aber, als 944. die deutfche Markarafihaft zerftört ward, 
nah Bremen geflohen ſeyn foll: und Marcus, vielleicht derfelbe, 
den Adam von Bremen I. c. 16. Merha neint, vorhin K. 
Otto J. Kanzler, den diefer ums Jahr 946, zum Biſchof von 
Schleswig und Oldenburg verordnet haben fol. Aber diefes 
legtere Bisthum ward ja erft 952. errichtef. Der Kaifer mag 
vielleicht dem Marcus die wagtifhen Wenden empfohlen haben. 
Es wird von ihm gerühmt, daß er an ihrer Bekehrung fleißig 
gearbeitet habe. Cyprei Auuales. p. 58. Mölleri Isagoge ad 
hist, litterar. Cimbr. IL c. 3, & 16. Pontopp. 159. Alles ift 

aber fehr ungewiß. 
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erſte Biſchof von Ribe, Leofdag oder Lifdag, war ein Frieſe 
und fol dem Trithemius zufolge Benedictiner in Fulda ge⸗ 
wefen feyn: *). Vor oder. nad). feiner Ernennung zum Bis 
ſchof in Ride hat. er in Schweden mit vielem Erfolge gepredigt: 
ja er foll auch bis Norwegen vorgedrungen ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber fallen feine Miffionsreifen in eine frühere Perio⸗ 
de. Selbſt in der furzen Zeit feines. bifchöflichen Amtes war 
er nicht beftändig in Daͤnemark; denn gleich nach feiner Weihe 
begleitete er mit. feinen neuen Amtöbrüdern den Erzbifchof nach 
dem Concil zu Ingelheim 948. **), auf welchem Adaldag 
ſich jest ald einen wahren Metropolitan, der Bifchöfe unter 
fich Habe, zeigen fonnte.. Leofdags Thätigfeit in der Wahre 
nehmung feined Amtes Foftete ihm bald nad) feiner. Zuruͤck— 
funft aus Deutfchland das Leben. - Die Heiden drangen in 
Ribe bewaffnet auf ihn ein. Er fuchte ſich durch die Flucht 
zu retten, fam aber nur bis an den die Stadt vorbeifließeniden 
Bad), Nipsaae, jest Ribeaaegenannt, an welchem er zulehren, 
und in, deſſen Gewäffern er zu taufen pflegte ***), Hier 
holten feine Feinde ihn, als er eben durchwaten wollte, ein 
und durchſtachen ihn mit Lanzen +). Sein Leichnam ward*in 
der Stille von einigen Chriften auf dem der heiligen Jungfrau 





*) Hadumar, Abt von Fulda, hatte fi beim Pabſt ſehr für die 
Erhaltung der Rechte des Erzbisthums intereffirt. ©. Agapets 
Bulle bei Staphorft 291. j 

*) Sirmond Concil. Gall. Tom. III. p. 585. Baronii Anual. 
ada. 948, Ze, 

*%%*) Terpageri Ripae Cimbricae p. 18. 

+) Chronicon Ripense Anonymi ed. Petr. Terpager (Hafıı 1708.) 
p- 8 Sein Todesjahr ift ungewiß, wird aber von Suhm und 
älteren Berfaffern für 750. angenommen. Anch die Art feines 
Todes ſcheint noch Zweifeln zu unterliegen und beruht auf dem 
Zeugniffe fehr junger Schriftiteller,. Suhm 50, 
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gewidmeten Kirchhofe begraben. Der erſte Biſchof in Nor- 
den, der fuͤr das Chriſtenthum fein Blut vergoſſen hatte, 
mußte auch wunderthaͤtig werden; und die uͤber ſeinem Grabe 
erbaute hoͤlzerne Huͤtte ward bald von Kranken aus der Naͤhe 
und. Ferne beſucht, die von dem Heiligen Huͤlfe und Geneſung 
erhielten: *), Aus der Hütte. ward eine Kirche, die aber 
zugleich mit den Gebeinen des Heiligen 1176.:ein Raub der 
Flammen wurde **). Der dritte Bifchof, den Adaldag ein 
feste, war Rembrand von Aarhuus ***), Wir wiſſen aber 
weiter nichts von ihm. Diefen Bifchöfen empfahl Adaldag 
auch die jenfeit des Meeres in Fühnen, Seeland, Schonen 
und Schweden befindfichen Kirchen +). Kirchen waren fehwer= 
lich ſchon auf den Infeln und in Schonen erbauet. In 
Schweden gab eö nur eine einzige in Birca, aber viele Chriften 
mag. ed: in diefen Gegenden, nachdem Unni dort gepredigt 
hatte, ſchon gegeben haben! 

Adaldag war übrigens ganz von Ehrfurcht vor dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhl durchdrungen. Er fonnte fich eben fo wenig 
als Anſchar, Chriftenthum ohne einen Pabft denfen; und fol 
demzufolge den König Frode, als den erften wirklichen chrift- 
lichen König im Norden, bewogen haben, den Apoftelftuhl 
durch eine eigene Gefandtfchaft zu begrüßen, und den Pabft 





*) Seine Reliquien wurden daher auch fehr in Ehren gehalten, und 
im Hocdaltare der Domtirhe bewahrt. Terpageri Ripae Cinbr. 
p 31. i j 

%*) Pontoppid. p. 147. Vastovii Vitis Aquilonia seu Vitae 
Sanctorum qui Scandinaviam .. .. ac praesertim regna Go- 
thorum Sveonumque olim rebus gestis illustrarunt (Colon, 
1623.) pag. 19. enthält in der Kürze fein Leben. 

*xx) Pontoppid. 156. 

7) Adam, Brem, II. c. 2. 


am Biſchofe und Lehret zu bitten. -- Diefes letztere war ohne 
Sincifel eine- bloße Höflichkeit von Seiten des Erzbiſchofs, 
durch die er auch nichts von feiner Jurisdiction verlor: denn 
eh konnte ſicher darauf rechnen, Daß der Pabft feinen Italiener 
nüdh Daͤnemark fenden, fondern ihm das ganje Geſchaͤft uͤber⸗ 
kaffen würde; und wahrſcheinlich Hatte er auch, befonders mit 
Ruͤckſicht auf das hohe Alter des Koͤnigs und die ungewiſſe 
—— der Sachen, die Einweihung jener drei Biſchoͤfe nicht 
bis jür Heimkehr der Gefandten aufgeſchoben. 
Der Pabft ſcheint die Wuͤnſche des Königs genehmigt 
zu haben *). Allein Frode war bereits geſtorben, als die 
Geſandten zuruͤck Famen. Sie brachten wahrſcheinlich dem 
Erzbiſchof Adaldag die paͤbſtliche Confirmationsbulle mit, die 
am 2. Januar 952. ausgefertigt warde und vielleicht wat 
die Ethaltung diefer Bulle der Hauptzweck der Geſandt⸗ 
ſchaft *n. ke "bei Kaifer Otto I * RE — si 
PHEWTA ER UNDEEN 
* Sixo Lib. IX. p. 178. Die Chronologie diefer Zeiten iſt ſehr 
ungewiß, und die, Berichte der Chronikenſchreiber find über den 
Kdoͤnig Frode, wie Suhm, Critiff Hit. af Danmark III. 
6. gı13 folg. gezeigt Hat, fo verwirrt, daß man über diefe Ge: 
fandtſchaft, deren fie jedoch alle erwähnen, ſchwerlich je zur 
; vollen Gewißheit kommen wird; daher. au ‚der Name, des 
Pabſtes nicht mit Sicherheit beſtimmt werden kann. Hvitſeld 
An der Biſthofſschronik und Pontanus (Histor. Danjca) laſſen 
die Geſandtſchaft an Hadrian III. (885.) abgehen; Pontoppidan 
Annal. I. ©. 56. hingegen an Stephanus VI. Diefer ward 897. 
von den anfrührerifchen Römern umgebraht. Am Ende’ dürfte 
doch wohl der aͤlteſte Berichterſtatter Saro Recht haben, daß 
Agapetus IT. (950, — ungefaͤhr 956.) Damals Pabſt war.‘ "Denn 
— die ooben Im Kert’ erwähnte Bertätigungöbulle iſt von ihm; und 
demnach muͤßte Frode etwa im Jahre 947. geſtorben ſeyn. 
Referer Bulle (Staphorſt 291.) werden auch die Biſchoͤfe 
von Halberſtadt und Hildesheim angewiefen, dem nn in 
feinen Miffionsarbeiten behälflih zu ſeyn. 
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Ausbreitung des Chriftenthums'thätig. Der Kaiſer errich⸗ 
tete 952. zum-Beften der Wenden im Wagrien ein Bisthum 
in Oldenburg, den, Wohnfis der Slavifchen Fürften *). Der 
erfte Bifchof hieß Eduard **), und war vieleicht , wenn ſich 
anders aus dem Namen etwas ſchließen laßt, ein, Englän- 
der. Daß Adaldag ihn weihte und zum Suffragan bekam, 
verfiand fich von felbft. Er arbeitete fehr fleißig an der Bes 
fehrung der Wenden und Obotriten bis ins: Meftenburgifche 
hinein. Das Land ward allmählich mit.Chriften, Kirchen, 
Kloͤſtern und Geiftlichen. beiderlei Geſchlechts angefült Die 
Sitten der Wenden wurden durch das Chriſtenthum gemil⸗ 
dert. Ihre feindfichen Einfälle. in dad Schleswigiſche hoͤr⸗ 
ten allmaͤhlich auf, und die von ihnen ‚bis dicht vor Schles⸗ 
wig gänzlic, verheerten und von Menſchen entblößten Ges 
genden wurden nun allmählich wieder bevölkert +). Eduard 
baute die erſte Kirche in Altenburg. und weihte ſie dem 
Taͤufer. Sie behielt aber nicht uͤber zwei Jahrhunderte 
das Vorrecht, eine biſchoͤfliche Kirche zu ſeyn: denn im Jahr 
1160. wurde der Sig des Bifhofs von Heinrich dem Löwen 
nach Luͤbeck verlegt, Der Behnte, welchen die. Geiftlichkeit 
ſonſt mit unerbittlicher Strenge in ihren Didcefen einforderte, 
ward in Wagrien in eine beſtimmte Abgabe verwandelt, die 


von jedem Pflug oder, jeder Hufe entrichtet werden mußte, 





*) Staphort 292. 


**) Adam, Brem, II. c. 17. auf Edward folgte Wego, dann Ezico, 

- querum tempore; .fngt Adam, Slavi Christiani permangerunt. 

Ita etiam Hammaburg in pace fuit, Ecclesiae in Slavonia ubi- 

que erectae sunt,- ‚Monasteria etiam virorum' et mulieraum Deo 

im. wervientium qoustruceta ;sunt plurima, Er beruft ſich * das 
Zeugniß ſeines Gonners des —* Svend Tirithfen: 

» Suhm 56. 57. 


J 
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die aber dennoch -fo reichlich ‚ausfiel, daß, die Biſchoͤfe theilg 
aus ihe, theils aus ihren Menfalgütern große Almofen aus: 
theifen,. und ſich dadurch die Liebe des Volls erwerben konn⸗ 
ten *). Der Friede, den nun die ſchleswigſche Gränze-ers 
Hiekt, mußte dem Bifchof Harald hoͤchſt willkommen feyn, 
und ihm auch-fo-viel mehr Muße zur Fortfegung, feiner. Arbei⸗ 
tem geben. Er genoß aber diefes Gluͤcks nicht lange, da er 
nur in allem zehn Jahre Biſchof war, und im Jahr 958; 
ſtarb. ‚Sein Nachfolger war ein Deutfcher, ‚Namens Hein: 
rich, den. aber die. Dänen; Erich nannten FF)... Cypraͤus 4) 
fenntzibn. nicht, fondern erwähnt eines andern, Namens 
Adaldag, ob er es gleich, felbft für wahrfcheinlic hält, dag 
diefer Fein anderer ald der Erzbifchof felbft fey, der während 
der Erledigung des Bisthums die Kirche unter feine unmittel; 
bare Aufficht genommen babe. Auch Pontoppidan Tennt 
diefen Heinrich nicht. Aber Adam von Bremen nennt ihn 
Harig Hr). Im Jahre darauf erhielt Adaldag auch von feir 
nem Kaiferlichen Freunde den ‚Befehl, „einen, Libentius zu 
weihen, den Otto der. ruffifchen. Großfürftin Olga, oder wir 
fie als Chriftin hieß, ‚Helena, ‚auf ihr Verlangen, wahrſchein⸗ 
lich zum Bifchof der Waraͤger, die fich in großer, Menge. in 
Rußland aufhielten, und ‚unter. denen ſchon piel Chriften:ger 
weſen zu ſeyn ſcheinen, fenden, wollte, ‚Aber Libentius ſtarh 
noch, ehe er die Reiſe antreten konnte, und es ſcheint nicht, 





—* ‚Helmoldus Laim dann "Boltens Dim Sefsiäte 
L ©. 225 — 427. Suhm 37... 
*Suhm 70. jr 
. 4) Annal. Episcop. Siesvicenl, p· 75 ö 
h) Adam Brem. II. 16. der Name Harig, fd int! dad ehglifche 
„Harry und das italienifhe Arrigo ‚zu fepn. ; de Namen find 
mit dem Deutfhen Heinrich gleih bedeutend ri 
Yaz 


- 
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daß man daran gedacht Habe, an feiner Stelle einen Andern 
zu verordnen, fo daß die Verbindungen, welche Adaldag: fo 
eben im Begriff war, mit dem ruſſiſchen Reid, anzufnüpfen, 
ſchon in ihrem Werden zerriffen wurden. 

Ueberhaupt’eignete Kaifer Otto I. *) fi) eine Art von 
Necht der Oberaufficht über die dänifche Kirche zu. Weil 
deutfche Kaifer das Chriſtenthum zuerſt in Daͤnemark gegruͤn⸗ 
det hatten, hielt er ed auch für feine Pflicht, als ihr Nach⸗ 
folger fuͤr die Erhaltung derſelben zu ſorgen; und man haͤtte 
dieſen Geſichtspunkt bei der Streitftage, ob jemals «ine 
Lehnsverbindung zwiſchen dem deutſchen Reiche und Daͤne⸗ 
mark Statt gefunden habe, nicht aus den Augen laſſen ſollen; 
ob es gleichwohl möglich iſt, daß die Kaiſer die Abſicht hat⸗ 
ten, auf die kirchliche Aufſicht, Die fie ſich zueigneten, in der 
Folge auch weltliche Rechte zu gründen. Dieſes ſcheint auch 
aus einem Diplom zu erhellen, welches Otto I. dem Erjbie 
ſchof Adalbag 965. in Magdeburg erteilte, und worin er 
alles Eigenthum;, welches die Biſchoͤfe von Schleswig, Ride 
und Aarhuus in der dänifchen Marf-jest ſchon beſaͤßen, oder 
Fünftig befigen würden, von allet Oberaufficht Faiferlicher 
Beamten freiſpricht, und ihnen allein zuerfennt Fr) 
Dänemark Hatte died Diplom Feine Kraft, ohne Zweifel aber 
ward es in der Mark, zwiſchen der Elbe und der Eider, auch 

re j You ? ran: gle 





*) Die Srage, welche Ottonen mit den daͤniſchen Königen Krieg 
geführt haben, iſt ausführlich und lichtvoll von Müller In der 
Sagabibliothet erörtert worden. III. 103 folg. 

*c) Suhm 91. Staphorft. 296. Scheidt verwirft diefes Diplom 
als falih. Bevlis at Danmark ifte nogenfinde har vaͤret et 
gehn af det tydſte Rige, in den Schriften der K. Daͤn. Geſ. 
d. Wiſſenſch. I. 171— 187. Vgl. Rothe Nordens Statsforfat⸗ 
ning. I. as. 
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wohl jenfeit der Eider, Bid nad Schleswig hin, befolgt. 
Der Raifer hatte aller Wahrſcheinlichkeit nad) den Zweck, die 
dänifchen Bifhöfe auf denfelben Fuß zu ſetzen, auf dem die 
Deutfchen bereits waren, ihnen Land und Leute zu geben, 
und die Kirchengewalt. von. ihrem Entftehen an zu einer Macht 
im Staate zu erhöhen. . Und wenn er felbft Abfichten auf 
Dänemark hatte, fo war dies ohne Zweifel eine fehr richtige 
Politik; er fonnte dann, wenn ed zum Kriege kam, Hoffen, 
daß die Bifchdfe ſich wenigftens nicht gegen ihn erflären würs 
den. Daß Adaldag die Hände mit im Spiel hatte, ift uns 
laͤugbar. Er wollte der dänifchen Kirche diefelben Rechte ers 
werben, welche die Seinige ſchon durch feine Ihätigfeit bes 
foß. Auch ift es wohl möglih, daß man eben deöwegen 
beſonders Deutfche zu Bifchdfen ernannte. Xeofdag war ein 
Frieſe, Heinrich ein Deutfcher gewefen, und der neue Bifchef 
von Schleswig Egward, welchen dem Trithemius zu Tolge 
Adaldag geweiht Haben fol, war aus dem Kloſter Hirſchau 
in Schwaben, und ein Schüler des Abts Meginrad. Er 
wird. ald ein gelehrter und eifriger Mann gelobt. ALS er einft 
‚einen Ertrunfenen wieder zum Leben brachte, wurden die 
Schleswiger darüber fo erftaunt, daß fie ihm für einen Wun⸗ 
derthäter Bielten und den Mann Gottes (Gottmann) nann⸗ 
ten *). Er fcheint nicht lange gelebt zu haben. Sein To⸗ 
deötag war der 28. Auguſt. Das Jahr ift aber ungewiß: 
Suhm nimmt das Jahr 971. an. 

Unterdeffen hatte auch die Predigt des Chriſtenthums 
auf der dänifchen Infeln ihren guten Fortgang. Ein Jarl 
Dtto, den wir weiter nicht fennen, defien Name aber ſchon 





*) Suhms 9. af D. UL. 9. 


die empfangene Taufe verräth, hatte einen Gefftlihen, Nas 
mens Poppo, aus Friesland, der Oeconomus des Erzbiſchofs 
von Coͤlln gewefen war *), zu fih nach Daͤnemark eingela⸗ 
den. Diefer kam nad) Seeland, wo dad Chriſtenthum ſchon 
Aufmerkſamkeit erregte, obgleich man noch geglaubt zu haben 
Teint, daß die Verehrung Ehrifti mit dem Dienfte der Afen 
‚vereinigt werden koͤnne. Bei einem Gaftmahl'am Ifefiord, in 
der Gegend von Leire, vielleicht in Rotfhild, im Jahr 966. 
dem der König felöft beiwohnte, Fam das Geſpraͤch auf Reli» 
gionsmaterien. Die Heiden behaupteten: Chriftus möge 
wohl Gott feyn, ihre Götter wären aber mächtiger und älter, 
und hätten ihren Vorzug dur) viele Zeichen und Wunder er 
wieſen. Poppo behauptete das Gegentheil, und trug die 
Lehre von der Dreieinigfeit vor, Harald fragte ihn darauf, 
ob er ſich getraue, die Wahrheit feines Glaubens dur Wun—⸗ 
der zu erhärten? Als Poppo fich dazu willig erfldrte, ließ der 
König ihn bis zum folgenden Tage in Verwahrfam nehmen, 
und darauf ſich dem Gotteögericht durch Anziehen eines glü- 
hendgemachten ſchweren und feftanfchliegenden eifernen Hand⸗ 
ſchuhes, den er anbehaften mußte, fo lange der König es für 
gut fand, unterwerfen: die Hand ward nicht befchädigt **), 
*) Yontopp. Annal. 137. 

**) Saxo Grammaticus Lib. X. p. 189, Gnotto Dluf Trygves. 
Saga C, 27. Der Scholiaft zu Adam v. Bremen. C, ı8. Sige- 
bertus. Gemhlae ad ann, 966, Adam felbft verfegt eine ähnliche 
DBegebenheit in eine fpätere Zeit. Lib, II. c. 26. Suhm ent⸗ 
ſcheidet fih fürs Jahr 966. H. af D. III. 95. Andere Zeitbe⸗ 
ſtimmungen find aus verfchiedenen alten Schriftftellern angege: 

: ben, 'ebend, 234. In der Erzählung felbit find aud Verſchie⸗ 
benheiten. Vgl. Müllers Sagabibliothef LIT. 106... Ueber den 


König iſt man uneind. Adam nennt Eric den fiegreihen von 
Schweden, Saxo aber. 8. Svend. Tveſtiäg v. Dänemark. 
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Diefes Wunder verfchafte der hriftlichen Lehre großes Anſe⸗ 
ben; und der König fol befohlen Haben, die Gögenbilder zu: 
verlaſſen, und Chriftum allein ald Gott anzubeten. Auch 
fol er mehr. ald zuvor der Geiftlichfeit Achtung bewiefen ha⸗ 
ben, Nach Saxos Bericht foll der König bei diefer Gelegen- 
heit das Gottesgericht der Zweikaͤmpfe abgefchaft, und allein 
das Tragen. des glühenden Eiſens erlaubt haben. Diefe 
Sage hat aber feine Wahrfcheinlichfeit: denn der weis 
fampf: behielt ja ſelbſt in allen chriftlichen Ländern das ganze 
Mittelalter hindurch fein gerichtliches Anfehen. Uebrigens 
ift dieſe Geſchichte in der Unterſuchung über den Urſprung der 
Ordalien nicht zu uͤberſehen, und beweiſet nebſt manchen an⸗ 
dern, daß fie aus dem Heidenthum herſtammen *). Alles 





Wittechinds Annalen III. p. 659. Meibom, Dithmar. v. Mer: 
feburg II, ©, 333, Leibn. und die Islaͤndiſchen Verfaffer ſtim⸗ 
men für Harald Schwarzzahn. Der Ort wird gleichfalls ver 
fhieden angegeben; Rotſchild, Ribe, Schleöwig. Ja fogar bie 
Art des Wunders: benn einige laffen Poppo anftatt des Hand: _ 
ſchuhes eine glühend gemachte eiferne Stange von 9 Fuß Laͤn⸗ 

ge tragen. Adam v. Bremen weiß nichts vom Handſchuh, ſon⸗ 

dern Poppo habe ein in Wachs getauchtes Gewand angehabt, 

das auf fein Gebet und ohne ihn zu befehädigen, in Flammen 

gerathen und zu Afche verbrannt fey. Alles ift in Fabel ges 

hält; aber Poppo muß etwas gethan haben, das auferordent- 

liches Auffehen erregte, und der Verbreitung des Chriftenthums 

günftig war: denn Adam v. Bremen ſagt: Cujus nevitate 

miraculi et tune multa millia per eum orediderunt, et usque 

hodie per populos et ecclesias Danorum celebre Popponis 

nomen eflertur. Poppo's Namen hat noch das Dorf. Poppen= 

büttel zwei Meilen von Hamburg. 

*) Suhm hat bereit8 auf die Ordalien der Fappadocifhen Prie⸗ 
fter aufmerffam gemacht H. af D. III. 96. vgl. Bötkigerd 
Kunſtmythologie ded Zeus ©. 44. ©. auch Hoof von den Or⸗ 
dalien oder Gottesurtheilen, Mainz 1784. ©, 8 folg. Waſſer⸗ 
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Eifers aber ungeachtet, den der König, obgleich er fich felbft 
nod) nicht taufen ließ, für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
bewies, Fonnte das Heidenthum doch noch nicht unterdrückt 
werden. Man war zwar geneigt, Chriftus als eine Gott⸗ 
heit zu verehren, konnte fidy aber noch nicht überzeugen, daß 
die Afen nicht mit ihm zugleich. verehrt werden fönnten. Fin⸗ 
den ſich nicht auch Ähnliche Vorftellungen in der römifchen 
Welt? Ich bringe hier die Tempel, die Hadrian erbauen 
ließ, ohne Statuͤen hinein zu fegen, nicht mit in Anſchlag, 
weil er vieleicht nur die Abficht ‚Hatte, daß fie nad) feinem 
ode ihm felbft gewidmet werden follten, obgleich die Chri⸗ 
ften glaubten, er habe fie Chrifto beftimmt. Aber es ift ja 
bekannt, daß Severus Alerander: in feinem Larario Abraham 
Orpheus und Chriftus ald die drei Stifter der drei Haupt: 
religionen verehrte. Und fo mag auch mancher andere Nö: 
mer und Grieche neben dem Fapitolinifchen Jupiter Chrifto 
feine Ehrfurcht bezeugt haben. Selbſt ſolche Aeußerungen, 
daß ed ja im Grunde Einerlei fey, wie man die Gottheit 
nenne: ob Gott, oder Jupiter, oder Apollo *), mußten zu 
ähnlichen fonfretiftifchen Ideen führen. 

Eine andre Befehrungsgefchichte, die in diefe Zeiten fällt, 
bat und eine isländifche Erzählung erhalten **). Ein reicher 
Häuptling in Drontheimifchen, Namens Svend, der Hafon 
Sarlö Freund und ein eifriger Verehrer der Götter war, hatte 
zwei Söhne, von denen der Aeltefte Finn, ein ftummer, eigens 





und $euerproben Fannte man fchon In den früheften Zeiten in 
Aſien, und die erfteren in Indien. 

*) Origenis Exhortatio ad Martyrium. Opp. Tom. I. p. 305. ed, 
de la Rue, auch c. Celsum IV, c. 48. ibid. p. 540. Vgl. mein 
Handbuch der dlteften hriftlihen Dogmengefchichte I ©. 319. 

#) Müllers Sagabibliothet ul a22. 
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voilliger unregierlicher Sonderling, nicht an die Götter glau- 
ben wollte, und went er’ in eineh Tempel fam, die Bilder 
von ihren Schemeln auf die Erde warf. Der Vater fagte 
ihm, er würde das entgelten muͤſſen, da Thor fo große Thaten 
verrichtet, durch Felfen und Gebirge gegangen fey, und Odin 
den Menfchen Sieg verleihe. - Finn erwiederte: es fey eben 
nichts großes Steine zu zerbrechen und durch Zauberei zu fies 
gen : der fen mächtiger, der Gebirge, Himmel und Meer zus 
erft gemacht habe. Am Abend des Juulfeftes, da man Ge⸗ 
luͤbde zu thun pflegte, gelobte Finn, daf er dem Könige, der 
größer als ale übrigen ſey, dienen wolle, und reifete kurz 
Darauf nad) Dänemarf. Dort angelanget, begab er fi) ſo⸗ 
gleich) aufs Gerathewohl in einen nahegelegenen Wald, und 
Begegnete in demfelben einem Hirten, mit dem er, um ſich 
unkenntlich zu machen, die Kleider wechfelte. Ein Kreuz auf 
Dem Kleide des Hirten veranlaßte die Frage, was diefes Be- 
Beute? und was ein Ehrift fey? ald aber Finn ſich nicht durd) 
Die Antworten ded Hirten befriedigt fand, verwies. ihn diefer 
on den Bifchof, der ſich in der. Nähe aufhielt. Iſt das: ein 
Menſch oder ein Thier? fragte Finn den-Hirten, der ihn felbft 
‚zum Bifchof führte. : Diefer übergab ihn einem Priefter zum 
Untereichte; dem aber Finn fo viel zu ſchaffen machte, daß 
der Bifhof das Gefchäft felbft übernehmen mußte; und: kurz 
nachher erklärte Finn: weil Chriftus nad) feinem. Tode ein 
fo großer Häuptling geworden ſey, daß er in der Hölle habe 
Berwüftungen anrichten fönnen, und Thor fammt allen Goͤt⸗ 
gern gebunden habe, fo fey er der König, dem er dienen wolle, 
Er ließ fi dem zufolge taufen, -und blieb eine Zeit lang in 
Dänemarf, Spaͤterhin werden wir ihn wieder in Norwegen 
bei dem Könige Olaf Tryggvaſon finden. 
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Nach dem in Rotfchild verrichteten Wunder fcheint Pop⸗ 
po in Dänemarf geblieben zu ſeyn, und überall, befonders 
in der Gegend von Aarhuus ald Biſchof, wahrſcheinlich nad 
Rembrands Tode, gepredigt zu haben *); bis er endlich in 
den Jahren 984, oder 986. Bifchof in Schleswig ward **), 
Uebrigens fcheint man ihn im Mittelalter nicht felten mit ei- 
nem gleichnamigen Erzbiſchof von Trier verwechfelt zu haben, 
Sein Name hat noch lange nad). feinem Tode geblühet, Er 
fol eine Zeit lang in einem Walde.zwifchen Flensburg und 
Schleswig, der nad) Ihm den Namen Popholz erhielt, ges 
wohnt, und in dem vorbei fliegenden Juͤtenbeck, nachher Hilli⸗ 
genbeck getauft haben ***), 


Berfolgung der Chriften von Svend-Otto. 

Haralds Kriege uebergewicht des 

Chriſtenthums. | 

Harald Schwarzahn hatte unterdeflen lange mit Uns 
willen bemerft, daß Kaifer.Otto fi unter dem Vorwande, 
das Chriſtenthum auszubreiten, in feine innern Landedanges 
legenheiten miſche, und benugte nun im Jahr 968. die Abs 
wefenheit des Kaifers und feines Sohns, um wenigftens der 
ihm benachbarten Marfgraffchaft diesfeitö der Eider ein Ende 
zu machen. Diefes Land griff er an, tödtete den Markgra⸗ 
fen, einige Gefandte des Herzogs Hermann Billing von Sach⸗ 





*) Saxo L, X, p- 189, 

*x) Suhm 9. af D. IH. 97. .Vastovii vitis aquilonia. p. 21. 
Pontoppidan unterſcheidet den Aarhunfifhen und den Schleswigis 
{hen Poppo von einander. Aunal. 140. 157. 

**#) Pontoppid, 158%, 
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fen, die fih eben in Schleswig befanden, nebft allen dort 
wohnenden Sachſen, und verheerte eine neue von ihnen in der 
Nachbarſchaft angelegte Stadt. Wahrſcheinlich kam es nun 
zum Kriege mit dem tapfern Hermann Billing, deſſen Ereig⸗ 
niſſe bis zum Jahr 972. uns aber ganz unbekannt geblieben 
find. Doc, ſcheint nach der Knytlingeſaga der Erfolg auf 
Haralds Seite gerefen zu ſeyn: denn er fol ganz Holftein, 
auf das er auch von feinem Großvater Harald Klaf ber noch 
Anfprüche hatte, erobert haben *), Endlich aber fam der 
Kaifer nach Deutfchland, rüdte im Jahr 972, ins Schles- 
wigſche ein, und gewann auf der Loheide bei Schleswig einen 
glänzenden Sieg, welchem der Friede folgte. Den Bedins 
gungen defielden gemäß ließ Harald ſich nun mit feiner Ge= 
malin Gunnild **), und feinen Prinzen Svend, wie Suhm 
meint, von Adaldag taufen. Der Kaifer ftand felbft bei dem 
Prinzen Gevatter, und gab ihm feinen Namen, daher er oft 
Spend- Otto genannt wird. Die Taufe fol im Juͤtenbek ges 
ſchehen feyn; und die Tradition hatte daher eine foldhe Ehr⸗ 
erbietung gegen dieſes Gewäffer eingeflößt, daß die Fuhrleute 
noch nach der Reformation ihre Pferde nicht darin tränfen 
wollten +). Ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Denkmal diefer Taufe 
hat fich in einer Runenfihrift erhalten, die K. Harald Blaatand 
in den Grabftein feiner Eltern, der jegt auf dem Kirchhofe von 
Jellinge liegt, ‚ einbauen ließ, und-deren Alter und — 





*%) Suhm 102. 


*%*) Diefe Königin rühmt Adam von Bremen II. c 19. Mempria 
ejus (ded Könige Harald) apud nos et uxoris ejus Guuhild per- 
petua manebit, 


) Suhm 119. 11, 


feinem Zweifel untersoorfen ift. Die nad) den genaueften 
Beichnungen copiürte Inſchrift ift folgende : 


KRAMPR: PRINVA- BAb: PINRHF 
FNBN:BANHI:APT:FNRPPIPHRHH 
+NP+PT:PINRNI:PNPR:HIM Hr 

KHRIMR HH:hKA NA TIHIHNRF 


AM: AN: YNnRdItP 
ANF:TIN....RIMTHR 


\ 
d. b. HARALTR : KUNVGR : BAD : GIAVRVA: 
KVBL : PEUSI (oder PAUSI) : EFT : GURM : FEDUR : SIN 
AUK EFT : PIURVI : MUDUR : SINA SA 
HARALTR IES : SDR: VAN : TANMAURK 
ALA AUK NURVIEG 
AUK T..... KRISTNO. 


Ueber den Sinn diefer jest erft richtig gelefenen Infchrift 
ift von den dänifchen Alterthumsforſchern viel geftritten wors 
den, eben weil die Abfchriften fo fehleht und unverftändlich 
waren. Magnufen deutet fie folgendermaßen: Harald Koͤ⸗ 
nig gebot zu machen (aufzuführen) diefen Grabhügel nach (für, 
zum Andenfen) Gorm feinem Vater und Thyre feiner Mutter, 
Der (felbe) Harald welcher ſchwor (den Eid ablegte, das Chris 
ſtenthum annahm) gewann ganz Dänemarf und Norwegen 
und... . Obgleihh hier ein oder mehrere Worte fehlen ift 
doch fo viel unläugbar, daß von der Einführung des Chriftens 
thums die Rede feyn muß, und dadurch erhält auch der. den 
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Worten welcher ſchwor gegebene Sinn ſeine Gewiß⸗ 
heit *). 

Die Bubliciften- ſtreiten — ob Harald bei ſeiner 
Taufe Daͤnemark vom Kaiſer zur Lehn empfangen habe. 
Suhm neigt ſich zu der Partei, welche dies behauptet, doch 
nur mit Ruͤckſicht auf Juͤtland, wo der Kaiſer ſchon große 
Fortſchritte gemacht Hatte, und ſchließt aus der Analogie, 
weil es‘überhaupt Herfommens war, daß der Sieger dei 
Befiegten fein Land ald Lehn wieder überließ, und Otto dieſes 
auch bei andern Gelegenheiten- that **): - In den folgenden 
Jahren ;fcheint das. Chriſtenthum in Daͤnemark ruhigen Fort: 
gang gewonnen zu haben. " Aber die Gefchichtfchreiber find’fs 
dürftig, daß fie und gar Feine Nachrichten von der Verbteis 
tung: deſſelben hinterlaſſen haben. In dieſer Zeiterfolgte 
97. VE Rod des Biſchofs Harald in Schleswig, deffen Nach— 
folger einigen Berichten gemaͤß, ein gewiſſet Folgbert gewefen 
ſeyn fol, von dem wir uͤbrigens wenig wiſſen. Er war fe} 
ber Bifchof in Ribe ***), 

.. In, dem Sabre 983:.408- aber. ein Gwetes uͤngewiuer 
über Vie <dänifihen Ehriften auf. Der Prinz Svend⸗Otto 
war naͤmlich aus Urſachen, die ſich nicht wit vdlliger Gewiß⸗ 
heit —5* kon, Kine, Ant fo vera Benorhen — * 


* 14 





9 —* — Opteguefer mu: pre ne “ einge ihm. 
‚IE: 90, folg. h 
ke Ebendaſ. zıı. ee 
**s) Adam. Brem. IL o. 16. Cr nennt fon Solgktadt.. — X. 
p. 189. Pontoppid. 148. Staphorſt 306. ‚Cypraeus pr 75. 
Suhn macht ihn zum Bifchof von Nibe. LIL, 135. Er fol, dem 
Eppräns zufolge in Sqleswig wenig ausgerichtet haben ,- weil 
der K. Svend die Chriften no immer verfolgte. , ‚Eppräus fegt 
ihn ins J. 964. 


4 
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dieſet damit umging, ihn der Thronfolge zu berauben. Svend 
griff zu den Waffen und vertrieb ſeinen Vater, der zu den 
Jomsburgern ſeine Zuflucht nahm. Er hatte oͤffentlich dem 
Chriſtenthum entſagt, und dadurch die ganze, zwar unter⸗ 
druͤckte, aber immer noch ſehr maͤchtige heidniſche Partei fuͤr 
ſich gewonnen. Beſonders unterſtuͤtzten ihn die Magnaten, 
die der Vater zum Chriſtenthum gezwungen hatte *). Der 
odiniſche Gottesdienſt ward nun: wieder. hergeſtellt, die Prie⸗ 
ſter wieder eingeſetzt, die Opfer-verrichtet **), und die chriſt⸗ 
liche Lehre, wahrſcheinlich durch Volföbefchlüffe, wieder ab- 
geſchaft. Nun brach auch natuͤrlicherweiſe die Verfolgung 
gegen die chriſtliche Lehre aus. Poppo mußte: fichsentfernen, 
nahm ſeine Zuflucht nach Bremen, und ſtarb daſelbſt, im 
Jahre 999. +). Dorthin wandte ſich auch Odinkar Hoide 
ein. Anverwandter des koͤniglichen Hauſes, der biöher in Sees 
land, Schonen und Fühnen mit, Erfolg gepredigt hatte, wozu 
feine einländifche Geburt und fein Adel: vieles — +: 





*) Suhm III. 218, . 

20) Der ſchwediſche Ptinz Styrbidtn,” der an der Spitze der Joms⸗ 
burger ſtand, opferte vor der Schlacht bei Tyrisvold Thor, und 
der ſchwediſche König Erich rief Odin in feinem Tempel;um, den 
Sieg un, weshalb man auch) glaubte, daß er i durch Odins 
Kuͤnſte und Bauberöt erhalten habe: Suhm H. af D.IH.'170. 

» Ueber fein Todesjahr find verfhiebene Meinungen, Adam v. 
Bremen gibt das Jahr 1029. dafür at. IL. c. 16. andre g 983. 
AIch folge Suhm S; 307. Er ward nachher mit einem:gleichnas 
mnigen aber etwas jüngeren Erzbifhof von. Trier verwechfelt, 
deſſen Grab auch mehrere Jahrhunderte fpäter als das Grab des 
daͤniſchen Wunderthaters von andaͤchtigen Daͤnen beſucht ward. 
Suhm a. a. O. 

—* Adamus Brem. ‚U. 0 16. Erat enim'. . yir ‚sanctissimus 
“et doctus‘ int hitk;' quae ad Deuii sunt, — vero al secu- 
lum, nobilis et origine Danus, unde et facile Barbaris quae- 
Uher potuig“de nobira religiöiie persuaderes A 5 
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und den Adaldag nun nach Schweden ſandte. Ueberhaupt 
war aber Bremen der natuͤrlichſte Zufluchtsort fuͤr die daͤniſche 
Geiſtlichkeit. Die Verfolgung waͤhrte wahrſcheinlich zwei 
Jahre, bis Harald ſeinen Sohn uͤberwand, und ihn zwang 
nach Schottland zu fliehen. Darauf erhielten die daͤniſchen 
Chriſten hoͤchſtwahrſcheinlich wieder Friede. Durch dieſen 
Krieg war aber Daͤnemark geſchwaͤcht, und Kaiſer Otto I, 
glaubte vielleicht, daß nun die günftigfte Gelegenheit vorhane 
den ſey, ſich ganz Dänemark zu unterwerfen. . Aber um. 
deftomehr die Öffentliche Meinung für ſich zu, ftimmen, that 
er nun 985. das Gelübde ganz Dänemarf und wo möglich 
den ganzen Norden zum Chriftentbume zu befehren und ſchickte 
demnach Gefandte an Harald mit der Forderung, daß kuͤnftig⸗ 
bin das Chriftenthum die einzige gefeßmäßige Religion im 
Lande feyn ſolle. Harald hatte im Kriege mit feinem Sohne 
erfahren, wie mächtig noch die heidnifche Partei ſey, und 
wagte es daher nicht, diefe von neuem gegen fi aufzubringen, 
zumal da fie auch von dem ſchwediſchen Könige Erich dem 
Siegreichen, der Schonen inne hatte, und ein eifriger An⸗ 
haͤnger des Heidenthums war, große Unterftügung hätte er= 
halten fönnen, durch deren Hülfe Erich vielleicht ſelbſt auf 
den dänifchen Thron wäre gefegt worden. Dazu fam-fein 
Hohes Alter, und die Abweſenheit feines von ihm feldft ver 
triebenen Sohnes. Harald beſchloß alfo tapfern Widerftand 
zu leiften ; forderte Hülfe von dem mächtigen nortwegifchen 
Regenten Hagen Sarl, und felbft von feinem geheimen Feinde, 
dem ſchwediſchen Könige. Im Anfange war der Bortheil 
auf Seiten der Heiden: Otto mußte weichen, warf aber feine 
Hlutige Lanze ind Meer mit dem feierlichen Gelübde, wieder 
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zu kommen *), und er war auch ſeines Sieges fo gewiß, da 
er im Mai 988, dem alten Erzbifchof: Adaldag durch ein 
Diplom alle Güter, die er in Dänemark befäße oder befigen 
würde, von allen Abgaben befreiet, für die Kirchen in Schles⸗ 
wig, Ribe, Aathuus und Odenfe, welches Bisthum hier zum 
erften Male genannt wird **), ſchenkte. Der Bifchof Folbert 
fejeint die ganze Sache unterhandelt zu haben: denn es lag 
Adaldag fehr daran, der daͤniſchen Geiftlichfeit ale Immunität 
zu verſchaffen, welche die deutſche beſaß. Ueberall müßte Ja 
die Hierarchie dieſelbe Einrichtung haben! Das neue Bis⸗ 
thum in Fähnen, und in der Odin geweihten Hauptftadt die= 
fet Inſel ſcheint zwiſchen 976." und 988. geftiftet zu ſeyn, 
und wahrſcheinlich erhielt Odincar Hvide ed, der demunge- 
achtet auch in Seeland und Schonen, wo o noch FC —— 
waren, predigen | konnte rn). 


So viel richtete Adaldag waͤhrend ſeiner Amts⸗ 
fuͤhtung aus. Den Sieg Ottos erlebte er nicht. Cr ſtarb 
im „April des Jahres‘ 988. und hatte den Livigo, det Li⸗ 
bentius aus den Gegenden, die nun bie Schweiz re 
einen gelehrten und frommen Dann zum Nachfolger +) 

‚ —— u, | n 


. - ‘ . nd r “ ; . * ⸗ J 144 
%*) Saxo X. p. 18 Müllers Sagabibl. III. 105. Auch die Js- 
laͤndiſcheu Sagenſchreiber erzählen; dieſe Anekdote. 

9 Bei Staphorſt S. 296. und Beilage 4. Suhm 185. 

Yontoppidan hält es ©. 149, für wahrſcheinlich, daß er Bi- 

N fchof zu Kibe gewefen fey. Es tft unmöglich, über ſolche Sachen, 
:bei dern. Mangel an gemaneu. Nadrichfen eine beftimmte Meis 
nung zu haben... Bon ihm hat Vaſtovius in der Vitis Aquilonia 
p. 20, einige Zeilen. Auch vom jüngeten Odincar handelt er 

S. 23. 

+H Von ihm handelt Adamus — II. c. 20— 32. Hist 
Archiep. Bremens, p. 19, 


hatteibisher dem Gaſt⸗ und Armenhauſe in Bremen und den 
biſchdflichen Einkuͤnften vorgeftanden, und ſich durch ſeine 
Wohlthaͤtigkeit, Gelehrſamkeit und Keuſchheit (in Zeiten, 
in welchen ſelbſt die Paͤbſte die ausgelaſſenſten Menſchen wa⸗ 
ren) große Achtung erworben. Jetzt hatte der Erzbiſchof 
von Hamburg Suffragan⸗Biſchoͤfe. Es bedurfte alſo keines 
fremden Biſchofs, um ihn‘ zu weihen, und ein Provinzial⸗ 
condil ;::dad:aus feinen eigenen Suffraganen’ beſtand, verrich⸗ 
tete: zum. erſten Male dieſe heilige Handlung *). " Die kai⸗ 
ſerliche und päbftliche Gonfirmation **) erfolgte ohne Schwie⸗s 
tigfeit Mach Dänemark: feheint Libentihs nicht gefommen“ 
zu ſeyn. Er ging aber:in Friedenszeiten doöch uͤber die’ Elbe⸗ 
und: ſorgte für das Beſte der Hamburgiſchen Kirche. Auch 
nahm ser ſich nach wie vor der Armen undder milden Stiff 
tungenan', und lebte übrigens wie ein Kloſterbruder in ſtreft⸗ 
ger Büßüng. Er hatte dann auch die Freude, daß Otto’ TE. 
fiegueiche, Waffen: bis ins ndrdliche. Juͤtland vordtangen. 
ueberall ward dort dad Chriftenthum eingeführt und es iſt 
wohl moͤglich, daß Harald ſelbſt, theils aus Vorliebe für 
das Chtiſtenthum, theils um des ſchwediſchen Königs Macht 
zu ſchwaͤchen⸗ insgeheim mit dem Kaiſer einverſtanden war +). 
Als Harald ſich bis zur Inſel Mors zuruͤckgezogen hatte, kam 
ea gu unterhandlungen und sun Frieden, Ih dem ‚Harald ſich 
verpflichtete, fein ganzes. Reich zum Chriſtenthum zu bekeh⸗ 
ren. Ira ng N * Der Kaifer die ung zwi⸗ 





„a zn ne v7. 
** — FREE 
* m », 6 Id. Nov. 989. Bei Stapperik = a die ſowediſchen 
' Shriften und ihre Bichöfe wurden ihm durch dieſe Bulle unters 
worfen, und feine Provinz von aller Jurisdichion. ember Erz: 
biſchoͤſe, auch des coͤluiſcen „Tregefprogen, = ; 
) ESuhm iya. * 
Bb 
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ſchen Harald und feinem Sohne Svend uͤbernommen habe. 
Diefer mußte nun wohl dem Scheine nach ſich zum Chriſten⸗ 
thum bekennen *). Der Vater ‚aber ſcheint es anfrichtig 
damit gemeint zu haben, zog uoͤberall im Lande umher, und 
gebot ſeinen Unterthanen, ſich taufen zu laſſen: wer es aber 
nicht in der Guͤte wollte, ward durch Strafen dazu gezwun⸗ 
gen, und das Beil, weldjes die Altaͤre zertruͤmmerte und die 
heiligen Haine niederhieb, ward gewiß oft genug mit dem 
Blute ihrer Vertheidiger gefärbt! Dennoch aber ſcheint we⸗ 
der er, noch irgend. ‚einer feiner Nachfolger, während: des 
Kampfes zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Heidenthume, 
die Heiligthuͤmer des letzteren mit einer ſolchen Wuth/ wie 
die Könige von Norwegen gerſtoͤrt zu haben **). Die Empd— 
rung der Großen, die es mit Svend in ſeinem erſten Auf⸗ 
ſtande gehalten hatten, und die Furcht vor dem ſchwediſchen 
Könige Erich, der aber doch ſelbſt nachher zum Chriſtenthum 
uͤbergetreten zu ſeyn ſcheint +), mögen dem alten Koͤnig he⸗ 


ent 
* _ 143* win) 
9 . rıNi 5 





9 Pontoppidan: iſt S. 83. der Meinung, Svend fey. zwei Mal 
getauft worden, erſt in feiner Jugend, nachher iu Schottland, 
da aer ſich vielleicht geſchaͤmt habe ſeine frühere Taufe einzuge⸗ 
ſtehen. Woher! et dieſe Nachricht hat, iſt mir unbekannt. 
Schwerlic aber konnte eine Taufe, bei ber ſelbſt der Kalſer Ges 
voatter geweſen war, der chriſtlichen Belt ein Geheimniß bleiben | 
> Dafı Hardid felbft, als er zu den Jomoburgern geflohen war, dem 
Sbhriſtenthum entſagt Habe, erzähle zwar Svend Aagefen‘ Ouo 
exulanse filius in regno sunragatur Sveno, cognomhike Tiuge: 
skeg, qui sanctae Trinitatis fidem, quam profugus tamen pater 
abjecerat, verus dei cultor amplexus est, sacrique baptismatis 
unda renatus, verbi divini semina per universam regionem 
. propaßari isit. Aber ich finde dieſe Apoftafie Haralds nit: 
gends fonft erwähnt. Wen 
) Magnufens Archäologie, &.g2. 


H Diefes wird aus dem Umpande um (0 wahrſcheinlicher, daf die 
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wogen hahen, zu harten Maßregeln gegen die Anhaͤnger des 
Heidenthums zu greifen. ‚Seine Rachſucht gegen die, Joms⸗ 
burger und ihren Anfuͤhrer Palnatoke verwickelte ihn indeß 
in einen neuen Krieg, zu dem auch Svend ſich von Palnatofe, 
der ihn in Fühnen erzogen-hatte, gegen feinen Vater verleiten 
ließ, der zugleich ein Religionöfrieg war, indem die Chriften 
es mit Harald, die Heiden hingegen mit Svend und Palna« 
tofe hielten, ‚und der fich ‚mit dem Tode Hatalds endigte, 
welcher im Jahr 99 1. vor Palnatokes Bogen fiel *). 

Der Eifer, mit dem diefer König das Chriſtenthum 
verbreiten half, hat einen Schleier über feine after und 
Graufamfeiten gezogen. Und-wenig fehlte, fo wäre er ein 
Heiliger geworden. Wunder fing man ſchon an ihm beizu⸗ 
legen. Er fol einige: ſogar bei feinen Lebzeiten verrichtet has 
ben. Diefes berichtet Adam von Bremen **), welcher auch 

* 4 s 
oben erwähnte päbftlihe Bulle der ſchwediſchen Chriften nnd Bis 
ſchoͤſe ausdrüclich erwähnt, Doch läugnet Gelfius die Veleh— 
zung diefes Königs aus dem Grunde, daß er wenig Jahre vor 
feinem Tode fih Odin weihete um in der Schlacht bei Fyriswald 
in der Nähe von Upfala den Sieg über den dänifhen König Svend 
Tveſkiaͤg zu gewinnen. Sven: Nifes Kyrkohiſtoria II. ©. 50, 
Könnte er aber nicht in der Folge wieder abgefallen ſeyn? Seine 
Belehrung ‚wird ausbrüdlich von Adam v. Bremen II. 28. bes 
hauptet. Er fol fogar in Dänemark getauft worden jeyn; aber 
König Svend Eftrithfen erzählte auch dem Adam, er ſey hernach 
wieder abgefallen. 

*) Gewöhnlich wird die Sache fo vorgeftellt, daß Palnatofe den 
König meuhelmörderifch erfchoffen habe. Suhm H. af D. III. 
204... Indeffen mag er doch die Wunde, an der er farb, in offe⸗ 
ner Schlacht erhalten haben, wie auch Helmold erzählt, Chrom. 
Slavor. I. ©. 15,8. ©. die zum vierten $. eitirte Schrift von 
Wedel — Simonfen ©. 127. 123. 

*%*) Adam. Brem. II. c. 19. &. and das Rob, das Helmeld F 
e. 15, 6 ihm beilest. 
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erzaͤhlt, Harald habe dad Land mit Kirchen und Prieſtern 
angefuͤllt. Bu .den Kirchen gehörten "denn wahrſcheinlich die 
unter ihm wieder aufgebauten Kirchen in Schleswig, Ride 
und Yarhuus, vieleicht auch die erfte Kirche in Odenfe, eine 
Kirche in Rotſchild, die er gewagt hatte, fo nahe bei dem 
heiligen Hain von Leyre, wenn gleich nur von Holy zu ers 
bauen, in welcher er felbft begraben ward *); und eine Kite 
che zu Thyregaard im Koldingifhen Amt, welche aud) feiner 
Mutter Thyre Danebod zugefchrieben wird. Es iſt fehr zu 
beflagen, daß wir fo wenig Kenntniß von den heiligen Stät- 
ten des Heidenthums in Dänemarf haben. Die Verglei⸗ 
hung derfelden mit der Lage vieler alten Kirchen, zumal fol: 
cher, die auf Anhöhen gebaut find, würde und fonft in den 
Stand fesen, wenigftend zu vermuthen, wie die Chriften 
allmaͤhlich ſich die heiligen Orte des heidnifchen Gottesdienftes 
zugeeignet haben **). Dänifche Priefter waren im Lande 


.— 


*) Sein zinnerner Sarg foll aufrecht ftehend in eikem der großen 
Pfeiler des Chors dieſer Kirche eingemauert ſeyn. Diefes ift 
denn in ſpaͤterer Zeit geſchehen, als der Biſchof von Rotſchild 
Svend Norbagge (dev Norweger) unter K. Knud dem heiligen 
die Domkirche aus Steinen 1084. erbauete. Harald war der erſte 
daͤniſche König, der im geweihten Boden begraben ward. Seine 
Eltern, König Gorm und Thyre Danebod, liegen in. zwei großen 
Hügeln bei Jellinge, zwei Meilen von Welle in Juͤtland. Die 

Kirche des Dorfs jteht zwiſchen beiden Hügeln. Die mit ſchwe⸗ 
ren Balken ausgeſetzte Grabkammer der Königin iſt neulich er: 
öffnet worden. Sie muß aber ſchon fruͤher erbrochen und beraubt. 
worden ſeyn. Man fand nur noch einzelne Bretter ihres Sar⸗ 
ges, einen kleinen kupfernen mit Gold oͤberzogenen Vogel und 
einen kleinen ſilbernen, inwendig mit Gold ausgeſchlagenen Be— 
cher, die von den Raͤubern wahrſcheinlich verloren waren. Einen 
ausführlichen Bericht von dleſer Entdeckung wird die antiquari⸗ 

ſche Sommifjion in einem der nächften. Hefte ihrer Annalen geben. 

25) Neben der Heeritraße, die von Neftved nad Wordingborg in 
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nicht in der Anzahl, die erforderlich war, um überall das Befte 
der Gemeinden wahrzunehmen. Harald mußte fie alfo.aus 
der Fremde fommen laffen, und nahm fie beſonders aus Eng« 
land und Sadfen. 


3. 
Zuſtand des Chriſtenthums unter den Daͤnen 
in England. 


In England gewann das Chriſtenthum unter den dorti⸗ 
gen Daͤnen auch allmaͤhlich weiteren Fortgang. Die iriſchen 
Oſtmannen waren zwar noch immer Heiden, und ihre Wild⸗ 
heit war noch zu groß, als daß fie ſobald ſich haͤtten zur An⸗ 
nahme des Chriſtenthums bequemen koͤnnen. Sie pluͤnderten 
auch noch überall und ſchonten die Kirchen und die Geiſtlich— 
feit eben fo wenig ald alles übrige. Aber unter den in Eng⸗ 
land wohnenden Dänen ‚waren ſchon von Alters her viele 
Chriften. Schon zu König Regnar Lodbroks Zeiten foll eine 
heilige Jungfrau Bega aus Schottland, die ums Jahr 774- 
lebte, ein Buch Gebetöformulare für Dänen geſchrieben has 
ben *). Zwei Iahrhunderte fpäter muß die Anzahl der daͤni⸗ 
ſchen Chriften in England fehr bedeutend gewefen feyn. Dies 
beweifen einige von König Edgar ums Jahr 975. für Eng⸗ 
länder und Dänen gegebene Gefege, in welchen er z. 8. denen, 
die nicht richtig ihren Behnten erlegen, mit den Höllenftrafen 





Seeland führt, ftehet eine Kirche anf einem Hügel, der ehemals 
ein Begräbniß oder Opferhägel, oder beides zugleih war. Das 
alte heidnifhe Monument bat fi noch erhalten. Diefer Ort 
muß heilig gewefen, und von den Chriften für fo wichtig gehals 
ten feyn, daß fie ihn durch eine Kirche geweiht haben. Im 
Stifte Seeland kenne ich Keinen zweiten ber Art. 

*) Graͤters Suhm II. 329. 


rn 


droht, uͤberall aber die Dänen ſichtbar ‚mit größerer Gelin- 
digfeit ald die Engländer behandelt *), Auch traten unter 
diefem Könige viele heidnifche Dänen zum Chriftentbum über : 
und befonders merfwürdig ift ed, daß um diefe Zeit verfchie- 
dene angefehene englifche Prälaten, Dänen von Geburt was 
ren. Waren aber diefe ſchon in England von dänifchen Eltern 
geboren, oder reijeten fie aus Dänemarf nad) England, als 
einem hriftlichen Neiche, wo fie unter. ihren Glaubensgenoſ⸗ 
fen ruhiger leben fonnten? Ich finde fogar unter ihnen einen 
Erzbifchof von Eanterbury Odo (+ 961.) **), einen Erzbi⸗ 
ſchof von Yotk Offyttel' (+ 970.), Oswald, Odo's Brudere 
fohn, Biſchof von Worcefter, und nachher Oſtyttels Nache 
folger (F 992.) **#); und Thorfetyl, Abt von Eroyland +). 

Bum Theil mochten diefe Geiftlichen auch nach England 
gekommen feyn, um an der Belehrung ihrer Landöleute zu 
arbeiten, die in großer Menge unter Edgard Negierung übers 
Meer gingen, weil diefer Fürft alle Fremden aufmunterte, 
fi) in feinem Reiche niederzulaffen, und ihnen erlaubte, ihre 
daterländifche Religion und Sitten beizubehalten +}). Doch 





*) Suhm 121. 
**) Sein von einem Moͤnch Osbern zu Canterbury verfaßtes, und 
in Whartons Anglia Sacra Tom. II. gedrudtes Leben iſt auch 
von Langebeck unter den 8. R. D. II. ©. 401. aufgenommen, 
Er war von heidnifchen Eltern, und wider den Willen feines 
Vaters ein Ehrifk geworden. Es ift aber wahrfheinlih, daß 
er in England geboren war, ungefähr 870. Er ward 920. Erz⸗ 
biſchof. Als fein Todesjahr wird im Chronico Saxonico das 
F. 961., von Florentius Vigornienſis aber das J. 958. anges 
- geben. Sowohl Er als fein Bruderfohn Oswald wurden in 
der Folge canonifirt. 
**) Langebeck 1. c. 
+) Suhm 76. 80. 104. 244. 
+1) Suhml si. 
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konnte auch Er ed nicht dahin bringen, daß die dänifchen 
Seerduber feine Küften verfchonten. Denn..im Jahre 980; 
309 wahrfeheinlich ſelbſt der dänifche Thronerbe Svend, nach⸗ 
her Toeffiäg (barba furcatà) genannt, mit einer kleinen 
Mannfhaft und ſechs Schiffen auf Raub aus; landete in 
England, plünderte die Stadt Southhampton, führte die vom 
Schwert verfchonten Einwohner gefangen mit fich fort, zer⸗ 
fidrte auch das Nonnenklofter Minfter auf der Infel Tenet, 
und wuͤthete dermaßen, daß man noch nad) zweihundert Jah⸗ 
ren in England von: diefem Seeräuberzuge ſprach *). Sein 
Bater, der doch etwas menfchlicher dachte, hatte ihm ungern 
drei Schiffe und hundert und zwanzig Mann zu diefem Zuge 
gegeben, ihm aber zugleich verboten, je wieder zurüd zu 
fommen. Eben fo viel Schiffe Hatte er von Palnatofe ers 
halten; und mit diefen 250 Mann trat er ſeinen Seezug an. 
Vieleicht ftand ein anderes Fleined Geſchwader von norwegi⸗ 
fhen Seeräubern, das in der Gegend von Chefter um dies 
felbe Zeit plünderte, mit ihm in Verbindung. — Heiden 
‚und Chriften befchäftigten fi noch immer mit der Seeräus 
berei, und diefe galt, mit aller ihrer Roheit, und allen ‚den 
unmenfchlichen Handlungen, zu denen fie nur zu oft führte, 
wie der Straßenraub der deutfhen Ritterſchaft im Mittels 
alter, für ein ehrenvoled Handwerk. Hieß es doch in jenem 
alten Sprichworte: 

y Nuten, Roven, dat en id ghein Schande, 

“Dat doynt de beften im Lande! **) 





* Suhm 145. 146. Hume. 
**) Rolevink de. antiqua Saxonia c. 10. bei Halem Oldenb. Ge⸗ 
ſcqhichte L: ©..70, 
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’ \ "4: 
Verfolgung und nahherige Duldung des Chti⸗— 
ftintgums unter Svend Tveffiäg. Seine 
Z Eroberung von England. 


Durd den Tod des Königs Harald hatte das Chriſten⸗ 
ihum in Daͤnemark ſeinen eifrigſten Vertheidiger verloren. 
Sein Sohn und Nachfolger Svend Otto, der gewoͤhnlich 
Zveſliaͤg genannt wird, war biöher von der immer noch mäc)- 
tigen heidniſchen Partei unterftügt worden, und jener Pal⸗ 
natofe, der Anführer der Seeräuber - Republik in Sylin oder 
Jomsborg *), mit dem er auch in dem letzten Kriege gemein⸗ 





*) Die Dunkelheit, die über dieſe Republik und die alte Sonnens 
ſtadt Julin, oder wie die Nordlaͤnder ſie nannten, Jome, Jum, 
Jumne, Jomne, Jumneta (woraus durch einen Schreihfehler in 
dem Codex von Helmold, ben Albert Kranz gebrauchte, der Name 
Vineta, einer Stadt, die nie eriftirt hat, wenn es gleich eine 
fogenannte Landſchaft gab, entftanden ift) ift vor kurzem durch 
den Prof. Wedel: Simonfen aufgeklärt: worden in feiner. Hiſtoriſk 
Underfögelfe om Vikinge-Saͤdet Somsborg i Wenden, die das 
erite Heft des zweiten Theils feiner Udſigt over Nationalhiftos 
riens aͤldſte og märkeligfte Periode (Khon. 1813.) ausmacht. 
Julin war eine große Handelsftadt, das dicht dabei von dem 
ſchwediſchen Prinzen Styrbiörn erbaute, unter 8. Harald Blaa= 
tand und von Palnatofe, vier Jahre nah K. Haralds Tode, un= 
gefaͤhr 995. , noch mehr befeftigte Jomsborg, eine nahe babei ge= 
legene Burg; da aber die Juliner mit den Jomsburgern, nachdem 
diefe ſich yon der daͤniſchen Oberherrſchaft losgeriſſen hatten, ge= 
meinfhaftlihe Sache, freiwillig oder nothgedrungen, machten, 
nannten die Sädländer Stadt und Burg Iulin, die. Nordländer 
aber Jomsburg. Der erfie Anführer der nordifhen Krieger war 
Palnatoke, während feiner Abwefenheit in England Styrbioͤrn; 
nach deſſen früherm Tode wieder Palnatoke, und endlich Sigwald. 
Nach deffen Tode fcheinen die Juliner felbft fih der Burg be⸗ 
maͤchtigt und Geeräuberei getrieben zu haben. König Magnus 
der Gute zerftörte zwar Jomsborg Im J. 1043, die Seeränberfans 
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ſchaftliche Sache gemacht hatte, war, wie alte feine Kanipf- 
:genoffen‘, der odinifchen Lehre eifrig 'ergeben und die letzte 
Stuͤtze derfelben, da viele Krieger, denen die neue Religion und 
die dadurch bewirfte Milderung der Sitten zuwider war, fich 
unter feinem Paniere verfammelten. Sehe wahrfcheinlich ift 
ed, daß Svend im Anfange feiner Regierung das Chriſten⸗ 
thum nicht begünftigt habe, und die Nachrichten von einer 
gegen daffelde fogleich erhobenen Verfolgung, die Adam von 
Bremen und gibt *), find daher vollfommen glaubwirdig:, 
Nur die Schwierigkeit ift nicht ganz zu heben, ob die Verfol— 
gung, welche die Chriften unter end Tveffiäg erlitten, 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung, oder fpäter anges 
fangen habe, Indeſſen ift fo viel gewiß, daß der Erzbiſchof 
Libentius Gefandte mit großen Gefchenfen an ihn ſchickte, um 
ihn für das Chriſtenthum zu gewinnen **); und daß Send 

noch im Jahr 993. große Vorliebe für das Heidenthum 
ine, Ja einer feierlichen Begraͤbnißmahlzeit zum- An= 
denken diniger heidnifchen Könige und feines eigenen Vaters, 
ließ der König den Bragabecher trinfen, und that dabei das 
Geluͤbde, daß er binnen dreien Jahren nad) England ziehen, 
und den Koͤnig Ethelred entweder vertreiben und toͤdten, oder 
ſelbſt daruͤber umkommen wolle +), Doch ward, nachdem 
dieſer Becher zum Andenken des Koͤnigs Harald ausgeleert 





den ſich aber in ber Folge wieder ein, und erbaueten es aufs neue, 

bis endlich Erich Eiegod (der. Herzensgute) im Jahre 1097. fie 
hart zuͤchtigte. Doch mußte Koͤnig Waldemar J. mehrere Male 
gegen ſie ziehen, und erſt die Einfuͤhrung des Chriſtenthums im 
Lande der Wenden machte dem Unweſen ein Ende. 

*) Lib. II. c. 21. ' 

*.%%). Adamus Bren..:l. c. 
+) Suhm 262. 
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war, ein zweiter Chriſto, ein dritter dem Erzengel Michael 
zu Ehren getrunken; und es iſt daraus offenbar, daß man 
noch immer in dem Wahn ſtand, das Chriſtenthum und die 
alte nordiſche Religion ließen ſich mit einander vereinigen. 
Harald duldete auch, daß die ſogenannten Woͤlen, Weiſſa⸗ 
gerinnen, im Lande umher zogen und prophezeihten. Sie 
wurden uͤberall wohl aufgenommen *): ein ſicherer Beweis, 
daß das Heidenthum noch ſehr viele Anhaͤnger in Daͤnemark, 
am meiſten wahrſcheinlich in Schonen und den Inſeln hatte, 
zu denen noch die wenigſten Miſſionaͤre gekommen waren. 

In Zütland war, dad Chriftenthum fefter gegründet. 
Diefe Halbinfel war aber dem Könige Harald treu. geblie= 
ben **), wogegen fein Sohn auf den Infeln die meifte Unters 
ftüßung gefunden hatte, weshalb er es auch mehr mit den 
Heiden hielt. Die Verfolgung, welche er gegen die Chriften 
erhob, ſcheint nad) allen diefen Umftänden mehr durch Politik, 
ald durch religidfen Fanatismus erzeugt zu feyn. Ihm war 
es vermutlich gleichgültig, welche Religion den Vorzug: habe, 
Aber die meiften Häuptlinge der Nation, befonderd auf den 
Inſeln, waren Heiden : und dieſen mußte er, weil.fie ihm 
geholfen hatten, nachgeben. Unter diefen Umftänden fcheinen 
ſich die vorher vertriebenen Geiftlihen nicht ins Land zuräd- 
gewagt zu haben. Wenigſtens blieb der Biſchof Poppo von 
Schleswig bis an feinen Tod in Bremen: und vielleicht bes 
traf eben Libentii Geſandtſchaft beſonders die Zurücdberufung 
chriſtlicher Bifchöfe und Lehrer, die aber nicht erfolgte. . Es 





*) Suhm 292. 
x** Defto weniger verdient bie im vorigen g. angefuͤhrte Sage bei 
Svaend Aageſen Glauben, daß Harald je ad vom Ehriftenthum 


abgeiailen feyn. 
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ift auch wohl möglich, daß vieles auf Rechnung des Königs’ 
geſchrieben ift, was die heidnifihen Häuptlinge, von Palna= 
tofe und feinen Genoſſen ohne Zweifel unterftügt, veranftals 
tet hatten. Unter Hatald war das Chriſtenthum an vielen 
Stellen mit Gewalt eingeführt worden. Jetzt vergalten fie 
gleiches mit gleichem, Vertrieben die Chriften, entriffen ihnen“ 
die heiligen Stätten, die fie fi zugeeignet hatten; und bei 
einem fo rohen Volke konnte es denn leicht zu Blutvergießen: 
fommen! Svend ließ es auch gern geſchehen, daß viele 
wieder vom Chriftenthum abfielen. Ein Beifpiel davon ſcheint 
die Geſchichte des danifchen Fürften Gutring zu geben, den 
Suhm für einen Sohn Guldharalds eines Enfeld Gorm des 
Alten von feinem älteften Sohn Harald Danaaft hält. Dies 
fen hatte vielleicht Harald felbft dem Bifchof Erpo von Ber= 
den übergeben, damit er von ihm zum geiftlichen Stande ge= 
bildet würde, wodurch der König fi) vor allen Anfprächen, 
die der junge Prinz dereinft vieleicht auf die daͤniſche Krone 
machen fünnte, gefichert glaubte. Gutring ward alfo in 
einem Klofter erzogen, und erhielt felbft die Diaconatsweihe, 
Nady dem Tode des Biſchofs 993, entfam er aber, und floh 
nach feinem Vaterlande, wo Syend ihm ein Fleined Fürften- 
thum anwies. Es heißt zwar, er habe das Chriftenthum 
nicht verlaffen. Aber Ditmar von Merfeburg, der 1118. 
ſchrieb, fordert die Chriſtenheit auf, für feine und feiner Ges 
‚Fahrten Bekehrung zu beten *), welches die Befürchtung eines 





*) Ditm. VII. p. 405. Ipse elapsus (aus Verben), nomen et 
ordinem , alter Iulianus (der in Nicomedien das Amt eines Lec⸗ 
tors zuweilen verfehen hatte) abjeoit, et vocabulum Christiani- 
tatis solum professus, in multis invenitur longe alienus .... 
pro cujus, consociorumque ejus conversiune er digna Kineyda- 
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nahen Abfall verräth; denn daß er fein Kirchenamt verlieh, 
war dod) feine fo große Sünde, daß ſie nicht durch eine paͤbſt⸗ 
liche Dispenfation hätte getilgt werden koͤnnen. 

Nach Verlauf von einigen Jahren, fiheint der König von 
feinen Vorurtheilen gegen dad Chriſtenthum zurüdgefommen 
zu feyn. Er faß nun ruhig auf feinem Throne. Die gün- 
ftigen Eindrüde, die.er während feines fiebenjährigen Aufent⸗ 
halts in Schottland, als er von feinem Vater vertrieben 
war *), empfangen haben mochte, wachten in-feinem Her⸗ 
zen wieder auf. Seit dem Jahr 996. nahm er wenigſtens 
an keiner Verfolgung mehr Theil, und dachte ſelbſt im Ernſt 
daran, das Chriſtenthum in ſeinem Lande einzufuͤhren, wagte 
es aber nicht aus Furcht vor dem Volke, deſſen groͤßere Men⸗ 
ge noch immer dem Heidenthum anhing. Er ſuchte daher, 
mit groͤßerer Klugheit als ſein Vater, allmaͤhlich zu bewerk⸗ 
ſtelligen, was ſich nicht gleich ausrichten ließ, und von oben 
herab zu wirken. Hatte er erſt die Haͤuptlinge, in deren 
Haͤnden ja ein großer Theil des Gottesdienſtes war, gewon⸗ 
nen, ſo konnte er mit Grund hoffen, daß das Volk ihrem 
Beiſpiele folgen wuͤrde. Allein er ſcheint ohne großen Erfolg 
gearbeitet zu haben. Die Gegenwirkung gegen die gewalt⸗ 
fame Art, auf welche Harald das Chriſtenthum hatte 'ein⸗ 
führen wollen, war noch zu heftig; und wenn nicht andre 
Umftände eingetreten wären, fo würde die Weiffagung des 





tione ac perseverautia, omnis Christianitas oret, et ne tale 
quid in membris suis amplius patiatur, Deum imploret. 
. *) Ad. Brem. II. c. 25. Suhm 172. Es wird darüber geſtrit⸗ 
ten, ob er fieben oder vierzehn Jahre. in Schofland zugebracht 
hat. Erſteres ift aber wohl bad glaubwürdigfte, wenn gleich 
Adam v. Bremen 14 Jahre bat. 
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vom Kaiſer nach Hamburg verwieſenen ehemaligen Pabſtes 
Benedict V., daß die Gegend um Hamburg vor den Heiden 
keine Ruhe haben wuͤrde, ehe ſeine Gebeine in Rom zur Ruhe 
kaͤmen (ſie wurden aber im Jahr 999. nach Rom gebracht) *), 
wie fo manche andre Weiſſagung ganz ohne Erfüllung geblie= 
ben ſeyn. Die Unſicherheit der Chriſten in den füdlicheren 
Gegenden waͤhrte noch immer fort. Wurden ſie nicht von 
den heidniſchen Daͤnen verfolgt; fo mußten ſie von den Ans 
faͤllen der Wenden leiden. Dieſes Schickſal ſcheint die Kir 
chen von Schleswig und Oldenburg beſonders in den letzten 
Jahten des zehnten Jahrhunderts betroffen zu haben: denn 
der Biſchof Eggehard in Schleswig klagte auf einer Synode 
in Gandersheim, daß ſeiner Suͤnden wegen die Graͤnzen ſeines 
Bisthums von Barbaren verheert, ſeine Stadt entvoͤlkert, 
feine Kirche Teer ſey, "und er ſelbſt feinen: Sig"mehre Habe, 
daher erifich. für einen!Diener der heiligen Iungfrau und der 
Kirche von Hildesheim, zu der er feine Zuflucht genommen . 
hatte, verfenne **). Dem Bifhof Folguard in Oldenburg 
erging. ed wahrſcheinlich nicht befier; weshalb Libentius ihn 
nad; Schweden und Norwegen ſchickte, wo er mit gutem Er⸗ 
folge predigte. In fein Bisthum Fam er aber nicht: zurück‘; 
fondernchielt ſich nachher in Bremen auf, wo er auch ftarb.£:i" 
136 Indeſſen führte König. Svend feinen Vorfagians, Erigd 
land: zuiserobern.. Die Landungen der Dänen auf der englis 
ſchen Kuͤſte hatten immier ihren “gewöhnlichen: Fortgang ge⸗ 
habt: Zuletzt erſchien der König ſelbſt an der Spitze eines 
—— Heeres und im Bunde mit — 7m a. 


D 
1 im 1a 


*) Dithmar Merseb. in Chronico L. I. Pr Leibnitz- Ser: — 
Brunsvicens, I, p4360. I. — 
*%*) Adam. Brem. II. c, 32, Suhm 335. 1 ii 
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von Norwegen. Er erfocht gleich im Jahre 993. einen gro⸗ 
Hen Sieg, und obgleich die Belagerung von London mißgluͤck⸗ 
te, verheerte er doc mehrere Provinzen, und zwang die Eng» 
Tänder mehrere Male einen fchimpflichen. Frieden zu erfaufen. 
Die Erbitterung gegen die Dänen flieg endlich zu. einem ſolchen 
Grade, daß im Jaht 1002, am 1 3ten November eine von 
dem König Ethelred ſelbſt gegen die Dänen eingeleitete Ver⸗ 
ſchwoͤrung qusbrach, in der viele Tauſende ermotdet sburden.- 
Sogar die Schweſter des Koͤnigs Sovend, Gunhild, welche 
mit einem engliſchen Magnaten verheirathet war, und das 
Chriſtenthum angenommen hatte, ward mit ihrer ganzen 
Familie hingerichtet. Aber ihre Weiſſagung, daß ihr Mord 
bald durch den Untergang der engliſchen Nation wuͤrde geraͤcht 
werden, ging ſchnell in Erfüllung. Denn die Daͤnen kamen 
Rache athmend wieder, verheerten mehrere Jahre hindurch 
ganz England und. ermordeten- alles was ſich ihnen wider⸗ 
ſetzte *). Beſonders wuͤtheten fie mit, unerhoͤrter Grauſamkeit 
in Canterbury, welches ſie 10 11. eroberten. Nurjeder zehnte 
Menſch ward durchs Loos vom Tode errettet; alle uͤbrigen 
Einwohner, der Erzbiſchof nicht ausgenommen, mußten ohne 
Ruͤckſicht auf Alter oder Geſchlecht ſterben. Nur vier Moͤnche, 
und. 800 Laien kamen mit dent. Leben davon, 8000 aber 
fiefen von dem Schwerte der Sieger **); und unter. diefen 
muͤſſen doch viele Ehriſten geweſen ſeyn! Die einzelnen Wun⸗ 
der, die geſchehen ſeyn und heidniſche Krieger ſelbſt bekehrt 
haben ſollen, konnten wicht den graͤuelvollen Auftritten, wähs 
rend welcher England in Blut ſchwamm, ein Ende machen. 
Die Sieger ruhten ap bevor fie ‚ganz England unter-die 


— r— 
*) Hume Geſchichte v England I. ©. * da 
**) Suhm. 381. 
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Füße getreten hatten *), und was Svend Tveſklaͤg räuberifch 
begonnen, . das. vollendete fein Sohn Knud, der ſich endlich. die 
mit Blut md Mord befleckte Krone Englands auf dad Haupt 
fegte. Der Geſchichtſchreiber gehört: feinem Volfe an: Er 
huldigt ‚pur der Wahrheit und der Gerechtigkeit und möge daher 
die Sapferfeit der Dänen noch fo fehr in diefen, Kriegen gez, 
glänzt haben‘; fo ‚Bleibt doch das unſchuldige Blut fo vieler 
Zaufende, die während diefer Kriege umfamen,. ein ewiger 
Sieden i in der Geſchichte dieſes Volks. Auch der Religions⸗ 
haß trug dazu bei, die Dänen fo blutgierig zu. machen. Da⸗ 
her wurden, befonders Geiftliche, Mönche ‚und Nonnen mit 
fo unmenſchlicher Wuth verfolgt, gepeinigt und hingerichtet, 
und daß fie ihren Eifer für. die Religion ihrer Väter häufig 
an den Sag gelegt haben müffen, davon gibt und befonders 
eine noch vorhandene Rede des Erzbiſchofs Wulfſtan von Yorf 
einen, inf, in welcher Diefer Prölat 8, den Dänen nach⸗ 
ruͤhmt, Daß fie nie, wagten etwas zu entwenden, welches 
ihren. Gißttern gewidmet, oder etwas zu verderben, das ent⸗ 
wederingerhalb oder ‚außerhalb der Tempel ihren Gögenbil, 
dern dargebramht fen —* auf Feine Weiſe ihre Prieſter uͤbel 
hehandelten. Ihre Prieſter ſcheinen fir alfa; auf ihren Zügen 
ugch Englond begleitet an, haben. Deſio khex iſt es denn zu 
Woertiffn daß ſie mit ſolcher Wuth die Bekenner und Diener 
der quiſtlihen Religion, aufielen **).. Und, wenn. nicht Soend 
und Knud mit ſo kraftvoller Hand die rohen Horden gezuͤgelt 
haͤtten, wuͤrde vielleicht dieſer Einfall nicht minder, als jene 
erſten der Angelſachſen, dem engliſchen —— eine toͤdt⸗ 
liche Wunde verſetzt haben. 2 


”) Ebendaf. 352. 382. a. “os We 
*x) Suhm. 406. ALERT 


ı 


— 20 — — 


5. a 
Tod des Königs Svend. Unwans Erhebung 
auf den. erzbifhöflihen Stuhl, 

‚Aber Svend Tveffiäg wollte nicht bloß erobern um zu 
rauben; er wollte auch feine Eroberung behalten. Und da 
er ſich nun im Befig von dem größten Theile eines hriftlichen 
Staates fah, Tann er darauf, diefe neue Verbindung ʒwiſchen 
England und Dänematf zum Vortheil der Hriftlichen Religion 
in dieſem letzteren Reiche zu benußen.. So roh er auch war, 
muß er doch einen natürlichen Sinn für dad Beffere gehabt, 
and die Civiliſation von England muß in ihm den Wunſch 
ettegt haben, ſein Vaterland derfelben auch thellhaftig zu 
rächen; "es iſt mir wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, daß die 
guͤnſtigen Veranſtaltungen, die er fuͤrs Chriſtenthum in Daͤne⸗ 
marf traf, aus den legten Jahren feines Lebens hertüßren, 
die er meiftens in’ England zubrachte, wo er es wohl eher als 
in Dänemarf wagen durfte einen Kampf mit der odinifchen 
Priefterfchaft anzuheben. Leider ift aber Auch alles väsichige, 
was wir von ſeinen zum Beften des Chriftenthums ih Dähe 
mark gemachten Einrichtungen wiften, fo fragmentattfth, daß 
ſich nichts Ganes daralız "Yufanintenfeken laͤßt. Das Heiz 
en zum erſten Male auf den daniſchen re" ee 

außeiſt ſeltenedie feinem andern alb Sbend Tbeſtiah ſge⸗ 
se werden — ſehen die ur St abgebildet ME» 
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Einen Engländer Gotebald fandte er nach Schonen, nachher 
auch nad) Schweden und Norwegen, um dort zu predigen *). 
Saro berichtet von ihm, daß er mehrere Kirchen und Kapellen 
erbauet habe, auch Klöfter: dies legtere aber irrig, denn 
diefe führte erft Knud der Große ein. Eine alte Sage ſchreibt 
ihm die Kirche zu, welche in Jellingen in Juͤtland, zwiſchen 
den Grabmaͤhlern ſeiner Großeltern Gorms und Thyra Dane⸗ 
bod, liegt **). Auch ſoll er die von ſeinem Vater erbaute 
Dreifaltigkeitskirche in Rotſchild erweitert, Geiſtliche bei ihr 
angeſtellt +), und ſich fein Grab in ihr auserſehen haben; 
und die unterirdifche Kirche in Lund, über welcher in der Folge 





+Z-’AEN REX A DDENER. Bruftbild des Königs mit dem 
Scepter, auf befien Spike ein Kreuz. +.GODP (W) IIEM- 
(Die gewöhnlihe Sigle für Deinter, Münzmeifter) AN (das 
englifhe on) DER. Im Münzfelde ein Kreuz, zwiſchen defs 
fen Armen CRVX. Diefe Münze ward vorhin dem K. Svend⸗ 
Eftrithfen zugeignet, und ift au im Dänifhen Münzwerk unter 
den feinigen abgebildet (Tab. VIIL. n. 86.). Suhm aber, der 
auch eine Zeichnung von ihr gibt CH. af D. III. 424.), ſchreibt 
fie Svend Tveffiäg zu, und das mit Recht. Ihre Größe und 
die Aehnlichfeit ihres Geptäges mit den Münzen K. Ethelreds 
von England, und Knud des Gr. zeigen ihr höheres Alter. Des 
Muͤnzmeiſters Godwind Name findet fih auch auf Münzen dies 
fes Königs (f. das Münzwerk unter feinen Münzen Tab. IL. 
32.) und auf einer Münze K. Dlaf Trygvefens von Norwegen 
' (ebend. Tab. XXVIII. 1.). Das Gepräge ift übrigens engliſch, 
welches das angelfähfifhe P, und. dad Wort AN zeigt. — Auf 
den Münzen Knuds des Großen fteht überall das Kreuz. 
*) Saxo X. p. 189. Suhm 359. 
*) Suhm 419. 
+) So ift es wohl zu verftehen, wenn Suhm a. a. O. von einem 
Domkapitel fpricht. Diefes Fonnte ja nicht ohne Vifchof befte: 
ben; den erften Biſchof von Notfchild ernannte aber Knud der 
Gr. f. unten. N 
ek 
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die prächtige Metropolitanfirche- des Nordens aufgeführt ward, 
ſoll gleichfalls von ibm angelegt ſeyn *). "Die hriftlichen 
Lehrer durften wieder ungehindert im Lande umher reifen, 
und der alte Erzbiſchof Libentius erlebte noch die Freude, die 
Bisthuͤmer wieder befest zu fehen. Fürs nördliche Juͤtland 
weihte er ungefähr im Jahr 1012. Othincar den Jüngeren, 
einen Sohn des jütifchen Jarls Tofe, der in feiner Jugend nach 
Bremen von feinen Oheim Othincar Hvide gefandt, dort vom 
Erzbiſchof Adaldag getauft und erzogen war **). Seine gros 
ßen Güter, die ein Drittel vom Wendſyſſel einnahmen, vers 
machte er nachher feinem Stifte, bedang ſich aber auch dafür 
aus, daf feine Abkoͤmmlinge oder Anverwandten, wenn fie 
per bifchöflichen Würde fühig und würdig wären, feine Nahe 
folger feyn follten: welches aud) vom König und Pabft ges 
nehmigt ſeyn foll +). Es ift gleichfalld von einem Gerbrand 
die Rede, von dem einige fagen, der König Svend babe ihn 
sum Biſchof von Rotſchild ernannt. Da aber dies Bisthum 
erſt von Knud dem Großen geftiftet ward, hat Gerbrand viel⸗ 
feicht in der Gegend von Rotfchild gelehrt. Auch einer der 
ſchwediſchen Nationalheiligen, Sigurd, oder, wie er gewoͤhn⸗ 
lich heißt, St. Siegfried, der vorhin des norwegifchen Königs 
Dlaf Trygveſons Hofbifchof geweſen war, ging nachher auf 





x) Im J. 1011. oder 1012. Sommelü D. de templo Cathedrali 
‘ - Lundensi Londirü 1755. p 11. 


*+) Mit ihm war wahrfcheinlic feine Schweſter Afa nah Bremen 
getommen, die dort Nonne ward, bie-erfte daͤniſche Klofterfran, 
deren die Geſchichte erwähnt. Sie farb 1029. Suhm 663. 
Schol. ad Ad. Brem. p- 75. Cap. 46. Gie vermadhte dem Erz: 
biſchof von Bremen auch Bücher. 

) Pontopp. Annales 151. Suhm zweifelt aber fehr an ber Wahr: 
beit diefer Nachricht 784. 
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feinet Reiſe bon England nach Schweden, wo er fo viel aus⸗ 
richtete, daß ‚er nad) Anſcharius für den zweiten Apoftel in 
Schweden gehalten ward, durch Dänemarf, wo Svend und 
die Großen ihn wohl aufnahmen *): Das Jahr feiner Reife 
iſt nicht genau beftimmt: er feheint fie aber. vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges mit England angetreten zu haben. Dort 
fand er einen dänifchen Geiftlichen Bernhard; der beim Könige 
und Volfe in großem Anfehen ftand, und von dem Suhm 
vermuthet, ed fey ein Engländer Bernhard geweſen, der in ' 
Schonen gepredigt haben ſoll, und der den König Svend 
wahrſcheinlich als fein Hofbifchof an England ‚begleitet 
hat *#); 

Auf feinem Todbette im Jaht 1014. *xx) empfahl Svend 
feinem Sohne Knud, der in ſeiner Jugend, ungewiß wann, 
getauft worden, und in der Taufe den Namen Libert +); 
den er nachher doch nie brauchte, erhalten hatte, die Aus— 
breitung des Chriftenthums in Dänemark ++), und die Uebers 
führung feines Leihnams in fein Vaterland +47). Er ftarb 
in der Gegend von Yarmouth, im 23. Sabre feiner Regierung 
und im 51, feines Alters. 


— 


*) Andr. Halleuberg D. de B. Sigfiido, primo Wexiondiulum 
Episcopo; Upsal. 1740; Vastovii Vitis Aquilon. p: 32: 

**) Suhm 420. 

***) Die Legende ſagt: et fey vom h. Edmund mit einet Lanze 
getödtet worden. 

+) Der Scholiaft Adamd v. Bremen neunt ihn Lambert oder Lam⸗ 
breit. Eine eigne Biographie Knud des Großen hat Suhm 
gefchtieben in den von Ihm und Schoͤning gemeinſchaftlich herz 

ausgegebenen Forbedringer i den danffe Hiftorie, Khun. 1757; 

4%) Eucomion Emmae bei Suhm in den Forbedringer ©; 11. 

+44) Knud brachte den Leichnam auf feiner erften Neife nach 
Daͤnemark felbfi nah Rotſchild. Ebendaf. S. 12. 13. 

Ce 2 
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‚Der Erzbiſchof Libentius, dem er fo’ vielen. Gram ‚ges 
macht „hatte;.\erlebte nicht die. Thronbeſteigung des Könige, 
der dazu beftimmt war, dem Chriſtenthum in Dänemazf-einen 
vollkommenen Sieg. zu verſchaffen. Er ftarb im Jahr 1013, 
und zu feinem Nachfolger, wozu er. ſich einen Geiftlihen Na— 
mens Odo. auserfehen hatte, der auch vom Volk und der Geift- 
lichkeit gewählt worden war, Ward vom Kaifer Heinrich IV. 
der Kapellan deflelben, Unwan, Domherr in Paderborn, der 
dem Kaifer ein Drittheil feines großen Vermögens dafür ſoll 
gegeben. haben, ernannt-*), und da Heinrich ſich eben in 
Magdeburg aufbielt, von dem dortigen Erzbiſchof, Gero, 
jedody mit Zuziehung feiner Bifchöfe von der nordifchen Pro= 
vinz, nämlich) des vertriebenen Biſchofs Eghard von Schleö- 
wig, und eine Turgott, der damals noch feinen feſten Sig 
hatte, nachher aber Bifchof von Scava ward M), ge⸗ 
weiht *ax). 
— — 


*) Adamus Brem. II. c. 33 — 44. Gtaphorft 371. Er zweifelt 
‚an der Wahrheit der. Befchuldigung die Albert v. Stade gegen 
ihn erhebt. Euhm nimmt fie an. 664. Es war wohl aus Neid 
entftandene Verlaͤumdung. So fahen ber Verfafler der historia 
Archiepiscoporum Bremensium p. 16. und Kranz Metrop. IV. 
e. 1. die Sache aud an. 

**) Rhyzelii Episcoposcopia Svio - Gothica. p. 163. 

***) Dithmar. VI. 173. Staphorit. 375. 
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Fünftes Kapitel. 


Sieg des Chriftenehums unter dem Könige 
Knud dem Großen 





I 


Knud der Große und fein Verhältniß zur Kits 
ER he und zum Pabft. 
. König Knud, den die Nachwelt den Großen nannte, war 
einer der mächtigften Fürften feines. Zeitalter *), Er bes 
herrſchte theils ſelbſt, theils ald Oberherr, England, Schott⸗ 
land, Daͤnemark, Norwegen, einen großen Theil von Schwe⸗ 
den und die wendiſchen Lande. Sein Charakter war wenig 
geſitteter als der ſeines Vaters. Sein Ehrgeitz und ſeine 
Herrſchſucht waren unbegraͤnzt, und Blutvergießen war ihm 
eine natuͤrliche Handlung. Die Kinder des legten engliſchen 





) Zur Gefchichte Knuds haben wir außer den. kateinifchen Ver: 
faſſern eine Islaͤndiſche Quelle, die Knytlinga Saga, die zu 
Kopenhagen Islaͤndiſch und Lateinifch zwifhen 1730. u. 1746. 
fehr langfam gedrudt ward, aber nie heraus Fam, da bad Iehte 
Blatt: fehlt. Eine neue Ausgabe wird jet von Thorlacius 
und Werlauff beforgt. Suhm hat feinem Leben eine eigne Ab: 
handInng gewidmet in den von ihm und Echöning herausgege⸗ 
benen Forbedinger i den gamle Danffe og Norske Hiftorie. 
Außerdem handelt von ihm faft die ganze zweite Hälfte des 
dritten Theild der 9. af D. 
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Königs Edmund; Fir deren von ihrem Water ernannten Vor⸗ 
mund er fich ausgab, ſchickte er an den König von Schweden, 
mit dem Verlangen, daß, diefer fie umbringen laſſe: aber 
der edlere Mann verabfiheute dad Verbrechen, und fandte fie 
feinem Freunde, dem König von Ungarn, damit fie an ſei— 
nem Hofe erzogen würden *). Viele vom englifchen Adel, 
- auf.deren Treue er nicht glaubte fich ‚verlaffen zu fönnen, da 
fie gegen Ihren vorigen Fürften Edmond Iconftde treulos ges 
wefen waren, ließ er tödten **). Seinen Pflegevater Thor⸗ 
kild, der fich freilich gegen ihn vergangen hatte, behandelte 
er mit der fihwärzeften Undanfbarfeit, und war wenigſtens 
mittelbar ſchuld an feinem Tode +). Seinen Schwager, den 
mächtigen Jarl Ulf, der während Knuds Aufenthalt in Eng⸗ 
land das Reich für ihn verwaltete, "und damals freilich feinen . 
Sohn Hardefnud auf den Thron von Dänemark hatte erhe> 
ben wollen, ließ er in Rotſchild zu den Fuͤßen des Altars in 
der Dreifaltigfeitöfieche, in welche er feine Zuflucht genom⸗ 
men hatte, ermorden 44). Seine Vertheidiger behaupten 
zwar, daß der Umgang mit feiner fanften Gemahlin Emmä 
und mit der englifchen Geiftlichfeit, und daß felbft feine Reife 
nad) Rom einen wohlthätigen Einfluß auf feine Denfart ge 
habt Babe. Aber feine legte That gefchah wenigſtens nach 
feiner Zuruͤckkunft von den Gräbern der Apoftel! So viel 
ift jedoch auf der andern Geite wahr, daß er nicht ſtets 
würgte und mordete, daß er Begriffe vom Befferen hatte, 





*) Hume Gefh. v. England I. 98. aus Wilh. v. Malmesbury 
©. 73. und anderen englifhen Ehronifenfchreibern, : 

*) Ebendaf. 99. \ 

7) Suhms 9, af D. II, 548. 

Tr) Ebenbaf, 625. 639. 


und diefes, wenn auch nicht felten zu feinem eigenen Vortheil, 
zur Wirklichkeit zu bringen ſuchte. Er ſtrebte die fo lange 
feindfeligen Elemente, Engländer und Dänen, mit einander 
gu vereinigen, und beide Völfer in Eins zufammen zu ſchmel⸗ 
zen, Er gab. fid) Mühe, die Engländer durch Güte, Wie— 
derherftellung der angelfächfifchen Gefege, und durch unpart 
teiiſche Gerechtigkeitspflege mit ſich zu verfühnen. Er behielt 
von den, mit fo großem Rechte verhaßten Daͤnen nicht meht 
im Lande, als ſeine eigene Sicherheit erforderte *). Er er⸗ 
ſetzte den Kloͤſtern ſo viel er konnte den Schaden, welchen Er 
und ſein Vater angerichtet hatten, ließ die zerſtoͤrten wieder 
aufbauen, und baute ſelbſt dad nachher von: ihm ſo reichlich 
dotirte Kloſter Bederices Worthe, nun St. Edmundsburg, 
uͤber dem Grabe des von den Daͤnen im Jahr 870. erſchla⸗ 
genen König Edmund des Heiligen **x). Auch den Nutzen 
einer guten Erziehung, die er ſelbſt im Getuͤmmel des Krieges 
nicht genoſſen hatte, ſah er ein, und ſorgte in England fuͤr 
die Errichtung und Unterhaltung Öffentlicher Schulen in den 
Städten und Flecken. Der Geiſtlichkeit war er ſehr erge— 
ben: theils aus Religionsgefuͤhl nach dem Geiſte der Zeiten, 
theils auch, weil er wohl einſah, wie wichtig ſi ſie ihm fuͤr 
ſeinen Zweck ſey, England mit Daͤnemark gaͤnzlich zu ver⸗ 
einigen, und das Chriſtenthum in letzterem Reiche voͤllig herr⸗ 
ſchend zu machen. Seine Reife nad) Nom 1026. oder 1027. 

war, ein, Beweis feinee Ehrerbietung gegen den Fürften der 





*) Hume S. 99. ’ : 
xx) Auch erbauete er Kirchen an allen den. Orten, wo Treffen 
zwiſchen ihm und den Engländern vorgefallen waren. Suhms 
und Schönings Korbedringer i den gamle danſle og norffe His 
ſtorie. S. 53. 55. .Suhme H. af D. IH. 327 — 329. 


Apoftel: vieleicht auch eine Büßungöreife, um ſich von den 
vielen Blutſchulden, die auf ihm lafteten, zu befreien *). 
Auf diefer Reife zeigte er mehr. Bildung ald man von’ dem 
Sfandinavifchen wilden Eroberer erwartet hatte **), und 
der Pabft war hoch erfreut, den Beherrſcher des Nordens zu 
feinen Füßen zu fehen, und das Band zwifchen Rom und-den 
neuen Chriften jenfeit der Oſtſee fefter knuͤpfen zu koͤnnen. 
Aber Knud war auf diefer Reife nicht blos der andächtige 
Pilger, er war zugleich der ſtaatskluge König, und zeigte 
Plane und Abfihten, die die Nachwelt zum Theil mit ihm 
ausföhnen muͤſſen. Er befreite die englifchen Erzbifchöfe von 
den ſchweren Taren für ihr Pallium +), und der Pabft mußte 
aus Furcht vor dem mächtigen Barbaren nachgeben, ja fich 
ſelbſt fo ſehr erniedrigen, daß er ihm alles, was zwifchen ih— 
nen verabredet ward, mit einem Eide verſprach. Johann 
der XIX. ‚aber wußte wohl, daß Knud nicht unfterblich ſey, 
und daß die Kirche zu gelegener Beit alles, was fie jest aufs 


®) Ueber diefe Nelfe hat Gram eine eigne Abhandlung geſchrie⸗ 
‚ben, bie in den älteren Schriften der bänifhen Geſellſch. der 
W. J. ©. 24 — 54. gebrudt iſt. 

“+ Wir haben einen Brief an ihn von Fulbert, Biſchof von Char- 
tred (Epistel, 97. fol. 92. p. 2. ed. Paris. 1608. auch Bibl, 
Max. P. P, XVIII. p. 26. 27.), in: dem ihm für dad Geſchenk, 
das er dem dortigen Kirhenwefen gemacht hatte, gedankt, feine 
Gottesfurht und fein Verftand, genau zu beobachten und alles 
zu erforfchen, gelobt wird. Fulbert jtarb im J. 1028. Knuds 
Meife nah. Rom fält alfo früher, und nicht, wie font geglaubt 
ift, 1032. Suhms Forbedr. ©. 64. j 

+) Diefes meldet er feldit den englifhen Prälaten, dem Adel und 
dem ganzen Volk in einem Brief aus Rom bei Ingulpkus in 
historia Croylandiae. p, 39. Wilh. Malmesbury ©. 74, Cy- 
prasus in den Annal. Episc, Slesvicens. p. 87. und ins Daͤni⸗ 
ſche überfegt bei Suhm III. 611. S. die Beilage 5. 
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opfere, reichlich wieder gewirinen würdel. Auch hatte Knud 
feinem Vorweſer Benedift VIII. bereitö den Peterszins, den 
König Svend dem römischen Stuhl entriſſen und fich felbft 
zugeeignet hatte, im Jahr 10210 wieder freigegeben, und 
die Entrichtung defielden anbefohlen *). Er errichtete aud) 
in Rom und in mehreren Städten von Stalien Hoöpitia für 
Dänen, augenfcheinlich in der Abficht, die Verbindung mit, 
der Hauptitadt der Chriſtenheit zu unterhalten, und ſein Volk 
dadurch geſitteter zu machen. Fuͤr die Englaͤnder war ſchon 
laͤngſt geſorgt. Sich ſelbſt ſtiftete er auch einen großen Na⸗ 
men, durch reiche Almoſen an Kirchen, Kloͤſter und Arme. 
Vor dem Grabe der Apoſtel hatte er die Beſſerung ſeines Le⸗ 
bens angelobt *&). Wie er fein Geluͤbde in Daͤnemark hielt, 
haben wir ſchon geſehen. Aber die Engländer waren im Gan⸗ 
zen mit ſeiner Regierung nach ſeiner Zuruͤckkunft beſſer zufrie— 
den als vorher. Mit dem geiſtlichen Segen des Pabſtes 
reichlich verſehen, und mit koſtbaren Reliquien, von denen 
er mehrere an engliſche Kirchen verſchenkte, unter denen auch 
ein großes Stuͤck vom Kreuze Chriſti war, begabt, kehrte der 
mit Gott und ſich ſelbſt verföhnte Pilger, der auch unterwegs 
fein Fleiſch fol Fafteiet Haben, nach Haufe zuruͤck; und viele 
dänifche Abenteuerer, die ſich in Stalien befanden, verfams 
melten fi um ihren Konig, begleiteten ihn nad) England, 
und empfingen dort die Taufe. Daß. feine Religionsfennts 
niffe nur mittelmäßig waren, Täßt ſich leicht ermeifen. - Doch 
ſcheint er wirklich gefucht zu Haben, in einem reiferen Alter 





*) Suhm 546. Ich finde nichts davon in Pagis Brev. Vit. Pon- 
uf. erwähnt. 

**) Seines in Rom gethanen Geluͤbdes erwähnt: Kuud —* in 
dem Briefe an die Englaͤnder. 
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dasjenige, was In ſeiner Jugend war verſaͤumt worden, zu 
erfeßen, und ed war alfo die. Schuld der Geiftlichfeit ‚“wenn 
diefes nicht auf eine gründlichere Weife geſchah. Unter den 
Handfchriften des brittifchen Diufei befindet fich eine fehr foft: 
bare, die im fächfifch = danifchen Dialeft, und wahrſcheinlich 
in Verfen, wenigſtens in einer fehr poetifchen. Sprache abge: 
faßt ift, und einen Auszug aus der evangelifchen Gefthichte 
zum Unterricht des Königs enthälc *), Der Heilige, dem 
Knud befonders feine Andacht widmete, war der heilige Au: 
guftinus. Nicht jener große Kirchenlehrer und Bifchof von 
Hippo, fondern der erfte Erzbifhof von Canterbury, durch 
defien Miſſion dad römifche Cheiftenthum in England gegrün- 
det ward **), Er fiheint ihn aber für einen. Nationalheilis 
gen von England allein gehalten zu haben, dem in Daͤne⸗ 
marf feine Verehrung zufomme, Wenigſtens ift- mir keine 
Spur davon befannt, daß er feine dänifchen Unterthanen mit 
ihm. befannt gemacht hätte. Im Norwegen fcheint Auguftin 
bingegen mehr Yufmerffamfeit gefunden zu haben; und der 
Name felbft, auf Nordiſch Eifteyn UT z war: giems 
lich allgemein, 
2: - 
Sieg des Chriſtenthums in Dänemark unter 
Knuddem Großen. 
So wichtig die Regierung Knuds für die daͤniſche Kir— 
chengeſchichte auch ift, fo unvollftändig find doch die Nach⸗ 
richten, die wir von derfelben haben. Wir kennen ihn faſt 





9 Suhm 788. 
*) Suhms og Schoͤnings Forbedringer S. 102. H. D ill. 
619, \ 


* 


nur als König von England; und nicht ohne Muͤhe laͤßt ſich 
ein Ganzes über feine daͤniſche Staatsverwaltung 'aus den 
erhaltenen Bruchſtuͤcken zuſammenſetzen. Noch unvollftändis 
ger ift dasjenige, was ſich über feine Wirffamfeit zur Befe— 
figung des Chriftenthums erhalten hat. Auch Hier. fennen 
wir verhältnigmäßig wenig Facta, und müflen und mit den 
Hauptrefultaten begnügen, Wir wiffen, daß Knud das 
Chriſtenthum in Dänemarf völlig gründete; und-daß dieſes 
in der kurzen Zeit feiner Regierung von 1014. biß 1035. in 
einem Beitraume von ein und zwanzig Jahren geſchah, ob= 
gleich, noch lange nach feiner Beit Heiden und Spuren des 
Heidenthums zurüc blieben, die erft allmählich ausfterben 
und aufhören mußten *). Aber überall handelte er mit raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeit; was er beſchloſſen hatte, mußte durchge⸗ 
fuͤhrt werden. Als Koͤnig von England war er in die Reihe 
‚der chriſtlichen Monarchen völlig eingetreten. Es war nun 
eine Ehrenfache für ihn, das Heidenthum in. feinem Reiche 
Dänemark auszurotten, und auch diefed der Kirche zu heili— 
gen; und die Keäfte der englifchen Geiftlichfeit, ihre Talente, 
ihr Eifer und ihre Reichthümer ftanden ihm ja völlig zu Gebot ! 
Es war daher nicht anders möglich, ald daß der lange, nun 
mehr als hundert und funfzigjäßrige Kampf zwiſchen beiden 
Religionen in Dänemark zulegt zum Vortheile des Ehriftenz 
thums entfchieden werden mußte, 

Als Knud im Jahr 1019, Dänemark beluchte, fuͤhrte 

— — 
*) In ben Anual. Hildesiens, bei Leibnitz. Tom. I. p. 727. heißt 
es 3. DB. daß ber chriftlihe Glaube, dem er fo eifrig ergeben ge- 
weſen fey, nad feinem Tode Gefahr gelaufen habe; weldes 


nicht won England, fondern allein von Dänemark und —— 
verſtanden werden kann. 
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er viele, gewiß großentheils engliſche Prieſter mit ſich hin⸗ 
uͤber *), die er von den engliſchen Biſchoͤfen hatte ordiniren 
laſſen. Waren unter dieſen Prieſtern auch Biſchoͤfe, wie 
ſehr zu vermuthen iſt, und wie Svend Aageſen ausdruͤcklich 
bezeugt, fo war das freilich ein Eingriff in die Rechte des 
Erzbifchofs Unwan von Hamburg, dem die Weihe derfelben 
eigentlich. zufam. _Diefer Tieß aber die: Entfchuldigungen 
gelten, die man ihm machte, fuchte die Geiftlichen fich durch 
Gefchenfe zu- verpflichten und im Gehorfam zu erhalten, ohne 
Bweifel weil. er fürdhtete, dag Knud fie fonft dem Erzbifchof 
von Canterbury unterwerfen würde. Nur Einmal, ald Knud 
die von ihm ernannten dänifchen Bifchöfe, Gerbrand von Rots 
ſchild, Bernhard von Schonen, und Reginar von Fühnen, 
vom Erzbiſchof von Canterbury Hatte weihen laſſen, brach 
Unwand Unwillen. aus. Er ließ Gerbrand, der wahrfcheins 
lich durch Nordalbingien nad) Dänemark reifte, 1022. ge: 
fangen nehmen; verglich fi) aber fogleidy mit ihm, als er 
die Hoheit des bremifchen Stuhls anerfannte **), und feheint 
diefe Gelegenheit felbft benust zu haben, um ſich theild mit 
dem König in genauere Verbindung zu fegen, theild aud) dies 
ſem Mißbrauch, über den er gerechte Urfache hatte fich zu bes 
ſchweren, abzuhelfen. Er gewann aud) die Gunft des Koͤ⸗ 
nigö, der in der Folge in den dänifchen Kirchenfachen feinem 





*) Svenonis Aggonis fil. histor. p. 84. Et quia in Dacia ecclesiae 
novella extitit plantatio, multos Pontifices et Presbyteros secum 
adduxit; quorum alios penes se detinuit, alios ad praedicandum 
delegavit- Hi per universam Sveciam, Gothiam atque Norva- 
gian dispersi, nec non ad Islandiam trausmissi, verbi divini 
sewmina propagantes , multas animas Christo suit luerati. 


**) Adam. Brem. II. c. 38. Staphorſt I. ©. 381. 


Nathe folgte *), - Suhm vermuthet, daß Otinfar und der 
Engländer Bernard den König nad) Dänemarf im Jahr 1019. 
begleitet, und ihre Aemter, jener als Bifchof in Ribe, diefer, 
als erfter Biſchof in Schonen, wieder angetreten haben **). 
Wahrfcheinlich hat der König damals ſchon Mönde aus Eng⸗ 
land mit ſich hinüber geführt. Die Hülfe diefer Benediftiner 
konnte er bei feiner Abficht, das Volf zu civilifiren, keines⸗ 
weges entbehren. Denn ohne fie war feine Errichtung von 
Schulen, die nur in Klöftern Statt finden fonnten, möglich: 
Und aus diefen Klöftern gingen zugleich Unterricht und Mile 
derung der Sitten hervor, die, fo lange die Nation noch See— 
‚räuberei trieb, welches immer ‘noch im deutfchen Ocean ges 
ſchah ***), in hoͤchſtem Grade roh waren. Die Hauptorte, 
in welchen er Klöfter, die erften in Dänemarf +), anlegte, 
welche auch natürlicherweife in der Folge Seminarien für die 
Geiftlichfeit wurden, und das Seminar zu Corvey entbehrlich 
machten, waren Odenfe, und einige ungenannte Städte in 
Zütland, wahrfcheinlich diefelben, die ſchon Bifchoföfige hatten. 
Auch für die Cultur des Landes waren diefe Klöfter, fo wie 
die der deutfchen Benedictiner, fehr wirkfam, und fo wie diefe 
allmählich zunahm, wurden auch die Klöfter ſelbſt mächtiger 
und reicher. Unter den alten Klöftern, die man muthmaßlich 
König Knud zufchreibt, find die Klöfter Veng und Baar im 
Stifte Aarhuus; auch das Klofter St. Marid: und die dazu 
gehörende Kirche in der Stadt Viborg, die ſich, als eine hei⸗ 
lige Stadt, und ein Sig des Heidenthums lange der Ein⸗ 


*) Suhm H. af D. 574 

**) Gbendaf. 519. 
xxx) Ebendaſ. 782. 

7) Pontopp. Annal. I. 9%. 


= 414 — 


führung des Chriſtenthums widerſetzt zu haben ſcheint. Dieſe 
Stiftungen und die Geiſtlichkeit überhaupt wurden vom Koͤ— 
nige,mit bedetitenden Geldfumimen ausgefteuert *), wozu wohl 
die englifche Schatfammer das ihrige hat beitragen müffen, 
da in Dänemark fhwerlich fo viel baares Geld Yorräthig war, 
ald dazu erfordert wurde, 

Unter diefer Regierung ward aud) eine Menge von Kir: 
then gebauet. Die große Anzahl von Heiden, die glaubwürs 
digen Beugniffen zufolge ſowohl in England als in Dänemarf 
von ihm bewogen wurden zum Chtiſtenthum überzutreten, 
machte nun überall Gebäude zum Gottesdienfte nothwendig. 
Mehrere wurden wahrfcheinlich fehr in der Eile aufgeführt: 
denn wir finden, daß verſchiedene Kirchen im Schleswigſchen 
z. B. eine in Schleswig, die Kirche des Johanniskloſters das 
ſelbſt, die in Hollingftedt, aus ungebrannten und nur an det 
Sonne -gedörtten Steinen gebaut find **), Auch fam wahr: 
fheinlich viel von dem Blei, mit dem fü viele unferer Dorf: 
firchen, befonders in Tütland und Schleswig gedeckt find, uns 
ter Knud und-feinen Söhnen aus-England nad) Dänemark). 
Die Bauart der älteften daͤniſchen Kitchen und Kirchthuͤrme, 
die fo ganz mit den alten englifchen übereinftimmt, ſcheint 
gleichfalls von englifchen Baumeiftern herzurüßren, die Knud 
und feine nächften Nachfolger zut Befchleunigung des Werks 
hinüber fihieften, Privatleute ahmten dem Eifer des Königs 
nad, Die Witwe eines reichen heidniſchen Gutöbefisers 
Kani; der im Amt Kaflde wohnte, ließ ſich und. ihre Kinder 





*) Ex aerario ihgentem auri vim ad —— sacerdotes eroga⸗ 
vit. Cypraei Annal. p- 90. 

) Cypraei Aunales Episc, Slesvic. p. 92. 

4) Ebendaf: ©. 94: 


taufen, und bauete eine Kirche, die von den Ort, wo fie erz 
tichtet ward, die Nörager = Kirche genannt wurde. Ein -Eng- 
laͤnder Karl fol die Förlumficche im Amte Mariager gebauet 
‚haben *). Die Schwefter des Königs, Eſtrith, Ulf⸗Jarls 
Witwe, ließ anftatt der hölzernen Dreifaltigfeitäficche in 
Rotſchild, in welcher ihr Gemahl ermordet wurde, eine ftei- 
nerne erbauen **), Doc war diefe noch nicht fihön und 
groß genug; denn das ehrwuͤrdige gothifche Gebäude, welches 
noch fteht, ward erft nad) dem Tode ihres Sohnes ded Königs 
Svend Eftrithfen, vom Bifchofe Svend Norbagge vollendet. ı 
Bu den von Knud felbft gebaueten Kirchen gehörten ferner 
die zu Booling im Stift Ribe, zu der er die gehauenen Steine 
und das Blei aus England herüber ſchickte; die Nifolaifirche 
in Weile, die aber nachher fehr erweitert wurde ***); jene 
ſchon oben genannte Kirche am Benedistinerflofter in Wiborg; 
wahrſcheinlich auch die erfte Kirche in Lund in Schonen, die 
„gebauet wurde, ald Gerbrand Bifchof in Rotſchild war, falls 
fie nicht anders ald ein vorhin beidnifcher Tempel nur dem 
Ehriftenthume geweihet wurde, Denn daß auch mande Tem: 
pel den Heiden entrifjen und den Ehriften gefchenft find, läßt 
fid), obgleich wir Feine fehriftliche Beweife dafür haben, doch 
wohl mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen. Auch fol 
ein Gewoͤlbe der Kirche zu Langaoe der Orendrup, ein Ueber⸗ 
bleidfel eined heidnifchen Tempels feyn +). 





Suhm IIL ©. 783. 
*xæx) Ebendaſ. 641: 
***) Suhm 788; 
+) Pontoppidan Bat ©. Ho. eine — bie einſt in einer 
fütländifhen Kirhenmauer - befindlih war, und nachher nady 
Kopenhagen gebracht ward, wo fie im nordiſchen Muſeum aufs 
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Die Kirche in Bordlum in. der Nordgoesharde im Her⸗ 
zogthum Scyleöwig, die im Jahr 1629. abbrannte, und die 
Michaeliskirche in Schleswig follen gleichfads heidnifche Tem⸗ 
pel und ‚die letztere dem Thor gewidmet gewefen. feyn *). 
Bon: vier runden Kirchen auf Bornholm, deren Gewölbe auf 
einem in ‚der Mitte ſtehenden Pfeiler ruht, wird gleichfalls 
vermuthet, daß fie heidnifche Tempel oder Burgen gewefen 
find. ; Daß in Alt = Upfal noch ein ehemaliger, dem Chriften- 
thum geweihter Tempel: fteht, ift fo befannt, daß ich feiner 
nur mit, einem Worte zu erwaͤhnen brauche, 


Auch die Kirchen wurden von König Knud reichlicd be⸗ 
ſchenkt. Sein Anverwandter, der Biſchof Othinkar in Ribe, 
erhielt von ihm fuͤr ſeine Domkirche die Hälfte der koͤniglichen 
Gerechtfame in der Stadt, nur die Geldbußen von 40 Mark, 
und von drei Marf und einige andre Gefälle ausgenommen **). 
Zur Buße für den Mord feines Schwagerd Ulf ſchenkte er 
der Kirche in Rotſchild eine ganze Harde, feiner Schweſter 
aber ald Wehrgeld zwei Harden, die fie nachher der Kirche 





bewahrt wird, die Olaus Worm Monum. Dan, p. 295. fo las: 
KIRKIA ER CHRISTE KANT MANNOM. Kirche ift 

‚ ben Ehriftenmännern zuerfannt; woraus man hätte 
fliegen koͤnnen, daß über diefes Gebäude zwifhen Heiden und 
Chriſten ein Rechtsſtreit obgewaltet habe, der zum Vortheil der 
legtern entfchieden fey. Aber die Infchrift ift nur halb erhalten, 
und fängt anferdem auf der andern Seite ded Steind an, wel: 
ches Worm noch nicht wiffen konnte. Sie ift außerdem aus einer 
jüngeren Zeit und handelt, nach der Entäifferung des Prof. Raſt, 
von der Dedication einer Kirhe. S. Antiquariske- Annaler. 
II. 1. p. 85 folg, Ein Beweis, wie vorfihtig man bei der 

Deutuug von Runenjteinen ſeyn muß! 
*) Pontopp. Annal. p. 88. 


**) Suhm III. 784, ae 8 


als Zehnten gab; und dadurd) ward der Grund zu den Br 
Reichthuͤmern des Bisthums gelegt *). 

Knud forgte auch dafür, daß Kirchen und Klöften inter - 
sehöriger Aufſicht ftänden. In Juͤtland und Fuͤhnen blieb. 
alles beim Alten. . Süd» Juͤtland ftand in geiſtlichen Sachen 

‚unter dem Bifchof in. Schleswig, Nord-Juͤtland unter dem 
Bischof in. Ribe: in Fühnen war. der Bifchof zu Odenfe der: 
Oberhirt. Nun wat aber auch in Seeland das Ehriſtenthum 
fo weit fortgeruͤckt, daß ein eigener Biſchof darüber geſetzt wer⸗ 
den konnte, und Gerbrand, deffen ſchon mehrere Male Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen iſt, ward von Knud dazu verordnet, und 
ſcheint dies Amt im Jahre 1022. angetreten zu haben. Der 
Biſchof von Wagrien war erſt Benno, nachher Reiner *x) 
oder Reinold. Beide wenig bekannte Maͤnner. Doch fuchte 
Benno, als’ er Friede vor den Wenden hatte, fein- verwuͤſte⸗ 
tes Stift wiederherzuſtellen ***), Von dem’ erſten wiſſen 
wir nur; daß ſowohl Er als der. Biſchof Egghard In’ Schles⸗ 
wig ſich wenig in ihren Dideefen aufdielten. Denn wir fine’ 
den ihre Namen oͤfter in der deutfcheh Kirchengeſchichte ge⸗ 
nannt, und ſehen, daß ſie bei Feierlichkeiten im noͤrdlichen 
Deutſchland zugegen waren +). Nach Gerbrands Tode ward 

Abaco, dänifch Aage, alfo ohne Zweifel ein Däne, Biſchof 
in Rotſchild im Jahre 1030. Das Jahr vorher war der Erz⸗ 
biſchof Unwan geſtorben. Dieſer Praͤlat hatte 1020. die 
von den Wenden verheerte Hamburger Kirche wiederhergeſtellt, 
und zwölf Canonikate zum Behuf feiner Miſſionen bei der— 





*) Suhm III. 640. 
%%) Helmoldi Chron. Slav. I. 18, Staphorſi 380. 
***) Suhm IH. 532, 

) Ebendaf. 575. 
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ſelben errichtet. * Er hatte aud) in Nordalbingien die Spüren 
des Heidenthums abgefchaft, in. den;bremifchen Marfchgegen- 
den zwoͤlf heilige Haine in Kirchen verwandelt, und Liben- 
tius II. ein Neffe des Erzbiſchofs Libentius 1., vorhin Doms 
probft zu Bremen, durch Hülfe der Kaiferin Gefela zu feinem 
Nachfolger ernannt *). Diefer Praͤlat, durch die Unfeufch- 
heit der Geiftlichkeit unter feinem. Borwefer **) aufgebracht, 
fuchte dab Uebel zu hemmen, indem er die Eoncubinen der Chor 
herren, aus der Stadt vertrieb und in den benachbarten Doͤr⸗ 
fern in Gewahrſam nehmen ließ ***). Eine Mafregel, die‘ 
doch, nicht. lange wirffam war! . Er bemühte ſich fehr, die 
Gunft des Königs Knud zu gewinnen, weihte Abaco, der 
fon von Unwan die Prieſterwuͤrde erhalten hatte, und Reiner 
aus Oldenburg zu Biſchoͤfen +), und ftarb nad) einer furzen 
dreijährigen Amtöführung. Bu feinem Nachfolger ward im 
Jahr 1032. der Probft Hermann von Halberftadt ++) er⸗ 
wählt, der fi) um die, dänifche Kirche wenig oder garnicht 
befümmert zu haben ſcheint. Er befchäftigte ſich beſonders 
mit der. Berbefferung der Klofterzucht und Kirchenmuſik, in 
welchen ‚beiden Stuͤcken ihm der berühmte Guido von Arezzo 
behülflich war, legte den Grund zu den Mauern von Bremen, 
und ftarb .in dem Todesjahre des Königs. Knud 1035. 

Des Königs Eifer für die Ausbreitung. des Chriften- 
thums -ermunterte um fo mehr einen benachbarten Bifchof, 
*) Staphorſt 377- folg. 

*x) Adam. Brem. II. c. 45 — 49. Hist. Archiep. Brem. p. 19. 
*#*) Scholiast. Ad. Brem. So auch Crauz Metrop. IV. 11. Stap⸗ 
horſt veriteht diefe Stellen von einem Cheverbot, wozu mir - 
fein Grund zu ſeyn fcheint. 


7) Staphorft 589. 
-+}) Adam. Brem. II. c. 50. Hist. Archiep. Brem. p. 21. 
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. den Auch in der Litterärgefchichte nicht unbefannten Biſchof 
Meinwerf zu Paderborn, der von 1009 — 1036. jenem 
Stifte vorftand, Unwans Beifpiel nachzuahmen. Er ließ, 
wie diefer, die heiligen Haine, die bisher in demfelben unan= 
getaftet geblieben waren, niederhauen ‘und befchrte die Ein- 
wohner der oldenburgifchen und friefifchen Marſchen, die bid- 
ber zwiſchen Chriften = und Heidenthum gefchwanft hatten) 
gänzlich zum erſteren. Darauf ging er Über die Elbe, und 
predigte auch in Nordalbingien, und den Heiden, die noch hin 
und wieder an den Gränzen von Dänemarf — mit gro⸗ 
ßem Erfolg *). 


— 3. 
— und Ausbildung der Kir— 
— cchendiſciplin unter Knud dem Großen; 
Endlich ſuchte der König Knud auch feine daͤniſchen Un⸗ 
teithanen ‚(deren Anzahl ſich nach einer, ſo genau als ſich dieſes 
thun läßt, von Suhm angeſtellten Berechnung auf 800006 
Seelen belaufen hat) durch Geſetze und politiſche Einrichtun⸗ 
gen geſitteter zu machen *). 
Wir duͤrfen wohl annehmen, daß er, ſo viel die Sit— 
ten der Daͤnen es zuließen, engliſche Verfaſſung und Geſetze 
unter ihnen einzufuͤhren ſtrebte. Dieſe waren ja urſpruͤnglich 
nordiſch, aber durch den Geiſt des Chriſtenthums gemildert, 
und dieſe mußten auch das Ihrige dazu thun, die wilde Nas 
tion ihres Räuberhandwerfs aumählich zu entwöhnen und fie 


’ 





») Suhm 9. — III. 784. 

**) Ebend. 650. Unter Harald —— war ſie ungöfihe 
"700000. Suhm 132. Gie hatte alfo doch, ungeachtet der be⸗ 
ſtaͤndigen Kriege, in der Swifchenzeit zugenommen. 

Dd 2 


— 99 — 


zu gefitteten Menſchen zu machen; daß er aber deswegen, 
wie Pontoppidan annimmt *), die zu Winchefter ro2 1. publis 
eirten weltlichen und geiftlichen Gefeße den Dänen zugleich ges 
geben Habe, obgleich die in ‚England lebenden‘ Dänen dazu 
verpflichtet waren **), ift nicht wahrſcheinlich. Schwerlich 
würden die Dänen fich alle Geldbußen, welche diefe Gefege 
vorfchrieben, haben gefallen laſſen. Es ift aud) nicht glaub⸗ 
lid), daß Knud,von der Sitte des Königs Ethelred follte ab⸗ 
gegangen feyn, der immer eine doppelte Buße, Eine, wenn 
die Sünden ein Engländer, eine andre, ‚wenn. ſie ein Däne 
begangen hatte, beftimmte. Uebrigend geben diefe Gefege 
einen fehr fehlechten Begriff von der Sittlichfeit der englifchen 
Priefterfchaft und Nation. Sie nehmen jedoch Rüdficht auf 
eine völlig geordnete Kirchenverfaffung:. und. ich kann mich 
daher nicht davon überzeugen, daß Pontoppidan Recht in der 
Behauptung habe, daß fie in dem 1020. (1022.) zu Schled: : 
wig gehaltenen Concil, welches überhaupt noch ungewiß, 
iſt +), eingeführt ſeyen; fowohl Suhm als. Kofod Ancher 
in feinem Meifterwerf, der daͤniſchen Gefeghiftorie, ftimmen 
mir in diefer Behauptung bei 4). Zwar wird dagegen eins 
gewendet, daf; die dänifche Kirche dann bis zur Beit des Koͤ⸗ 
nigs Waldemar. fein Kirchengeſetz gehabt Habe. Aber theils 
gab es vor Waldemar Beiten in Dänemark Firchliche Anord⸗ 
nungen, bie vieleicht fogar von den englifchen Geiftlichen her⸗ 





*) Annal. p. 172. 

*=) Suhm III. 556. 

+) Mein Magazin für Kirchenrecht und Kirchengefchichte des Nor- 
dend. II. Bandes 3tes Stüd. ©. 4. 

+4) ©. das Verzeichniß aller in Dänemark bis zur Reformation 

‚‚gebaltenen Coneilien, In meinem Magazin für Kirchengeſchichte 
und Kirchenrecht des Nordens, IL, Bandes drittes Stuͤck. 
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rühren, welche: Knud nad) Dänemarf Tandfe, die aber die 
Gefeße, welche fie mitbrachten, ganz nach dem Bedürfniß der 
Dänen umarbeiteten, und fo verändert haben muͤſſen, daß 
nach dein Urtheil Kofods, der die Altefte daͤniſche Firchliche 
Gefeggebung mit der englifihen verglichen hat, wenig Ueber⸗ 
einftimmung Statt fand: theild waren ja die wefentlichften 
heile des Kirchenrechtd um diefe Zeit ſchon längft durch die 
pfeudoifidorifchen Decretalen beftimmt ; die hamburgiſche Kire 
he hatte auch ſchon ohne Zweifel ihr eigened Pönitentials 
Bud), und brachten etwa englifche Geiftliche das vom Erz⸗ 
biſchof Theodor von Canterbury auögearbeitete Pönitentials 
buch mit nach Dänemarf, fo hatten die neubekehrten däni- 
fehen Chriften eher zu viel als zu wenig Kirchengeſetze, und 
bedurften wirklich Feiner. ‚neuen Gefeßgebung. Aber die Daͤ— 
nen und Engländer hatten fi) im Jahre 1022. darüber vers 
einigt, daß die Geſetze des Königs Edgar; wahrſcheinlich 
auch des Königs Edward I. in-Anfehen erhalten werden foll= 
ten; und Matthaͤus von Weftminfter erzählt, daß diefe Ges 
feße auf Befehl des Königs ins Lateiniſche überfest worden. 
wären, um auch in Dänemark eingeführt zu werden *). Die 
lateiniſche Meberfegung konnte dann blos für die Geiftlichen 

ſeyn / und wir müffen in diefem Falle auch eine daͤniſche fuͤr 
das Volk annehmen **). Haben des Koͤnigs Knud 102 1. 
zu Wincheſter gegebene weltliche Geſetze jemals ein Anſehen 
in Daͤnemark erhalten, ſo waͤre dieß beſonders fuͤr das weib⸗ 
liche Geſchlecht von großer Wichtigkeit geweſen, indem darin 
das Kaufen der Ehefrau —— ward, ne. der Mann 





% 8, 207..bei Suhm Forbedringer e. 56." ir BT, 
“# Suhms H. DW 572. Er Tin 
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nicht freiwillig etwas bezahlen wollte *). Ein zweites Ge— 
ſetz, das eigentlich fuͤr ſeine Hofleute beſtimmt war; und da⸗ 
ber. auch Vitherlags⸗Ret hieß *)), gab er im Jahre 1032, 
So wichtig jedoch dieſes Geſetz in der Geſchichte des Adels iſt, 
indem: die Hofleute durch daſſelbe ihre eigene Jurisdietion be— 
kamen, ‚und fo: viek Intereſſe es auch für: die Kenner der alten 
daͤniſchen Sprache hat, weil wir eine Ueberſetzung deſſelben 
von der Hand des Etzbiſchofs Abſalon beſitzen ;:gibt.es doch fuͤr 
die Kirchengeſchichte Feine große Ausbeute. Doch ‚verdient 
aus demſelben angefuͤhrt zu werden, daß der Koͤnig den Zwei⸗ 
Tampf als gerichtliche Entſcheidung, nämlich: in ſofern er als 
ein Gottesgericht betrachtet ward, abzuſchaffen fuchte; und 
alles auf den Zeugenbeweis gründete***): nur in fehr ſchwie⸗ 
rigen Faͤllen ließ er das Gottesgericht des gluͤhenden Eiſens 
zu 7). Eine andere Einrichtung, die in England gemacht 
ward, hatte, obgleich erſt in fpägeren-Beiten, großen Ein— 
fluß auf dag daͤniſche Volk. Ein ‚Freund des Könige, Nas 
mens Ork, ftiftete nemlich im Jahr Lo2 4. mit feinet Gattin 
ine, Gilde, "Gott ynd St. Peter zu Ehren 4), ohheiBweife 
sur Nachahmung der heidniſchen Gilden F-F) „und gab wdieſer 


eine eigene Verfaſſung, die machher, ohgleich mit manchen 


Beränderungen,;;dad Vorbild der im zwoͤlften und den folgen⸗ 
den. Jahrhunderten errichteten daͤniſchen Gilden wardue 7 iu. 
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) Suhms Forbedringer ©. 117. — 
*t) Suhm H. af D. III. 590. 
71h) Ueber dieſe haben. wir eine vortreffliche Schrift von Kofod 
Ancher: om gamle Danfte Gilder. Kiobenh. 177: 47: 
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‚oWebervefte des Heidenthums. 

Wenn wir" annehinen / daß in den lehten Jahren v8 
‚Könige Soend Tveſtiaͤg ein Gleichgewicht einen den Hei⸗ 
den und Chriſten in Daͤnemark war, fo daß bei einer Volfks⸗ 
menge von 800000 Seelen ungefaͤhr die Haͤlfte fi fi ch um 
Chriſtenthum befanntez‘ "fo ift dieſes gewiß alles, was ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit einraͤumen laßt. Unter Knud "gel 
wann nun das Chriſtenthum einen großen Fortgang. 
hielt nicht blos dem Heidenthum das Gleichgewicht/ fondetn 
uͤberwog daſſelbe auch, theils in Ruͤckſicht auf die Menfchen⸗ 
menge, die ſich zu demſelben bekannte, theils auch dadurch 
daß die Haͤuptlinge, die Jaͤrls, die Befehlshaber im Heere, 
und der größte heil des ‚Her? felöft der Religion ihres Koͤ⸗ 
nigs folgten. Wir würden ung ’aber dennoch fehr täufeeh, 
wehn wir glaubten, das Heidenthum habe fchon unter der 
Regierung Anuds aufgehört. Wie lange dauerte es "pi 
“noch im roͤmiſchen Reiche fort, felbit nachdem das Chriſten⸗ 
thum vollfommien hertſchend geworden‘ wär? und welch "in 
Unterfehied war nicht zwiſchen den’ gebildeten Römern, ‚und 
den rohen Völkern des Nordens! Wir muͤſſen und daher 
nicht wundern, wenn wie noch fehr lange Sputen des Hei⸗ 
denthums in Daͤnemark antreffen. Die Altaͤre * heiligen 
Steinkreiſe blieben ja großentheils verſchont, und es muß 
ihrer eine ungeheure Menge geweſen feyn, da aller zehn Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortgefegten Verwüftungen. ungeachtet fo 
viele. noch bis auf unfere Zeiten gefommen find. Auf ihnen 
ift daher im Dicfigt der Haine manches Opfer, dem Donners 
gott und den übrigen Afen dargebracht worden, und je vers 
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botener ſolche Beierlichfeiten waren, mit defto größerer An⸗ 
dacht hat das feinen Göttern ergebene geringe Volk ihnen bei- 
gewohnt *). 8Swat ward das alte Heiligthum Daͤnemarks, 
der Heilige, See und Wald von Leyre, bald verlaflen; denn 
die Wohnung der Könige war in der Burg von Rotſchild, 
und die Kathedralkirche dieſer Stadt duldete feine. Gögen- 
tempel in ihrer Nachbarſchaft. Auch ſcheint das Heidenthum 
auf den benachbarten Inſeln Fuͤhnen, Laland, Falſter u. 
fr w. in ſeiner groͤberen Geſtalt bald verſchwunden zu ſeyn. 
Faͤnger aber hielt es ſich in Schonen, das an das. feſte Land 
yon „Schweden graͤnzte, welches den Anbetern der Götter 
Nordens, wenn fie verfolgt wurden, fo manchen Ausweg zur 
Rettung Öffnete, Es Foftete den Biſchofen von Dalby und 
von Lund viele Mühe, che fie die Verehrung jener Götter 
ganz ausrotten fonnten ; und erft Abſalons Nachfolger, lan⸗ 
ge nachdem Lund. feinen erften Biſchof unter Svend Eſtrith⸗ 
fen 1065. erhalten hatte, fanden fi) feine Heiden mehr zu 
belehren **), Be , 





H ,Bon geheimen Opfern zur Reit König Magnns des Guten: fin- 
det fih eine Nachricht in der Saga von Eigifl dem. Boͤſen. Muͤl⸗ 
lers Sagabiblisthef III. 131. Bon dem Thorstempel auf einer 

Inſel, wahrſcheinlich Gothland, zur ſelben Zeit handelt Saro 


.XIU., S. 236. 
Daß der Erzbiſchof Eskild von Lund die Gebraͤuche des Hei— 
denthumd ; denen Schonen noch großen Theils anhing, eifrig 
aus zurotten ſtrebte, bezeugt das Fragmentum Jibri de exordio 
„„Cistereiensis Ordinis, weldes dem von Arnas Magnaͤus 1695. 
"herausgegebenen Chronico Sialandiae einverleibt ift. S. Pon- 
| 3opp. Annal. I. 282. Doc) ift es immer noch ungewiß, ob ei⸗ 
gentlicher Goͤtzendienſt oder anderer heidniſcher Aberglaube, der 
ja noch ſehr lange fortdaucrte, bierunter zu verftehen ift. S. 
Eſtilds Leben in meinen vermifchten Beiträgen jur Kirchenge⸗ 

ſchichte S. 311. ir FETT 


\ 
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Eben ſo langſam ging es an den Kuͤſten des deutſchen 
Meeres: das ganze eilfte Jahrhundert hindurch blieben die 
Frieſen an der ſchleswigſchen Kuͤſte, und beſonders in der 
jetzigen Landſchaft Eiderſtaͤdt und auf der Inſel Nordſtrand 
beym Glauben ihrer Vaͤter, und erlaubten nicht einmal, daß 
chriſtliche Kirchen bei ihnen gebaut wuͤrden, welches erſt im 
zwölften Jahrhunderte, unter der Regierung des K. Nico- 
laus, geſchah. Die erfte Kirche ward aus Hol; in der Ge- 
gend eines Orts, der Wittendun heißt, errichtet, und dem 
Heiligen Magnus im Jahre 1103. furz vor Oftern gewid- 
met *). Dieſem Beiſpiele folgten andre, und bauten eine 
hölzerne Kirche in-Eleve, bey Garfand, oder’ Garding; ob⸗— 
gleich noch viele Heiden dort waren, die den dortigen Prie- 
ſter, Hermann Lütfen, im Jahr 1113. ermordeten **), 
Doch ward der Fortgang des Ehriſtenthums dadurch nicht 
aufgehalten, und aus der Gardinger Gemeine entftänden all- 
mähfig viele Kirchen in der Nahbarfchaft. Die Befchrung 
aller diefer’Gegenden ward vom-heiligen Wicelin im zwölften 
Jahrhundert vollendet +). 

Die Epoche, in der das Chriſtenthum in Juͤtland ganz 
eingeführt ward, fällt wohl ziemlich mit der der Bisthümer 
Börglum in Wenfpffel und Viborg zufammen, die im Jahr 
1065. don Svend Eftrithfen geftiftet wurden." Damald 

muͤſſen wenigſtens ſo viele Chriſten dort geweſen feyn,' daß 
die Geiſtlichkeit Be ai mußte, Indeſſen bfieben 





*) Cypräei Asınal. Episcop. — p· v6: 
Ebendaſ. 138. J 
+) Vgl. Scholz Entwurf einer girchengeſchichte des — 
Holſtein. "Schwerin u. Wismar 1794. Wicelins eben m Lanz 
gebecks 5. R. D. IV. mo. CXIX. 
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ſelbſt da wo man es am wenigſten erwarten ſollte, derglei⸗ 
chen Spuren des Heidenthums zu finden. Man braucht nicht 
im Norden umherzureiſen, um zu fehen, wie ſchwach der Menſch 
iſt, und wie eingerourgeft ‘feine Borurtheile findi: - Die ges 
weipten Brote der Thesmophorien zu Syrakus, Die Priape 
zu Iſernia zeigen, daß auch det Heidnifche Aberglaube ſich 
ganz in ‚dee Nachbarſchaft ded Apoſtelſtuhls zu Rom über - 
dreischn Jahrhunderte nach dem Hall des Heidenthums er⸗ 
halten hat *), und ein aufmerffamer Beobachter würde in 
Griechenland **) und Kleinafien noch zahlloſe -Meberbleibfel 
deö Heidenthums finden, ungeachtet Ehriften und Moslems 
dieſe Gegend nun ſchon fo lange in Befis gehabt haben, 
- “ sry“ 





*) eine Nachrichten von Neapel und Sicilien &, 12, -" 
“Man vgl. Dodwells Meifen durch Griechenfand. 
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noch immerfort Heiden in dieſer Provinz; und mod) in der 

Mitte des XII. Jahrhunderts befahl der Biſchof Elias von 

Ribe den Canonicis, die heilige Schrift zu. erflären,. damit das 

Volt den Goͤtzendienſt fahren. laſſe *). Ein heftiger Wider⸗ 

ſtand ſcheint noch lange Statt, gefunden zu haben, und die 

vielen Sagen, die noch unter dem Landvolke in- Umlauf: find, 

von Trolden, welde große ‚Steinmaffen. gegen Kirchen, die im 

Baue ‚ftanden, gefchleudert haben · ſollen, ohne dod ihren 

Zweck erreichen zu koͤnnen **), deuten. augenſcheinlich auf Ver⸗ 

ſuche der heidniſchen Prieſterſchaft und ihrer Anhaͤnger hin, 

der vdlligen Gruͤndung, des Chriſtenthums und feiner, kirchli⸗ 
chen Einrichtungen fo. lange als ‚möglich zu: wehren. - Als 
nun aber auch, alle Opfer, ale Anrufungen der Afen aufges 
hört hatten, und.die Dänen Gott ‘und Chriſtus allein an 
beteten und, die Heiligen..verehrten, da entfprang doch aus 
den Ueberbleibfeln des Heidenthums eine neue Art von Aber⸗ 
glauben. Denn man war weit, entfernt, die Götter, denen 

s der Norden bisher gehuldigt ‚Hatte, für, pergötterte-Menfchen, 

für Symbole von Naturfräften, zum Theil au) für Gefchöpfe 

einer leeren, Einbildungskraft zu halten. So wie die Anbeter 
der An. vorher. die frühern Götter des Nordens, fo. wie, die 

Chriſten Roms und Griechenlands ihre ehemoligen Gottheiten 

fuͤr Dämonen erflärt hatten, fo glaubte nun Auch der chriſt⸗ 

liche Dir, Schwede und Norweger, bafı die „Götter, feiner 

7 15% 15: i 

9 ——— afo. aus Hoitfeids Viſchofs Ehronit S. 18. 

*x) Thieles Danſke Folkeſagn, eine Sammlung von Volksſagen 
und Maͤhrchen in drei Heften, in welcher mehrere folder Tra⸗ 
ditionen angeführt find. Der Haß der Trolde war befonders 

die Kirchen gerichtet; aber dem geweihten Boden der Kirch: 
‚ böfe, durften fi fie fi nicht nähern, en wer — erreichte, war 
vor ihnen in Sicherheit. 





em 


Väter boͤſe Geiſter wären, wagte es kaum / ſich ihren auf den 
Feldern ſtehenden Altaͤren zu nähern, und verſchonte fie aus 
Angſt var der. Rache dieſer mächtigen und furchtbaren Weſen 
Die, Gräbers hielt er für. Wohnnngen der, Trolderund uboͤſen 
Alfen; und nur ſehr entſchloſſene und wilder Maͤnner wagten 
es ‚die, Gräber der: Helden zu; erbrechen⸗ um ihre anit ihnen 
begrabenen Waffen, denen ſie Zauberkraͤfte zutrauten, heraus⸗ 
zunehmen. Noch in unſern Zeiten iſt dieſer Aberglaube). daß 
Geiſter die Grabhuͤgel der alten Helden bewohnen, nicht ganz 
ausgeſtorben. Mit geheimen Grauen geht "der ſeelaͤndiſche 
Landmanw wer den Gräbern dernHelden · und Könige; die im 
Gefilde von Leyre ſchlummern, worbei. Ueberall Hash die 
Sage von blauen Flaͤmmchen, die ſich ehedem auf dieſen Huͤ⸗ 
geln hatten. feben Jaffen, erhalten: und ſelbſt der Wahn von 
Zwergen, welde in diefen-Gräbern: wohnten, . und; zumeilen 
Liebe, zu den fehönen Töchtern der Menfchen empfänden, hat 
fi) ſchwerlich ganz verloren, Auch glaubt man in einigen 
Gegenden diefe unterirdifchen Wefen den neugebornen Kindern 
gefährlich, und eilt fehr mit, ihrer Taufe, damit Feine Wech- 
felbälge an ihrer Stelle in die Wiege gelegt werden. Wenn 
man die Gefchichte mancher heiligen Quellen, zu denen das 
Mittelalter walfahrtete, verfolgt," wird man finden, daß fie 
im Heidenthume anhebt, und nur den Namen des Gottes, 
dem fie gewidmet war, mit dem des Heiligen, der ihr nun 
vorftand, vertaufchte; und mehrere diefer Quellen ftehen 
noch beim Volk in einer Art von Achtung *). Es bedarf 
nur einiger Aufmerffamfeit, um noch in unferm Zeitalter, 





*) Bon folhen noch vorhandenen Weberbleibfeln des Heidenthumg 
vgl. Pontoppidan. Everriculum fermenti veteris, das ſich auch 
uber Reſte des Möncaberglaubens erſtreckt. Hafu. 1736. 
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ſelbſt da wo man es am wenigſten erwarten ſollte, derglei⸗ 
chen Spuren des Heidenthums zu finden. Man braucht nicht 
im Norden umherzureiſen, um zu ſehen, wie ſchwach der Menſch 
iſt, und wie eingewurzelt feine Vorurtheile findi: - Die ge⸗ 
weihten Brote der Thesmophorien zu Syrakus, die Priape 
zu Iſernia zeigen, daß auch der Heidnifche Aberglaube ſich 
ganz in ‚dee Nachbarſchaft des Apoſtelſtuhls zu Rom über 
dreizehn Iahrhunderte nach dem Fall des Heidenthums er= 
halten hat *), und ein aufmerffamer Beobachter würde in 
Griechenland **) und Kleinafien noch zahlloſe Ueberbleibſel 
des Heidenthums finden, ungeachtet Ehriften und Moslems 
dieſe Gegend nun fehon fo lange in Befis gehabt haben, 
. = 





*) Heine Nachrichten von Neapel und Sicilien S. 12, -" 
“Man vgl. Dodwells Meifen durch Griechenland." 
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Erftes Kapitel, 


Pflanzung des Chriſtenthums in Norwegen bis zum 
Schluß des eilften Yahrhunderts, oder dem Ver. 
ſchwinden des Königs Dlaf Trygveſen. 





ı Ir 


Erfte Spuren des Chriſtenthums in Norwegen 
unter den Königen Harald Schönhanr 
"und Erich Blutart. ' | 


Die Thatſachen, Aus denen die Geſchichte der Einführung. 
des Chriſtenthums in Norwegen gefammelt werden muß, find, 
in Snorro Sturlefons Heimöfringfa und in mehreren iölän- 

difchen Sagen enthalten, zum Theil aber fo zerftreuet, nicht, 
felten auch fo romantiſch erzählt, und die Orte, an denen fie 

fi) zugetragen, find oft fo weit von einander entlegen r daß 
eine critiſche und zuſammenhaͤngende Darftellung derfelben 
nicht geringe Schwierigfeiten hat. Was ihr aber ein eigenes 
Intereſſe gibt, iſt das Nationale, das man vom Anfange an 
beſtaͤndig i in ihr findet. Denn in Norwegen gab nicht wie 
in Daͤnemark fremde Politik und Einwirkung den Hauptſtoß: 

ſondern der freie Norweger blieb auch eine geraume Zeit in 
ſeinen Religionsangelegenheiten frei, und als endlich die große 
Mehrheit der Nation zur Annahme des Chriſtenthums gezwun⸗ 
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gen ward, War es der Wille und die Gewalt ihrer eignen 
Könige, welche diefe Veränderung bewirfte. ' 


Gleich den Dänen ſchwaͤrmte der Nortveger auf allen 
Meeren herum. Er landete und plünderte an den füdlichen 
Kuͤſten von Europa, und die Seeräuberflotten, welche diefe 
verheerten, beftandei eben fowohl dus Bewohnern der nor= 
wegifchen Selfengeftade, ald des flachen Landes von Däne= 
mark. Beſonders war der Verkehr mit England, Schottland 
und Irland im Krieg und Frieden überaus groß, und ſchon 
fehe frühzeitig fonnten daher Norweger Hiftorifche Kenntniß 
vom Daſeyn der chriſtlichen Religion erhalten. Dabei blieb 

ed aber auch gewiß mehrere Jahrhunderte. Die, früheren 
Nachrichten von engliſchen Miſſi onaͤren, welche Norwegen 
beſucht haben ſollen, daß z.B. ein engliſcher Lehrer Namens 
Kendiger, ums Jahr 560. Schuͤler nach Norwegen und Is⸗ 
land gefandt habe, um dort das Chriſtenthum zu predigen *), 
find unerweisliche Sagen ; wenigftens war Iöland damals 
noch nicht von Norwegern bewohnt. Die Fabel von der hei⸗ 
figen Sunniva, die eine irlaͤndiſche Fürftentochter geweſen 
ſeyn, ums Jahr 390. an die norwegiſche Kuͤſte durch einen 
Sturm verfhlagen, dort das Chriſtenthum gepredigt haben, 
von den Heiden aber verfolgt in eine Höhle geflohen und in 
derfelben mit ihren Gefellfehafterinnen umgefommen feyn 
fon **), verdient kaum erwähnt zu werden, Auch ift die 





*) Pontoppidan. Annales Ecclesiae Danicae I. p. 18. Er fol ein 
Schüler des h. Servanus gewefen feyn, ums Jahr 560; das 
Bisthum zu St: Aſaph in Wales geftifter, und felbft das bi⸗ 
- fhöflice Amt in Glasgow. verwaltet haben. De Foe und Ri- 
chardson Tour through Great Britain IV. p. 356. 


%*) Torfaei Historia Norvegiae II. p. 569. _ - 
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Zeit nichts weniger ald beftimmt,; denn eine andre Sage vers 
fest fie in Hafon Jarls Beiten, und erzählt die Gefchichte 
mit ganz andern Umftänden *). Sie ift wahrfcheinlic nur 
eine. der vielen Ausbildungen der Sage von den eilftaufend 
Jungfrauen **).: Um nichts beſſer ift die Erzählung vom 
Könige. Arthur, dem Helden der Tafelrunde, daß er Scanzien, 
d. h. Norwegen, erobert, dort: viel heimliche, Chriſten gefuns 
den, ſie taufen laſſen, und befohlen Habe, Einen Östt in gan 
Norwegen zu verehren, «den: Glauben an .Chriftum anzuneh⸗ 
men und unverbruͤchlich zu halten! Dennoch ſteht Diefes 
Maͤhrchen in einer feierlichen Urkunde, in einem Titel der 
Gefeße' Edward des Bekenners +). Es iſt daher vergeblich, 
vor, der, Mitte des zehnten Jahrhunderts den Anfang. des — 
ſtenthums in Norwegen zu ſuchen. Eur 

Die Eroberung der Franken, welche in einem fo — 
Grade die Aufmerkſamkeit der Dänen erregte, konnte den Nor— 
weger fuͤr ſeine bürgerliche und religidfe Freiheit nicht beſorgt 
machen; denn daß fie fo weit kommen würden, ließ ſich nicht 
befürchten... Obnehin mußte auch nach dem Zeiten Karls des 





"Jo der islaͤndiſchen Ausgabe von Olaf Trygvefens Saga. Auch 
‚indes Moͤnchs Oddur Geſchichte diefes Königb.: Muͤllers Saga: 
bibliothef III. 219. Gunnive. war. übrigeng ein nordiſcher 
Name. _ | = — 

**) Diefe Legende ſtammt vlelleicht aus dem Heidenthum. Es iſt 
in den lucianiſchen Dialog Philopatris von vielen tauſend auf 

Kreta hingerichteten und in Stuͤcke gehauenen Jungfrauen die 
Rede, vergl. Augufte Dentwürdigr. d. chriſtlichen Archäologie 
"IV." 862. And die den Mohammedanern eben ſowohl als den 
Chriſten bekannte Legende ‘von den Siebenfchläfern war bei den 
nördlihen Völkern in Umlauf. Paul Warnefried de Gestis 
Longobardor I. c. 4, ; 


» Schöning Norges Hiftorie I. 349. 
Ee 
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Großen alle Furcht aufhören, da die Normannen die Feinde 
ihrer Religion genauer kennen lernten, und Gelegenheit ge⸗ 
nug fanden, alle ‘gegen die. Sachſen und Frieſen veruͤbten 
Gewaltthätigkeiten mit Strömen von Blut zu vergelten. 
Indeß nahm von dieſer Zeit an die Befanntfchaft der Norwe⸗ 
ger mit dem Chriſtenthum, wenn: gleich als mit einer feind- 
chen Religion ‚immer mehr’zu, und es leidet wohl- feinen 
Zweifel, daß auch die Gemeine in Birca oder Sigtuna, und 
die Kirchen in’ Hamburg, Schleswig ‚und Ride die Aufmerf- 
ſamkeit manches Moötwegers ,.der.fie auf feinen. Handelsreiſen 
kennen lernte, gereizt haben; daß die norwegifchen Tarle, die 
ihre Könige zu ben nahbarlichen Zufammenfünftenbegleiteten, 
welche die, Könige won Danemarf, Schweden und Norwegen 
in friedlichen Zeiten in Danaholm an der Gränze von Mor: 
wegen hielten *),: Erfundigungen eingezogen, ja daß die Kö- 
nige ſelbſt mit einander über diefe neue Religion und ihr Ber- 
haͤltniß zur Staatöreligion: Rath : gepflogen "haben: Und 
nimmt man dann noch hinzu, daß unter der Leibwache des 
byzantinifchen Kaiſers fo viele Waraͤgen, alfo aud) Noriveger, 
waren, und daß diefe.in Conftantinopel Gelegenheit im Ueber- 
fluß fanden, wenigftend daß, äußere Chriſtenthum fennen zu 
fernen; fo laͤßt ſich wenigſtens annehmen, daß der Norweger 
im neunten und im Anfange des jehnten Jahrhundetts ſchon 
einige Begriffe, von. demfelben.. haben, konnte. Aber dieſe er⸗ 
ſtreckten ſich dennoch ſchwerlich weiter, als daß er Chriſtus 
für den Schutzgott jener Voͤlker hielt, fo wie Thor der feinige 
far; und lieh fid) nun aud) der Norweger, der. an. deö Königs 
Athelftand Hof oder in feinem Heere diente, : dazu bringen, 


) Suhm Hift. af Danmark III. 58.: Schöning IL. 308. 
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dad! Zeichen des Kreuzes anf: feiner Stirne:von irgend: einem 
englifchen Biſchof oder. Priefter anzunehmen,‘ fo band dieſe 
Aufnahme unter die heiftlichen: Katechumenen ihn‘ nichts 
länger an. dad Chriſtenthum, -ald fein Aufenthalt in Enga 
fand währte. Denn in den ‚Gebirgen: Norwegens hertſchte 
ja feiner Meinung nad) der Donnerer Thor, und Chriſti 
Schutz konnte ihm nur in England wohlthaͤtig ſeyn. Es 
waͤre aber nicht unmoͤglich, daß doch einige von denen, wel⸗ 
che die odiniſche Religionverachteten, und deren Anzahl in 
Norwegen nicht geringe: geweſen zn ſeyn ſcheint, durch die 
Kenntniß „owelche fie vom Ehriſtenthum erlangt haben moch⸗ 
ten, in dieſen Geſinnungen beſtaͤtigt worden wären, ohne doch 
deswegen dem Chriftenthum zu huldigen.: Bu diefen gehörte 
auch der mächtige König Harald Haarfager (Schoͤnhaar), der 
erſte, welcher ganz Norwegen unter feinem Bepter vereinigte 
und: mit England und Schottland in’ vielerlei Verkehr war. 
Dieſer Fuͤrſt verachtete ſchon in feiner. Jugend den heidniſchen 
Gottesdienſt, wiewohl er ſich ald König. bei den Opfern des 
Volls einfand. Er ſprach einſt in einer öffentlichen Volks 
verſammlung: Ich ſchwoͤre und gelobe heilig, daß ich nie den 
Landesgoͤttern, ſondern dem Gott allein opfern will, der die 
Welt und was darin iſt/ die Sonne und den: Menſchen ſelbſt 
erſchaffen Hat, durch deſſen Huͤlfe ich allein ganz Notwegen 
bezwingen kann: denn welche. Thorheit wäre es meinerſeits; 
Huͤlfe von dem zu. erwarten, deſſen ganzes Reich und ganze 
Macht in einem ausgehoͤhlten Holze oder in einem einzigen 
Steine befteht *)?:. Hat Harald wirklich dieſe Worte ges 





*) Arngrim Ionae in supplemento Historlae Norvagicae ms; bei 
i. Bartholin Antiqu: Daniege, de causis — a — adtue 
: gentlibus mortis. p. $4 ü 
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fprochen ; fo Hat er ohne Sweifel; Kenntnif vom Chriſtenthum 
gehabt, und durch diefed die Nichtigkeit des Goͤtzendienſtes 
einfehen gelernt; Er war: ein Fuͤrſt von großen Faͤhigkei⸗ 
ten und Tugenden und die Erhabenheit. der Lehre. von dem 
einen wahren ‚Gott mußte aufıein Gemüth, wie das ſei⸗ 
nige, großen Eindruck machen. Es war auch vielleicht 
eine Folge von empfangenen Jugendeindrüden, die feinen 
Sohn, den 8. Eric), der feiner Härte, Graufamfeit und 
Rachſucht wegen von. den Norwegern Blodoͤre (Blutaxt) 
genannt ward, zugleich mit feinen eben fo graufamen rad; 
füchtigen. und boshaften Gemahlin Gunhild bewogen. haben 
mag, als fie aus Norwegen, von der ganzen Nation verab⸗ 
ſcheut, entweichen mußten, den Vorſchlag des Königs Athel- 
ſtan von England anzunehmen und ſich dort taufen-za Taf 
fen *). Indeſſen waren die Vorftellungen, welche dieſes 
Fürftenpaar fi) vom Chriſtenthum machte, fo unvollfommen, 
daß der Sfaldengefang, den Gunhild nad) Erichs Tode ihm 
zu Ehren dichten ließ, und der wahrfcheinlich bei feinem Be⸗ 
gräbniffe gefungen ward, ihm feinen Sig in Walhalla bei 
Odin und den Einherien einräumte, Odin viele Beranftaltun- 
gen zu feiner Ankunft machen, und ihn von den größten Hel- 
den empfangen ließ. Da diefer Geſang eins der letzten Ueber⸗ 
bleibſel der. heidniſchen Sfaldenfunft ift, wird es vielleicht 
ben Leſern nicht unangenehm feyn,. das Fragment deſſelben, 
welches Torfaͤus audniedern: der noch ungedruckten Fagur⸗ 
ſtinna mitgetheilt hat, hier zu finden. Es iſt ein — 
mehrerer Goͤtter, welches Odin alſo anhebt: — 


*) Snorro's Hakonar Saga Kap. 3. 
%) Torfaei Norvegia IL 198, Ich gebe ed nah Magnuſens Ueber⸗ 
ſetzung in Müllers Sagabibliothef II. 74. Die Fagurſtinna iſt 
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Was ſind das wohl fuͤr Traͤume? 
Mir war's, als ob ich vor dem Morgenroth vom Lager mich 
erhöbe, ° 
Um für die Helden, die im Kampf gefallen, - 
In Walhall' aufzuraͤumen. Da weckt ich die Einherien, 
Den Dienenden gebot ich aufzuftehn, die Bänke zu beftreun, 
Bu reinigen die Becher; den Walfyrien, 
Als wenn ein König fommen würde, Wein zu bringen. 
Ja edle Helden fommen. von. der Erde. 
So freut fih nun mein Herz! 
Bragi fang: 
Was donnert’s hier, ald ob ein Heer von Taufenden 
Eindhergeſchritten kaͤne? Bon allen Mauern der Halle 
Toͤnt Wiederhall, ald wenn zuruͤck 
Nah Odins Sälen Baldur fehrte! 


Odin. 

Test, Bragi, führft du Unverftand 

Im Mund’, wiewohl du von den meiften Dingen 
Genaue Kunde haft; ed donnert ch’r, 

Weil König Erich bald ald Gaft 
In Odins Saal einfehren wird. 

Ihr, Sigmund und Sinfidtle, ftehet eiligft auf, 

Und geht dem Kommenden entgegen: 

Iſt Erich da, wie mich mein Herz gemaßnt, 

So ladet mir den König ein! 





ein Auszug aus der, norwegiſchen Gedichte von Halfdan dem 
ſchwarzen bis zum Jahre 1177. und ohne Zweifel älter ald Suotto 


Sturleſons Heimshringie, 
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Warum kann Erich eh'r als alle andern Koͤnige 
Erwartet in der Halle werden? fragte Sigmund. 
Und Odin ſprach: weil viele Länder 
Verheert er. dat, und weit und. breit 
*. Umpergetragen hat fein Schwert, 
+ Bluttriefend ! 
Aber fprich ,; warum 
Des Siegs du ihn beraubteft, da er doch 
In deinen Augen flug und:tapfer war ? 
Unſicher, fagte Odin, bleibet ſtets 
Des Kampfes Loos, der Wolf (nemlidy des Krieges), 
ie wütend er auch ift, führt dorh den Held zum Götz 
terfiß. 
Heil dir, o Erih, Sigmund fang’s, 
Willkommen bier! In diefe Hallen mögeft du 
Gefund eintreten! doch muß ich dich fragen : 
Ob mehr der Fürften mit dir fommen 
Aus jenem Kampfgetämmel? 
Erich antwortet: 
Fünf Könige find hier, und aller Namen 
Will ich verfünden Dir: der fechöte bin ich felbft! 


Sollten nicht auch roͤmiſche und griehifche Dichter die 
Apotheofe Conſtantins und feiner Söhne ganz auf heidnifche 
Weiſe befungen haben? Wenigſtens finden wir Muͤnzen, auf 
denen Conſtantins Vergoͤtlerung nah alter Sitte vorges 
ſtellt iſt. 


Das Bekenntniß des Chriſtenthums, dad Eric) und 
feine Gemahlin abgelegt hatten, wirkte nach dem Tode'diefes 
Könige, ungeachtet man es als nicht geſchehen betrachtete und 
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in Vergeſſenheit zu bringen ſuchte, dennoch auf ihre Söhne 
Harald Graafeld und feine.Brüder fort, ‚die nad) dem Tode 
ihres dem Ehriftenthum ergebenen Oheims Hakon Adalftein*) 
den. mittleren Theil von Norwegen beherrſchten **). : Sie 
waren jelbft in England getauft worden: ***) ; brachen nun 
in Norwegen überall, wo fie. die. Macht dazu’ hatten, die 
Tempel nieder und ftörten die Opfer, aber ohne ihren. Zweck 
zu erreichen. _ Das Volf blieb dem Heidenthum ergeben, und 
fie machten fich durch ihre Vorliebe für das Chriſtenthum und 
die gegen den Dienft der Götter veruͤbten Gewaltthätigfeiten 
allgemein: verhaßt +). Daß die. Norweger, die fich unter 
Hafond Regierung zum Chriſtenthum befannt hatten, Ruhe 
* und von ihnen beguͤnſtigt wurden, verſteht ſich von 
ſelbſt. 


2. 
Hakon Adalſteins vergebliche Verſuche, das 
Chriſtenthum einzufuͤhren. 

‚Aber ich bin, indem ich fie nannte, der Geſchichte zur 
vorgeeilt. Denn die Regierung: des Königs Hafon Adalftein 
iſt der rechte Beitpunft, indem wir Cheriften in Norwegen 
antreffen. Diefer Fürft war von feinem Vater. Harald 
Schoͤnhaar in feiner frühen Jugend (3. 931:) nad) England 
an den, Hof des Königs Athelften, des Nachfolgerd Alfred 
des Gr., gefandt worden; und diefer hatte ihn wie feinen 


%) Er hieß eigentlich Hakon adaiſteins zoſter. (Des ensliſchen 
Koͤnigs Athelſtans Zoͤgling.) 

*x) Snorro's Saga af Harald Graͤfeld c. I. 

u... Saga Hakonar Goda c. 3. Gaga Satalde Safe 
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Sohn erziehen, im Chriftenthum unterrichten und taufen 
laſſen *). ‚Die Hoffnungen der Norweger, denen Erichs 2: 
tannei unerträglich ward, waren ‘auf diefen jungen Fürften 
gerichtet. Er fegelte in feinem fechzehnten Jahre mit einer 
Flotte, welche der englifche König ihm gab, und von vielen 
tapfern Sandöleuten begleitet, nad) feinem Waterlande, wohl 
nicht fo fehr in der Erwartung, daß es ihm gluͤcken werde, 
den verhaßten Bruder vom Throne zu ftoßen, als um nur 
einen Theil der von feinem Vater und feinen im Kriege mit 
Erich umgefommenen Brüdern hinterlaſſenen, und ihm nad) 
dem Erbrecht gehörenden Ländern zu erhalten. : Ein heftiger 
Sturm, in dem:er viele Schiffe verlor und ſelbſt in große 
Gefahr gerieth, zwang ihn, in der: ſuͤdlichſten Gegend von 
Norwegen, die Wiigen (der Meerbufen) hie und in der 
nachher Opsloe **) gebauet ward, anzulanden. Die Nation 
nahm ihn, dem Tode entronnen, überall mit Freuden auf, 
mit fo Biel größerer Freude, als der König Erich ſchon feinen 
Untergang für gewiß hielt. Die mächtigften Sarle und be 
Tonderd der Jarl Sigurd, fein Oheim  mütterlicher Seite, 
der ihm bei: feiner Geburt- die nordiſche Waflertaufe gegeben 
und den Namen feines eigrien Vaters ertheilt. hatte ), un 
terſtuͤtzten auf das Fräftigfte den einzigen Sohn ihres bewun⸗ 
derten Königs Harald, den Erichs Schwert nicht hatte errei⸗ 
hen fünnen. Seine Schönheit, feine Jugendkraft und Ge 
Wandtheit (er war einen Kopf höher ald alle. anderen, und 
übertraf alle an Förperlicher Stärfe,) gewannen ihm, mit 





*) Snorro's Saga. End Hatfagra c. 43. 


ADle jegige Vorſtadt von Chriſtiania, ber Sasrabc u von Not: 
wegen. 


H Schöning Morges Hiftorie IL. 209. 210. 


feinen perfönlichen Tugenden vereint, noch mehr die Zunei= ' 
gung des Volkes, das fünf Jahre lang unter der Herrfchaft 
eined blutigen Tyrannen gefeufzt hatte, Allein in Wiigen 
ſelbſt konnte er noch nichts ausrichten... Denn dort ftand 
- Erich. mit. feinem Heere und verwarf Hakons Antrag, das 
Reich mit ihm zu. theilen. Zu ſchwach, den Kampf hier zu 
beftehen, entſchloß er fich, nordwaͤrts nad) dem Lande der 
Thronden zu fegeln, wo das Volk Auferft gegen Erich aufge 
bracht war und wo ihm-alles zuſiel. In der Volfsverfamm- 
Jung ward er durch die Unterftägung des Jarls Sigurd, den 
er im Befise des bereitd von feinem Vater verwalteten Thronz 
delags *) und aller dazu gehörigen Provinzen beftätigte **), 
im Jahre 938. zum alleinigen König. von Norwegen erwaͤhlt, 
und diefe Wahl ward vom ganzen Reiche genehmigt, fo daß 
Erich, überall, von Feinden umgeben, feine Möglicyfeit ſah, 
ſich im Befig der Krone zu erhalten und fich endlich entſchloß, 
Norwegen zu verlafen, um von den orcadifchen Infeln aus 
Seeräuberei auf der englifchen und fchottifhen Küfte zu trei- 
ben; bis ihm endlicd im Jahre 939. der König Athelften 
Northumberland, dieſe faft ganz von Dänen bewohnte Pro—⸗ 
vinz, übertrug, und es dabei zur Bedingung machte, daß 
er und fein ganzes Gefolge das Chriftenthum annähmen +), 
eine. Bedingung, welcher fie ſich willig unterwarfen. 
Bei der für ihn fo günftigen Stimmung des Volks 
glaubte nun Hafon Adalftein, nachdem er fi) auf dem Throne 
feiner Väter befeftigt hatte, aud) etwas zum. Vortheile der 





2) Das Throndenland, die Gegend, in der Nidarös, dag jegige 
Drontheim, liegr. = 
**). Schoͤning Norges Hiftorie II. 283. 
+) Suorro's Saga Hakonar Goda c. 3. 


— 442 — 


von ihm fo fehr geliebten Religion wagen zu fönnen. Aber 
er fand fo -unüberwindliche Schwierigfeiten, daß er feinen 
Borfas aufgeben mußte. . So. bedeutend hätte er fich diefe 
doch nicht vorgeſtellt, ob er gleich wohl wußte, daß das nor= 
wegifche Volk der Religion feiner: Väter eifrig ergeben. fey, 
und daß felbft diejenigen, welche ihn auf den Thron erhoben 
hatten, dem Dienft der Götter zugethan wären. Deswegen 
war .er auch anfangs ſehr vorfihtig, und hielt nur Sonn- 
und Fefttags feine Privatandacht, fo wie er auch die von. der 
Kirche vorgefchriebenen Faften beobachtete *). Nachher ging 
er. allmählich weiter, Bei einer-von ihm vorgenommenen 
Revifion des Geſetzbuchs, Gulathings Lov genannt, verord- 
nete er, daß das hohe Feft der nordifchen Völfer, Juul, 
oder die Mutternacht, zur hriftlichen Weihnachtäzeit **), gez 
feiert werde. Ein jeder, wie arm er auch fey, folte zu dies 
ſem Feft eine drittel Tonne Mal; brauen, und fo lange: das 
Bier währe, Feiertage halten +). Auch verordnete:er, außer 
dem Zuulfefte, den Allerheiligen Tag Chriſto und ſeiner Mut⸗ 
ter zu Ehren, fuͤr guten Frieden und gute Zeit, zu feiern. 
Viele von ſeinen liebſten Freunden uͤberredete er, ſich zum 
Chriſtenthume zu bekennen, und dieſe ließen ſich aus Liebe zu 
ihm taufen, oder enthielten ſich doch, wenn ſie ſich auch hiezu 
nicht entſchloſſen, aller Theilnahme an den Opfern +4). End⸗ 
lich, als er ſich auf diefe Art im Throndenlande, wo.chen der 





H Dlaf Trygvefend Sage I. c. 20. Snorro's Hakonar Gage 
c. 15. Schöning II. 349. 

**) Morher begann es in der Falfennacht, oder Wittemintersuadt 
und währte drei Nächte, Snorro ebendaf. , 

+) Ebendaf. 

+1) Schöning IL. 476. 
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Kern ded Volks wohnte, vielen Beiftand zu feinem Vorhaben 
zugefichert hatte, ‚wagte er den entfiheidenden Schritt, ließ 
aus England einen Bifchof mit Prieftern fommen, und. er: 
Härte öffentlich feinen Zweck, die chriftliche Religion in Nor: 
wegen predigen zu laſſen, und fie überall einzuführen *). In 
den.'beiden. Bezirfen: Moͤre und Romddal ſuͤdweſtlich vom 
Throndenlande, ließ er nun Kirchen bauen, bei welchen er 
feine englifchen Geiftlichen anftellte. Vieleicht war ed um 
diefelbe Zeit, daß Lifdag, nachheriger Biſchof in Ribe, der 
aus) in Schweden gepredigt hat, nad) Norwegen fam, und 
dort, dad Chriſtenthum verkuͤndigte. Wenigftens muß es 
während der Regierung diefed Königs geſchehen ſeyn **). 
Hakon bat au) die Einwohner im Romsdal, das Ehriften- 
thum anzunehmen, diefe. aber, um nicht geradezu zu wider 
ſprechen, erflärten ihm, fie würden hierin ‚ wie in allem ans 
dern, dem Beifpiel und Gutbefinden der <hronden folgen, 
von denen fie jedoch fehr beftimmt voraus wußten, daß fi ie 
der alten nordifchen Religion nie entfagen würden, Der Kd⸗ 
nig ließ alfo alle Bauern, d. h. freien Landeigenthümer im 
Throndiſchen zur Volksverſammlung beſcheiden. In dieſer 
bot er ihnen gleichfalls das Chriſtenthum an, erhielt aber die⸗ 
ſelbe ausweichende Antwort, die große und allgemeine Volks⸗ 
verſammlung aller zum Throndelag gehörigen Fylke (Diſtrikte) 
muͤſſe darüber entfcheiden, Noch blieb Hafon feinem Vor⸗ 
ſatze treu; und als nun das Volk aus allen Stämmen im 
Froftething (Landtage) verfommelt war, ftand er auf und 
sedete alſo: 





*) Snorro a. a. D. Rx 
#*) Adam. Brem. II. c..16. Suhm TIL 43. Pontopp. Annal. 
147. * 
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*) „Es ergehet an Euch alle Hier verſammelten, ſo⸗ 
wohl reiche als arme, ſowohl Bauern und Odelsleute als 
Knechte, Alte und Junge, Weiber und Männer, an das 
ganze hier verſammelte Volk, mein Befehl und meine Bitte, 
daß ihr Euch taufen laſſen und an Einen Gott den Sohn 

der Maria glauben, jeden ſiebenten Tag — und — 
ſechsten faſten wollet.“ 

Aber das Volk, ohnehin ſchon von den Großen und 
bielleicht ſelbſt von dem mächtigen Sigurd Jatl, feinem eifrig 
ften Befdrderer zum Thron, und feinem Stellvertreter in der 
Regierung und bei den feierlichen Opfern, denen Hafon nie 
beigewohnt zu haben fiheint, bearbeitet, aͤußerte laut fein 
Mißvergnuͤgen. Beſonders mißfiel die Menge der Feier 
und Fafttage. Wenn die nöthige Arbeit nicht verrichtet, und 
fo viel Ruhetage gehalten werden ſollen, ſprach der eine Bauer 
zum andern, ſo muß das Land ja wuͤſte werden. Wenn 
wir faſten follen, fagten die Knechte, die bei diefer Gelegen= 
heit im Gefölge ihrer Herrn in der Volfsverfammlung erſchie⸗ 
nen waren, und vielleicht in diefer fie felbft angehenden Sache 
die Erlaubniß erhielten, mitzufprechen, fo haben wir feine 
Kräfte zur Arbeit. Der König, fprachen alle, gleicht eini⸗ 
gen ſeiner Vorfahren, die obgleich ſonſt freigebig in Geſchen⸗ 
ken und Gold, doch in der Bewirthung ſehr karg waren! 
Aber Niemand erhob ſeine Stimme laut gegen den Vorſchlag. 
Da trat endlich ein reicher und mächtiger Bauer, Asbidrn, 
hervor und ‚redete den König folgendermaßen an: 

„König! als du das erfte Gerichtöding hier mit und 


#“ 





») Snorro's Hakonar Saga c, 17 u. folg. Schöning Norges Hi 
ſtorie II. von ©. 336 an. 
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hielteſt and uns unfer Odelsrecht zuruͤck gabft, und. wir dich 
zum: Könige ‚über und ſetzten, da glaubten; wir den Himmel 
felöft gewönnen zu haben... Wir machten uns fo große Hoff⸗ 
nungen von dir, daß alle, Alte und Junge, Vornehme und 
Geringe, Männer und, Weiber, in die wärmften Gluͤcks⸗ und 
Segenswuͤnſche über dich ausbrachen, und daß. alle mit der 
allgemeinften. Freude und) den fröhlichften :Gaftgelagen diefen 
Tag als das größte Feft feierten!; Jetzt aber wiſſen wir nicht, 
was wir von dir denfen follen? ob du und wirklich unfre 
Freiheit zuruͤckgabſt, oder ob du uns ein neues Joch der Knecht: 
ſchaft, und das auf eine neue und ganz ſonderbare Weiſe auf⸗ 
legen wigfe?- Du begehrſt, daß wir den Glauben und die 
Götterverehrung verwerfen -follen, die unſere Aeltern und Alt 
vordern, - tapfrere,. beſſere und, ‚angefehenere Männer als, wir, 
fo lange, Zeit beobachteten, und. bei der wir und felbft fo wohl 
befunden haben. Bedenf, o Koͤnig, wie, wenig wir ein fols 
ches Verfahren um did) verdient haben. ; Wir. haben es nie 
an Liebe und Ergebenheit fehlen. laſſen. Davon haben wir 
dir, einen, großen Beweis ‚gegeben, indem wir dir die Einrich⸗ 
tung; unferer Gefege und. unferd Landgerichts überließen! 
Nach diefem, Geſetze, das du und gabft (Froftethings Lov) *), 
wollen, wir,und.alle fürderhin richten; wir wollen auch dir allein 
ſolgen Dh und niemand anderö, fo lange, du Iebft, zum Koͤ⸗ 
nige haben ;.;wenn due nur im Gebraud) deiner Gewalt Maß 
haͤltſt, unſere Geſetze ‚nicht. uͤbertrittſt, und / uns nichts anders 
gebeutſt gls, was uns nuͤtzlich iſt, und was. wir ausrichten 
tdunen. Iſt es aber dein Vorſatz, die Sache, welche du uns 





*) Dieſes Geſetzbuch war von Sigurd Jarl und einigen anderen 
erfahrnen Männern geſchrieben. Schoͤning II. 288. 
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vorgeſchlagen Haft, ‚mit fo großent: amd thbrichtem Eifer zu bei 
treiben, daß du uns und dad gemein? Volk mit Gewalt dazu 
zwingen willſt; ſo wiſſe, daß wir ſchon beſchloſſen haben, 
was wir in dieſem Falle thun. Dann wollen wir dich alle 
oerlaſſen, und uns einen andern zum Koͤnige führen‘, ‚der und 
die Freiheit laͤßt, den Glauben und Gottesdienſt zu behalten, 
der- und am Beften gefällt. Nun haft. du; König;':felbft die 
Wahl; wähle nun was dir: gut‘ en ‚ehe das — ge⸗ 
ſchloſſen wird!“ u : 


Pit lautet Stimme gab’jest das Volk, da ſich ein 
Wortführer'gefunden hatte, feinen’ Beifall: fo und nicht ans 
ders folle ed ſeyn! und alled war in der größten Bewegung. 
Da ftand, fobald nur eine Moͤglichkeit war, zu Worte zu 
fommen, "Sigurd Jarl auf, und verficherte dem Wolf, der 
König werde alles thun was cd verlange, und das alte Band 
der Freundſchaft und Eintracht nicht zerreißen. Es iſt der 
Wille der Bauern, lautete die Antwort, daß der König ſelbſt 
An ihrer Statt für ein gutes’ Jahr ati für den Frieden, wit 
feine Vaͤtet es gethan, opfern ſolle.⸗ Hoͤchſt ungern, und 
nur auf den dringenden Rath Sigurd Jarls entſchloß fich Has 
fon, dem Begehren des Volks nachzugeben. Der Far vers 
fprach ihm aber, dieiganze Se fo zu Tenten; "Bag ſte einen 
günftigen Ausgang gewinne." Die Volksverſammttung ging 
nun aus einander, und alles blieb ruhig *). Als über gegen 
den Winter eins der feierlichen Opfer in’ dem großen Tempel 
zu Hlade **) gefchlächtet werden, und der König als Hoher? 
priefter felbft das Opfer vertichten follte, mußte er fich dort 


) Snorro's Halonar Saga allen. un: 2° 6 
*) Nahe bei Nidaros. „ulsinhpr mn ande. 
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einfinden. Bisher hatte: er, wenn das Bolf: die Opfermahl⸗ 
zeiten. hielt; ‚mit einigen feiner Vertrauten, die Chriften wa⸗ 
veri, in einem benachbarten Haufe gegeflen. Daſſelbe wollte 
er dieſesmal auch thun. Als aber nun die Bauern den Hod)- 
ſitz bei, der Eröffnung ‚des Feſtes ledig ſahen, fingen fie anzu 
murren, ‚und forderten laut, er folle entweder nach der Sitte 
feiner. Väter im, Namen: des. Volks für. dem Frieden und ein 
gutes Jahr opfern, ‚oder. dem: Throne entſagen. Sigurd Jarl 
fuchte das; Volk zu befänftigen: ftellte ihm vor, wie gluͤcklich 
es unter Hakons Regierung ſey, ſuchte auch den Koͤnig zu 
bereden,. dem Volke in etwas nachzugeben, und brachte ihn 
endlich ſo weit, daß er ſichbei dem Gaſtmahle einfand. Die 
Trinkhoͤrner ſollten nun <berum gehen; da nahm Sigurd, der 
das Prieſteramt im Namen des Koͤnigs (denn ſo weit ſchienen 
die Bauern nachgegeben zu haben) verwaltete, das erſte, weih⸗ 
te es Odin, und trank es dem Koͤnige zu. Jetzt war det 
entſcheidende Augenblick gekommen, ins welchem der. ‚König 
exthaͤren mußte, ob er ein Chriſt oder ein Heide ſey · Et 
ſuchte fein. Gewiſſen durch eine neue Weihe des Horns zu 
xetten, benahm demſelben durch das Zeichen drs Kreuzes den 
heidniſchen Graͤuel und leerte es aus. Diebztward- aber bez 
merft;.;und Sigurd ſprach, der Koͤnig folgtedem Beifpiele 
derer, die ihrer eigenen: Macht und Staͤrke vertrauen. Er 
weiht Thor das Horn, deshalb bezeiihweteser.ies mit Thors 
KHammerzeihen, ehe er es austrank. Mit dieſer Antwort mar 
oder wollte man zufrieden ſeyn, denn Sigurd ſtand bei dem 
Volt in hoher Achtung und galt für den weifeften Mann in 
Norwegen *), und der Abend ging ohne weitere Unruhen hin. 


ware 9 
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Als aber am zweiten Opfertage die Mahlzeit im Tempel ge⸗ 
halten werden ſollte, wollte man verſuchen, ob der Koͤnig nicht 
noch zu groͤßerer Theilnahme an dem Opfer zu bewegen ſey. 
Das Volk forderte alſo mit Ungeſtuͤm, daß er entweder vom 
geopferten Pferdefleiſch eſſen, oder wenigſtens die Bruͤhe, oder 
etwas vom Blute koſten ſollte. Deſſen weigerte er ſich ſtand⸗ 
haft. Nun ſollte ee" mit Gewalt‘ dazu gezwungen werden: 
Sigurd Jarl trat aber wieder als Vermittler auf. Der Koͤ⸗ 
nig verſprach endlich, er wolle feinen Mund über den vom 
Dampfe des Opferfleifches umgebenen Henkel des Keſſels, in 
dein es gefocht ward, öffnen. Den heißen Henfel umwickelte 
Hakon mit. feinem Tuch, um ſo wenig als möglich vom un⸗ 
Heiligen Dampf zu genießen, öffnete den’ Mund darüber, und 
feste fih, al :diefes geſchehen war, auf den Hochſitz *). 
Bei diefem Fefte fiel. nichts weiter vor, wiewohl man auf beĩ⸗ 
den Seiten fehr mißvergnägt ‚war. Aber Hafon hatte nun 
Schwähe gezeigt; das Volf hatte: ihn doch zur Nachgiebig⸗ 
feit gezwungen, und wollte feinen Sieg weiter treiben. Die 
Großen besten es unter: der Hand auf. Es galt nun die 
völlige Ausrottung des Chriſtenthums. Acht der vornehmſten 
Jarle, - die zugleich Oberpriefter: in ihren Bezirken waren, 
ſchloſſen in einer Verfammlung ‚einen, wahrſcheinlich gehei⸗ 
men, Bund gegen den Koͤnig und ſeine Religion **), But 
Ausfuͤhrung ihres Vorhabens war das naͤchſte Juulfeſt bes 
ſtimmt, an welchem dem Koͤnig ein großes Gaſtmahl gegeben, 
und zugleich / daB: zweite große jaͤhrliche Opfer gehalten werden 
ſollte. Um den Sieg vollfomimen zu‘ — ſollten hut! ve 
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*) Snorro Hakonar Saga. e. 18. 
*#) cap. 19. 
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Zeit die vom-König erbaueten Kirchen zerftört meiden. Dies 
ſes Geſchaͤft übernahmen vier von den Jarlen, weil die 
übrigen vier den König zur Theilnahme an dem Opfer zwingen 
wollten. Auf drei Schiffen fegelten die erften nach der Infel 
Möre *), wo der Haupttempel der Thronden, beſonders der 
fogenannten Inthronden (inneren Thronden)- ftand; riffen die 
drei dortigen Kirchen nieder, und ermordeten. die drei bei ihnen 
angeftellten englifchen Prieſter. Die vier Andern erwarteten 
den König, der diesmal in guter Begleitung von Krlegern, 
die wahrfcheinlich Chriften, wenigftens ihm ſehr ergeben wa⸗ 
ven, nad) Möre fam, vielleicht um mit Gewalt zu erzwingen, 
was er nicht in der Güte ausrichten fonnte, wenigftens fich 
felöft vor Beleidigungen zu ſichern. Aber er erreichte feinem 
Zweck nicht, denn die Bauern erfihienen fo zahlreich, daß fie 
ihm weit überlegen waren, und forderten nun, und ohne 
länger die geringfte Diäßigung zu beobachten, daß er, wenn 
fie nicht zur Gewalt fihreiten ſollten, fich fogleich entfchlöffe 
das Opfer zu verrichten. Sigurd Jarl fpielte von neuen den 
Bermittler; der König mußte etwas von der Leber des 
geopferten Pferdes efien, und alle ihm zugebrachte Trinkhoͤrner 
zur Ehre Odins, Ihord und Bragi's auöleeren, ohne fie wie 
das'erftemal mit dem Sereuzeözeichen weihen zu dürfen. 
Durch alle dieſe Kraͤnkungen aufs aͤußerſte getrieben, 
verließ Hakon nun das Throndenland, und drohte mit Rache. 
Sigurd Jarls Vorſtellungen waren nicht vermoͤgend ihn wan⸗ 
kend zu machen. Er wollte mit dem Schwerte durchſetzen, 
was er in der Güte nicht hatte erreichen koͤnnen, brachte: den 
Winter in Möre zu, wo der Anblick feinen zerſtoͤrten Kirchen 





*) In der Mörifchen Provinz füdlich yom Throndenlande, 
Ff 
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nichts zur Befänftigung feines Gemuͤths beitrigen Fonnte, 
und ruͤſtete fi; zum Kriege gegen feine Unterthanen. Aber 
ehe es zum Ausbruch eines Krieges Fam, der, zugleid, ein 
Religions = und ein Bürgerfrieg, gewiß mit fehrecflicher Wild⸗ 
heit wäre geführt worden, ward König Hafon von den beiden 
Söhnen feined Bruderd Erich Blutaxt überfallen, denen Ha⸗ 
rald Schwarzzahn, welcher einen alten Haß gegen Hakon 
mährte, und feinem Pflegefohn Harald Gräfeld, Erichs älter 
ftem Sohn von der Königin Gunhild, zur Krone von Norwegen 
verhelfen wollte, Schiffe und Mannſchaft zur Hülfe gab. 
Sie eroberten die Provinz Wiigen, in welcher der Unterkoͤnig 
Trygve, der lange die dänifchen Küften auf feinen Streifzügen 
beunruhigt Hatte, Hakons Statthalter war; und Hafon, 
eben im Begriff, mit feiner Seemacht nad) dem Throndenlande 
zu fegeln, ſah ſich nun genöthigt feine Waffen gegen den aus⸗ 
waͤrtigen Feind-zu richten, Er gab dem Sigurd Sarl und 
andern throndifchen Häuptlingen Nachricht von feiner Lage, 
Diefer eilte ihm mit einem außerlefenen Heer zu Hülfe; felbft 
die gegen ihn feindfeligen Jarle verfammelten ſich unter den 
Panieren ded Königs, der fie angreifen wollte, und die zum 
Kampfe gegeneinander beftimmten Heere errangen gemein- 
ſchaftlich den Sieg über die Feinde des Vaterlandes *). 
Die Liebe des Vaterlanded hatte alle Herzen vereinigt, die 
Mißhelligkeiten waren bald beigelegt, und der chriftliche Koͤ⸗— 
nig regierte: noch eine Reihe von Jahren über fein heidniſches 
Bolf in gluͤcklicher Nude, Allmaͤhlich ward fein Religion- 
eiſer etwas Fühler: ’er fah ein)’ daß teligidfe Uebetzeugung fich 
nicht erzwingen laſſe. Auch ſoll die Liebe zu einer Heidnifchen 


*) cap. 20. 
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Gemahlin ihn bewogen haben, in vielen Stüden "von den 
chriſtlichen Gebräuchen abzuweichen. Doc) hielt er ſtets den 
Sonntag’ heilig, und faftete deö Freitags *). - Endlich wand 
er aufs neue von feinen Bruderföhnen überfalen, und in einem 
Gefechte. toͤdtlich verwundet. Sterbend erflärte.er fie ak 
feine naͤchſten Anverwandten für feine Erben, bereuete, daß 
er fie.-ded ihnen gehörenden Throns beraubt, zugleich: aber 
auch, daß er feinen Vorſatz, das Chriſtenthum in Norwegen 
einzuführen, habe fahren laſſen. Wird mir,“ ſprach er, ein 
längeres Leben gefchenft, fo. will ich in hriftliche Länder ziehen, 
dort für meine Sünden Buße thun, und meinen Glauben 
ftärfen. Wo nicht, ſo begrabt mich. wie ihr welt. And 
als feine Freunde ihn fragten, ob er nicht nad) England ge⸗ 
bracht werden wolle, um dort nach chriſtlicher Sitte beftattet 
zu werden? antwortete ier: als ein Heide habe ich gelebt; 
als ein Heide, nicht als ein Chriſt muß ich alſo begraben 
werden **). So ftarb diefer edle Menſch, noch im rüftigen 
Alter; die Thränen eines dankbaren Volks begfeiteten ihn in 
“fein Grab, und die Gefänge der Skalden, beſonders des be⸗ 
ruͤhmten Eyvind Slaldaſpiller führten ihn im. Triumph in die 
Halte der Götter ein, deren Feind er fein Leben lang gewefen 
war. Es ift diefes eins der berühmteften Sfaldenlieder, und 
wird für eins der fchönften Ueberbleibfel der altnordifchen 
Dichtfunft gehalten. Der Gang, den ed nimmt, war vers 
muthlich der gewöhnliche bei der Todtenfeier der Könige, die 
im Sampfe fielen, und die Fagurffinna bemerft ausdrücklich, 
daß Eyoind Sfaldafpiller das Lied nachgeahmt habe, weldes 





H Sabings Hiſt. af Norge. IIL.ÄTz 
**) Snorro's Hafonar Saga. c. 32. 
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Gunhild zum Andenken ihres Gemahls Erich Blutart Habe 
Dichten laſſen *). Ich gebe hier die Strophen, die Hafons Auf- 
‚nahme in Walhalla betreffen, nad) der neuen Ueberfegung von 
Magnufen %*), und bitte. die Lefer die Anfpielungen auf Ha= 
Kong" Chriftenthum zu bemerken, welche fie enthalten; feine 
Aufnahme in Walhalla wird deswegen auch als eine Begna- 
digung angefehen, weil er doch den — Goͤtterdienſt 
verſchont habe. 
1) Gondul und Skoͤgul 

Sendet der Gothen Gott, (Odin) 

Zu kuͤhren Koͤnige, 

Mer aus Yngves Stamme 

Odin folgen 

Und in Wallhalla wohnen ſolte. 

2) Da ſahen fie Bidend Bruder 

Den Panzer. ausziehen ; 

Der föftliche König 

Stand: unter dem Kriegöpanier. 

Der Feind: neigte fein Haupt; 

‚Die Speere wurden erfchüttert. 

Zu diefer N ward. Hilda erhöht. (begann die 

al 





*) &..oben ©. 437. 

) Da ſowohl die daͤniſche als die lateiniſche nebetſedng der 
Sekealdenlieder in der letzten Ausgabe der Heimskringla von 
Snorro Sturleſon fo fehlerhaft gerathen find, wird. ein ſchon 
gedrudter Supplementband Olafſens und Magnufens neue 
Ueberſetzung bderfelben mit den nöthigen Anmerkungen enthal- 
ten. Hieraus wird man auch die großen Echwierigfeiten bei 
der Erklärung der altnordifhen Gefänge recht Eennen lernen, 
Selbſt Magnufen gibt nicht felten: — — — 
zungen. 


Hierauf folgt eine ziemlich. lange re des Kam⸗ 
pfes in mehren Strophen. 
11) Da ſprach Goͤndul 
Auf ihre Lanze gelehnt: 
Nun gedeiht der Goͤtter Sache, 
Da ſie Hakon 
Mit einem großen Heer 
Heim zu ſich geladen. 
12) Der Koͤnig vernahm 
Der Walkyrien Ruf. 
Von der Roſſe Ruͤcken herab 
Sahen ſie nachſinnend aus, 
Mit den Helmen auf dem Haupt, 
Die Schilde vor ſich haltend. 
13) Was theilteft du fo, ſprach Hakon,“ 
O Sfögul! de Kampfes Geſchick? 
Ich war doch) des Sieges von den Goͤttern werth! 
Wir gaben ed, erwiederte Skoͤguh, 
Daß du das Feld behieltſt, u Nas 
Und: deine Feinde flohen. De 
14) Nun wollen wir reiten, SE EDER Z 
Sprach Skoͤgul, die Mächtige, "' 
Zu der Götter‘ "grünen Heiimath, 
Um Odin zu’melden, : © * 
Daß jetzt der gewaltige Koͤnig Tan, 
Ihn felbft zu ſchauen. * 
15) Hermode und Bragi, 2* 
Gebot der Goͤtter Herr, 
Geht dem Fuͤrſten entgegen: 
Denn der König, a © aigike” 
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m: Denider. täpferfte Krieger heißt, 
Bieht jest in diefe Hallen. ein. 
16) Da fprady der König, 
Der aus der Schlacht gefommen war, 
Mit Blut befprengt daſtehend: 
Sehr grimmig 1 
Scheint Odin und zu feyn, 
Er zeigt und fein erzuͤrntes Gemuͤth! 
17) Aller Einherien 
Frieden fol dir, Hafon, RER 
Trinf nun bei den Afen, Bier, 
Du Fürftenverderbert, - 
Hier aber, findet du | 
Acht Brüder, ſprach Bragi. 
18) Unſere Ruͤſtung, 
Sagte der gute Koͤnig, 
Wollen; wir ſelbſt behalten! 
Helm und, Panzer. — — 
Soll wohl bewahret werden. 
Gut iſts das Schwert zur Hand zu — 
19) Da ward es bekannt, 
Wie mild dieſer Koͤnig 
Dad Heilige verſchonet habe *). R 
Und die Götter und der: ganze Kath: I: 
Hießen Hakon , 7 
Willkommen ſeyn! 3 us Tat ndz 
20) Zur guten Stunde wird 
Geboren der König; . -.. 





*) Die Religion und ihre Gebräuche „ daier doch ein Ehrift war. 


Der folche Liebe gewinnt. 
Sein Zeitalter wird, 

Bon der Nachwelt ftetd 
Gluͤcklich geprieſen werden. 

21) Fenris Wolf: wird. cher, entfeſſelt, 
Der Menfhen Wohnungen 
Berheeren, 

Als ein eben fo guter 
Koͤniglicher Mann 
Den erledigten Sitz befteigt. 

22) Reichthum verſchwindet, 
Blutsfreunde ſterben, 

Land und Reich wird verwuͤſtet: 

Aber Hakon ſitze 

Bei des Himmels Goͤtter 

Und viele Voͤlker werden bedrängt #). 

Ich Habe die ganze Gefchichte der Verſuche Hafond, da& 
Chriſtenthum in Norwegen einzufuͤhren, meinen Quellen um⸗ 
ſtaͤndlich nacherzaͤhlt, und rechne darauf, daß meine Leſer den 
Geiſt der Freiheit und des Anſtandes, der in dieſen Verhand⸗ 
lungen herrſchte, bis die Gemuͤther durch Leidenſchaft erhitzt 
wurden, mit Intereſſe bemerkt haben. Leider gibt die nor⸗ 
diſche Kirchengeſchichte uns nur ſelten ſo ausgemahlte Scenen 
wie dieſe. Wie viel angenehmer wuͤrde ihre Bearbeitung 
ſeyn, wenn wir haͤufiger ſolche Auftritte erzaͤhlt faͤnden! Der 
freie Geiſt des norwegiſchen Gebirgbewohners zeigt ſich hier 
in ſeiner ganzen Kraft und ſeinem ganzen Edelſinn, und der 

*) Snorro Sturleſons Halons Saga. exp. 30. 1. 33. Die be- 


drängten Völker in der letzten Zeile find die, welche Harald 
Gräfeld ſich unterworfen hatte, 


dem Glauben feiner Väter warm ergebene, aber doch in fei- 
nen Forderungen immer noch gemaͤßigte Bauer- verdient bei- 
nahe eben fo viel Achtung als der König, der nur’ bis zu einem 
gewiſſen Punft nachgibt. Nur die Serftdrung der Kirchen 
und der Mord der Priefter ftört die Harmonie des Ganzen. 
Ein fehöner und edler Charakter iff Sigurd Jarl. Ueberall 
tritt er ald der Freund des Königs und des Volfs auf, als 
der Vermittler zwifchen beiden, als der Priefter der alten 
Religion, der aber doc) den Hauptfeind der neuen aus dro= 
benden Gefahren rettet. Schoͤning hat feinen Charafter un= 
billig beurtheilt. Er ſchreibt ihm Lift, Nänfe, heimliche 
Abfihten zu. Hätte er diefe gehabt, würde er ſicher nicht 
fo gehandelt Haben: und aus Thaten muf doch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber die Geſinnung der Menſchen, die fo viele Jahrhun— 
derte vor ihm lebten, beurtheilen. Die hier erzäßlten Be— 
gebenheiten fallen ungefähr ind 2ofte Jahr, nachdem Hakon 
zuerft in Norwegen gelandet war, ins Zöſte Jahr -feines 
Alters, zwiſchen 956; und 957., er felbft aber Fam in der 
Blüte feiner Jahre 963 um, nachdem er in Norwegen fünf 
His ſechs und zwanzig Iahre regiert hatte, 


3 
Reaction und Triumph des Heidenthbums 
unter Hafon Jarl. 

Es ift fehon berichtet worden, daß Harald Graafeld, 
der Nachfolger Hakon Adalfteins, der in Norwegen (von 
963 — 977.) regierte, dem Chriftenthume, das übrigens 
wenig Einfluß auf feine Denfungsart hatte *), zugethan 





*) Er und feine Brüder waren liſtig, treulos, graufam, geizig, 
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war, die Tempel niederreißen ließ und die Opfer ftörte, wie⸗ 
wohl zur großen Unzufriedenheit der Nation *). Die Chriz 
ften, die von Hakons Zeiten her im Lande waren, wurden 
alfo nicht allein nicht verfolgt, fondern gewiß auch auf alle 
Weiſe begänftigt, und es läßt fich wohl mit Wahrfeheinlich 
feit annehmen, daß englifche Miffiondre in Norwegen thätig 
gevoefen find, wenn ſich gleich feine Nachrichten von ihren 
Arbeiten und dem Erfolge derfelben erhalten haben. Nur 
daraus, daß Hafon Jarl fo viele Chriften zu’ verfolgen fand, 
Fönnen wir fehließen, "daß das Chriftenthum fich in diefer Zeit 
fehr ausgebreitet habe. Aber die Söhne Erichs vergaßen ihre 
Verpflichtungen und Berbindlichfeiten gegen Harald Schwarz⸗ 
zahn von Dänemark, durch defien Unterftügung fie wieder 
zum Thron ihrer Väter gelangt waren, und Hafon Jarl, 
der Sohn jenes mächtigen von Harald ermordeten Iarld Si⸗ 
gurd **), ward, als er ſich endlich nicht laͤnger in Norwegen 
halten konnte, und zu feinem Freunde dem Könige von Däs 
nemarf floh, das Werkjeug, das diefer zur Demüthigung 
des undanfbaren norwegifchen Königs auserfah. Dies ward 
ihm um fo leichter, da Harald Graafeld feldft, durch eine 
Hungerönoth und mandye Unruhen im Lande erfchredit ‚und 
von gleigenden Berfprechungen getäufeht, von neuen feine 
Zuflucht zum Könige Harald nahm. Der dänifche Prinz 





gewaltthätig und machten fid nichts daraus, die Gefege zu ver= 
legen. Doch war Harald zuweilen auch freigebig. Schöniug 
III. 26. 31. 51. 66. 158. 

*) ©, oben $. 1. ©. 430. R 

#*) Sigurd Jarl hatte zwei Jahre nah Hakon Adalfteind Tode ein 
trauriges Schiefal: Er ward verrätherifder Weife von Harald 
Graafeld, ungeachtet des mit ihm gefchloffeuen Vergleichs, ums 
gebracht. Snorro's Saga af Haraldi Grafeld. c. 5. 2 
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Guldharald, ein Sohn von Harald Danaaft, dem Altern 
Bruder Harald Schwarzzahns, der felbft auf die daͤniſche 
Krone Anfprüche male, follte.nun mit der — ab⸗ 
bei Hals in der Muͤndung des Limfiords gelandet war, und 
erſchlug ihn dort. Aber Hakon Jarl, deſſen ganze Abſicht 
dahin ging, ſich ſelbſt Norwegens zu bemaͤchtigen, und der 
deshalb dieſen Plan ausgeſonnen, und Harald Schwarzzahn 
bewogen hatte, ſeine Einwilligung dazu zu geben, obgleich 
Harald Graafeld fein Pflegeſohn geweſen war, überfiel nicht 
ohne Vorwiſſen des Koͤnigs den Sieger ganz unerwartet, 
nahm ihn nad) einem leichten Kampfe gefangen, und ließ ihn 
auffnüpfen *). Um nun. den Sieg, fogleid) zu benutzen, fe= 
gelte Harald mit einer großen Flotte von 6 — 700 Schiffen 
nach Norwegen, ward- in Wiigen ald König anerfannt, und 
ſetzte Hafon als feinen Vaſallen in einem fehr, beträchtlichen 
heile von Norwegen, von Lindernäß.**) bis zum weißen 
Meere, und mit. auögedehnten Gerechtfamen ein }). Ein 
andred Gebiet ward dem norwegifchen Prinzen Harald Gränffe 
verliehen; die Provinz Wiigen feheint der dänifche Prinz 
Svend (Tveftiäg) ‚von .feinem Vater erhalten zu haben, ‚und 
König Harald. ward in, ganz Norwegen ald Oberfönig und 
Lehnsherr verehrt. 

Hafon Zarl, feldft aus einem prieſterlichen Geſchlecht 
entſprungen, war ein eifriger Diener der Goͤtter; uͤberall 
wo er herrſchte, ließ er den Befehl ergehen, daß die alte Re— 


le 
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> Schöning. III. 81.—,35. . 

4*%), Das noch fo genannte Berci an der —— Spitze 
von Norwegen. 

+) Ebend. co. 116. 
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ligion aufrecht erhalten, alle gegen ſie bisher veruͤbten Ge— 
waltthaͤtigkeiten aufhoͤren, die Tempel und Opfer wieder her⸗ 
geſtellt werden, und Niemand ſich unterſtehen ſolle, dieſen 
Befehlen das geringſte Hinderniß in den Weg zu legen. Alle 
Diener der Götter, alle Freunde der alten Religion empfin⸗ 
gen diefe frohe Botfchaft mit;der größten Freude,x.man hoffte 
num, daß alle Drangfale, ‚die dad Reich durch den Zorn der 
Götter erlitten habe, aufhören würden Das Land, das 
vorher von einer Hungersnoth war heimgefucht worden, hatte 
nach Hakons Burüdfunft -eine ‚gefegnete Ernte; die Felder 
wurden wieder reichlich befäet, der Heringsfang war an allen 
norwegifchen Küften ergiebig geweſen. Deutliche Beweife 
von der wiederfehrenden Huld der Götter! da fangen die 
Sfalden ihre Triumphlieder und: das Lob des Wiederherſtel⸗ 
lers des alten Glaubens; Eins dieſer Jubellieder von Sina 
Gtalbaglarn hat fich noch erhalten: 


Der edle Hochberüpmte Fuͤſt— a 
Gab Thors Verehrern ihre Opfer ‚ale, 
Und ihrer Tempel. Landheſitz zuruͤck. 
Als Thor der Joten *) Leichname den Raben gab, 
Bezeugt er uͤbers ganze Meer, 
Daß dieſes Kriegesgluͤck 
„Die Götter ſelbſt verliehen haben, 


r 
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* Die Joten werden in den Edda'en als Feinde der Götter be: 

ſchrieben; daher. auch die "Königin Gunhild und ihre. Sohn Harald 
Graafeld CSchöning UI. 105.) mit ihnen verglichen werden. 
Vielleicht auch eine: fpöttifhe Unfpielung auf die Erziehung der 
Königin Gunhild beiden Finnen (die andy zuweilen Jotnar ges 

nannt werden) und auf die Zauberfünfte, welche fie-bei diefen 
gelernt hatte, daher man fie auch eine Here. ſchalt. 
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Zu ihren Opfern kehren nun 
Die Schlachterfahrenen zuruͤck. 
Des rothen Schildes Fuͤhrer wird 
Durch ſolche Goͤtterhuͤlfe hoch beruͤhmt. 
Jetzt traͤgt die. Erde Frucht wie ehedem! 
Der Schilddurchbrecher gebeut 
Den Seinen, freudig wieder herzuſtellen 
Der Goͤtter Heiligthuͤmer. 
Dem Jarl iſt deshalb nun das ganze Land 
Nordwaͤrts von Wiigen untetthan, 
Und Hakons Reich, des —— — 
Iſt weit nun ausgedehnt ”). 


Die Freude war über alle diefe Veranftaltungen fo groß, 
dag Hafon felbft mit dem Beinamen der Gute, den er 
doch fo wenig verdiente **), von feinem Volfe begrüßt ward. 
Er war aud) felbft ein fo eifriger Götterverehrer, daß er noch 
in feinen fpätern Jahren, ald er fon ein Chrift gewefen, 
aber wieder abgefallen war, um den Sieg gegen die Joms⸗ 
burger zu gewinnen‘, feinen fieben= oder neunjährigen Sohn 
Erling feiner Stammmutter und Schutzgoͤttin Thorgerd 
Haurgabrud opferte +). 

Seine Berhältniffe gegen den Oberfönig waren nicht 
immer die beften. Doch ward ein friedliches Verhaͤltniß zwi⸗ 





.*) Enorroꝰs Saga Dlaf Trygvaf. 6. 16, —R 
20) Nach fe.nei Tode ward er hin Illi, der Boͤſe, as, Niala 
Saga ce. 19. Cognominatus est Malus. Theodoritus Mona- 
chus de Regibus Norwegiae c⸗ 4. Es war natuͤrlich, daß die 
Chriſten ſein Andenken nicht in Ehren hielten. 
7) Ebendaf. 269. und anders was im erſten u © er über 
diefe Begebenheit bemerkt iſt. 
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ſchen ihnen erhalten: ſein Gebiet ward ſogar mit der Provinz 
Wiigen vergrößert, und ald er dem König Harald gegen 
Otto IN. mit einer mächtigen Flotte im Jahre 989. beiſtand, 
bewog er ihn auch. zur: Erlaffung des Tributs, den er bisher 
hatte zahlen müflen. Der Kaiſer aber, deflen fi egreiche Waf⸗ 
fen weit vorgedrungen waren, und den Frieden. bald erzwun⸗ 
gen hatten, fandte, vieleicht mit dem König inögeheim ein 
verftanden, zwei Iarle, Urgothrudr und Brimildfer mit 30 
wohlbemannten Schiffen nach Wiigen, um. dort das Chriftens 
thum einzuführen; und dies geſchah mit großer Gewaltthä- 
tigfeit k) Hakon war aufi;die erſte Nachricht. vom. der er= 
zwungenen Bekehrung feiner ‚Alnterthanen zu feiner Flotte 
geeilt, widrige Winde hielten. ihn aber in Limfiord auf; Ha= 
vald lockte ihn an feinen Hof, und hier ward. er. durch die 
Drohungen Otto’3 und. die Vorftellungen des Königs ver⸗ 
mogt, ſich mit feinem ‚ganzen Gefolge taufen zu laſſen. Er 
mußte fogar chriftliche. Priefter mitnehmen ‚und das Verfpres 
chen leiften, ganz Norwegen zum Ehriftenthum zu befehren. 
Die Priefter lieg er aber, als er wieder bei’feiner Flotte war, 
zurüd‘, und unternahm. einen; Seeräuberzug in dem Sunde 
und an der Küfte von Schonen. ALS er bis zu den gothi= 
ſchen Klippen gekommen war, hielt er ein großes Opfer, 
wahrfcheinlich zur Sühne für feinen Abfall, und um der Göt- 
ter Rath zu vernehmen. Bwei mit großem Gefchrei herbei⸗ 
fliegende Naben waren ihm das erwuͤnſchte Orakel. Er zuͤn⸗ 
dete feine Schiffe an,. 308 Sandeinwärts, ſchlug und tödtete 
den ihm entgegengefommenen  gothifchen Jarl Ottar, drang 
fiegreich durch) beide Provinzen, von Gothland bis nach Nor⸗ 


we 





*) Suhm H ‚aD. IL. I... 
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‘wegen vor, und begab ſich gleich ind Land der Thronden *). 
Auch da begrüßte Einar Sfaldaglam den vom ga 
abtrünnig gewordenen Sieger: 
Der Fliehenden Würger im: Gefild 
Begehrete der Götter Spruch; 
Und erjgepanzert lernte er den Tag, : 
Den gluͤcklichen, der Schlacht. 
Das Opfer felbft verrichtend fah. er da 
Der raubbegierigen Naben Flug. 
Da beſchloß der Krieger das Blut 
Der Gothen zu vergießen! 
Der Jarl begann den Kampf): 
Wo unterm Sonnendache nie zuvor 
Zum /Schlachtgetuͤmmel 
Gekommen war ein Sterblicher. 
Die Goldumfaßten Schilde hatte keiner je 
Getragen ferner von dem Meer! 
Ganz Gothland durchzog 
Der koͤnigliche Held! 
Mit Leichenhuͤgeln hat: der Oben 
Beladen das Gefild. 
Die Gefallenen gewann Odin. 
Des Sieges rühmt ſich froh der Held! 
Was zweifelt Ihr? Die Götter führen den, 
Der Königsblut vertilge *8)! 
Sch fag’s: die hohen Götter felbft 
Vergrößern Hakons Reich +). 


*) Snorro Dlaf Trygveſ. Saga e. 28. 
”**) Die Söhne bed Königs Erich, die Hakon uͤberwand. 
) Snorro Saga Olaf Trygvaſ. o. 28. 


Auf die Nachricht von der Heimfehr Hafons entflohen 
die Jarle, die unterdeß mit dem Schwerte gepredigt ‚und 
die Tempel zerftdet hatten *). Das Chriftenthum hatte 
feineifeften Wurzeln: im Lande fihlagen fönnen: und Hakons 
Gebot, die chriftliche. Gotteöverehrung fahren zu laflen und 
die niedergebrochenen. Tempel wieder aufzuführen, fand faft 
allgemeinen Gehorfam.. Die Widerfpenftigen zwang er durch 
Pluͤndern; und: wer dem Chriftentfum nicht entfagen wollte, 
mußte ſich mit der Flucht zu.retten fuchen, Unter diefen 
waren befonderd manche Bewohner der Provinz Wiigen, die 
während Harald das Land durd) feinen Sohn Svend regieren 
ließ, Chriften geworden waren **),. Died wird duch die 
Nachricht wahrſcheinlich, daß auch Kirchen zerftört worden 
find, welche die. Jarle doc) in der kurzen Zeit, die fie im Lande 
zubrachten, nicht haben koͤnnen erbauen laſſen. Aber die 
Tyrannei Hakon Jarls währte nicht lange: denn er ward im 
Jahre 995, als er fich eben vor dem fiegreichen jungen Helden 
Dlaf Trygveſen mit der Flucht retten wollte, von einem feiner 
Knechte ermordet, 

4. 
Befcehrungdeifer des Königs Olaf Trygvefen 
und deffen Erfolge 


Dlaf Trygvefen, ein Urenfel des Königs Harald Schön- 
haar, war nad) dem Tode feined Vaters Trygve, der ald Un⸗ 
terfönig die Provinz Wiigen beherrfcht Hatte, geboren. -Von 
feiner frühen Jugend an war er ein Spiel des Schickſals 





*) Suhm H. af D. II. 193. 
**) Ebendaſ. 289. Schöning II. 211. 
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gervefen. In Seeräuberhände geraten, war er in Efthland 
verfauft worden, dort von einem Bruder feiner Mutter er 
fannt, von diefem ind Gardereich mitgenommen, der. Sage 
nad) am Hofe des Königs Waldemar erzogen *), und in 
feine Kriegsdienfte getreten, in welchen er ſich ausgezeichnet 
haben fol. Der Tod einer geliebten Gattin, fo fährt die 
isländifche Erzählung fort, bewog. ihn. vom Lande. der Wen⸗ 
den ins gaftfreie Rußland zurücdzufehren. Unterwegs lief er 
aber mit feinen Schiffen an der daͤniſchen Küfte an, um Les 
bensmittel zu erbeuten. ‚Won den Einwohnern in die Enge 
getrieben, that er das Gelübde, wenn er mit dem Leben davon 
kaͤme, ein Chrift zu werden, wozu.er, da er von Jugend auf 
den Götterdienft verabſcheut hatte, - ohnehin. nicht ungeneigt 
war; auch hatte er Gelegenheit gehabt das Chriſtenthum .fos 
wohl in Rußland, wo die Sarin Olga ſchon viele bekehrt 
hatte, als auch. im Lande der Wenden, fennen zu lernen. 
Er erfüllte diefes Geläbde ſchon zum Theil gleich. nach feiner 
Ankunft in Rußland, indem er von da nad) Griechenland 





*) Diefer König Waldemar kann nad der Chronologie ſchwerlich 
ein anderer fenn, ald ber Großfuͤrſt Wlodimir, der Neftors 
Annalen zufolge im I. 980, die Negierung in Novogrod. antrat 
und in demfelben Jahre alleiniger, Großfuͤrſt zu Kiov ward. 
Damald mochte Dlaf etwas über zwölf Jahre alt feyn. Der 
Mönd Oddur erzählt die Umftände, die Dlaf die Gunſt des Zars 
und feiner Gemahlin erwarben, ſehr Tabelhaft. Er foll den 
Mörder feines Erziehers erfchlagen haben; um fein Leben zu 
tetten, habe Sigurd, der Bruder feiner Mutter, der Barin feine 
bisher im Gardereihe verheimlichte fürftlide Geburt entdeckt, 
und feine Schönheit habe fie für ihn eingenommen. Die Fürftin 
wird Alogia oder Arlogia genannt. Diefer Name fheint aus 
dem Namen Olga entitanden zu ſeyn. Allein Olga wat Wlo di⸗ 
mirs Großmutter, und dem Neſtor zufolge bereits im J. 969. 


geſtorben. vergl, Schoͤning II. 18% 


\ 


= 465 — 


ging, wo er fich unter die Katechumenen aufnehmen ließ, und 
vollꝰheißen Eiferd einen Biſchof Namens Paul zu dem Ver 
fprechen bewog, falls er die Erlaubniß der Regierung dazu 
erhaften koͤnne, ind Gardereich zu fommen, um den dortigen 
Einwohnern das Chriftenthum zu predigen. Olaf begab ſich 
darauf felbft dahin, bewog König, Königin und Volf zu 
dem Verfprechen, das Chriftenthum anzunehmen, ließ den 
Biſchof Paul fommen, und ging nicht eher von dannen, bis 
das Ehriftenthum dort eingeführt war *). Dies geſchah un⸗ 
gefahr im Jahr 988, als Olaf zwanzig Jahr alt feyn mochte, 
Er-trieb fi nun wieder eine Reihe von Jahren auf dem Meere 
als’ Kaufmann **) oder Freibeuter umher, Teiftete dem Kaifer 
Otto III. gegen Dänemark Beiftand, half ihm, nachdem et 
ihm und feinem Heere ein fechötägiged Faften und Gebete zu 
dem Gott der Chriften vorgefchrieben hatte, dad Danewirfe 
einnehmen +), und war wahrfcheinlich derjenige, der dem 
Kaifer den Anfchlag gab, Schiffe nad) Norwegen zu fenden, 
um diefes Reich zu befehren. Hierauf fuͤhrte er wieder Kriege 





*).Don allem diefen wiffen Neftord Annalen nichts, Wir muͤſſen 
daher die Wahrheit, wenigftens die Genauigkeit der nordifhen 
Erzählungen dahingeſtellt ſeyn laffen. Die ruffifhen Nachrichten 

- geben‘, bie Vermählung Wlodimird mit der byzantiniſchen Prin- 
zeffin Anna als die naͤchſte Weranlaffung zu feiner Taufe im 
J. 988. an. Das Volt fölgte dem Beifpiele des Zars. Scherers 

Neſtor ©. 106. Leider geht die Schlögerlihe Ausgabe nicht 

„ weiter als bis zur. Thronbefteigung Wlodimirs. 2 

) Er handelte auf Irland. Olaf Trygveſ. Saga, die Sralholter 

\ Ausgabe. I. ©. 212. 

+) Ueber den Beiſtand, den Hlaf dem Kaifer bei der Eroberung des 
Danewirkes leiftete, vergl. Müllers Sagabibl. 111. 99. . Den 

> Beweis, daß Otto IT. Dänemart befriegt habe, ‚führt auch Schö: 
ning vl. 166.7 

Gg 
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zur Ser; fam im Jahr 993. mit.einigen Schiffen nach Eug- 
fand, eigentlich nach den Inſeln Scilly. Hier ward er. in 
einem Gefechte verwundet und der Umſtand, daß ein dort 
wohnender Einſiedler ihm ſowohl dieſen Unfall vorausgeſagt 
hatte, als ihm nachher zuredete, und das Chriftenthum mit 
den fchönften Farben abmahlte, fol ihn bewogen haben, fein 
altes Gelübde vollfommen zu erfüllen. An der Küfte fol er 
ſich von einem Abt Bernhard mit.feiner ganzen Mannfchaft 
haben taufen und noch länger in der heiftlichen Religion uns 
terrichten laffen. Dies erzählen die isländifchen Sagen *), 
die englifchen Chronifen fchreiben feine Befehrung dem Bifchof 
Elfeg von Wincheſter zu **); beides laͤßt ſich wohl mit ein 
ander vereinigen. Bald nachher erfihien er jedoch ald Feind 
in England, im Bunde mit. feinem Schtwager dem Könige 
Send Eftrithfen. Indeß fauften die Engländer ihre beiden 
Feinde bald ab; und Olaf war um fo williger zum Sieden, 
als ſich Ausſi ichten fuͤr ihn in ſeinem Vaterlande eroͤffnet hat⸗ 
ten. Er gelobte dem englifcjen Könige, fein Rei) nie wies 
der feindlich zu betreten, und hielt Wort ***), Von den 
englifchen Bifhöfen, und hier wird von einigen Elfeg erſt 
genannt, erhielt er die Firmelung, ward vom Könige an 
Sohnes Statt angenommen, und mit großen Geſchenken in 
fein Vaterland: zuruͤckgeſandt. Dort ſtellte er fih an die 
Spitze der mit Hakon Jarls Regierung Mißvergnuͤgten, un⸗ 
ter denen noch viele heimliche Chriſten waren, trieb ihn im die 
Enge, und — nach ſeiner — im J. 995. ohne 





*) Snorto’8 Olaf Trygvefens Saga c. 32. 

) Suhm 9. af D. TIL. 382. - 

***) Schöning ILL. 303. Hume Geſch. v. England. NE 38.- Er 
verwechſelt aber Dlaf Trpgvefon mit Dlaf dem Heiligen. ;: 
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Widerſpruch den norwegiſchen Thron. Er war der ſchoͤnſte 
Mann feiner Zeit; ein Naturgeſchenk, auf welches die nor: 
diſchen Völfer bei ihren Königen ſehr achteten; voller Geift, 
Muth, Klugheit *) und Beredfamfeit. Seinen Zweck, die 
Norweger zum Chriſtenthum zu führen, ließ er nie aus den 
Augen. Allein, gewohnt despotifche Negenten, wie Wlodiz 
mir in Rußland, und Nicephorus Phocas in Conftantinopel 
zu ſehen, vergaß er nur’zu oft den Unterfchied zwiſchen den 
Völfern, die diefe beherrſchten, und feinen’ Freiheikathmenden 
Norwegern. Und diefes Volk das feine Religion als eins 
der wenigen Heberbleißfel feiner von Harald Schönhaar fo fehr 
eingeſchraͤnkten Gerechtſame betrachtete, ward daher Bald in 
einem hohen Grade mit Olaf unzufrieden. "Ihm aber galten 
ale Mittel gleich: Ueberredungen, Heirathen, Geſchenke, 





*) Auf den Faͤrdiſchen Infeln ruͤhmt die Tradition noch feine Meig: 
heit... ©. Lyngbyes Faͤrviſte Quaͤder om. Sigurd. Fofnersbang 
08 band et. Randers 1822. Eine interefante Sammlung yon 
alten Färdifhen Volksliedern mit einer daͤniſchen Ueberſehung 

von einem Prediger in Juͤtland, ber: dieſe Inſeln als Botanifer 
bereiſet hat. Die im Text angeführte Stelle ſtehet in einer 
Anmerkung von P. E. Müller ©. 356. Uebrigens war dieſe 
Weisheit; derentwegen: der König beruͤhmt war, nicht ganz'reir 
‚von Zauberei. Ein ‚Särder , deſſen die dortige Tradition und 

die isländiihen Sagen erwähnen, Namens Nornegeft, konnte 
nicht eher fterben, ald bis ein Licht, welches feinen Eltern bei 
: ‚feiner Gebnrt gefchenft ‘war, ‚ausgebrannt waͤre. Dieſe Hatten 
es aber in eine dichte bleierne Schachtel verſchloſſen und in einen 
Meerbufen verfenkt. Nornegeft, alt und lebensſatt, reiſet zu 
Olaf Trygveſen, der ihn bei fih behält, und, ihm. zulegt aus 
" "mitleiden den Ort eitdert, wo die Schachtel verfenkt ifi. Ein 
Taucher fifht fie auf. Nörnegeft empfängt vom Priefter Körnar 
die Taufe, und ſtirbt ſo wie das Licht ausgebrannt it. Müller 
ebendaf. Wie ähnlich der griechiſchen Sage von Melenger, deſ⸗ 
fen Leben gleichfalls an ein Etui Holz gebunder'nar, und erloſch, 
ſorwie dieſes, von feiner Sttefniutter angezundet, verbrannte! 
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Würden, und Ffünftliche Wunder auf der einen, auf der an- 
deren Seite Leibes⸗ und Lebensftrafen und Landesverweifung 
der Ungehorfamen. Snorro's und des Mönche Oddur Sagen 
von Dlaf Trygveſon find voll von diefen Bekehrungsgeſchichten: 
auch andre. islaͤndiſche Sagen liefern Beiträge dazu. Ich 
hebe die wichtigſten Begebenheiten, und diejenigen, aus denen 
der Geiſt der Zeit ſich am deutlichſten zu erlennen gibt, in 
meiner Erzaͤhlung heraus, muß aber ſehr bedauern, daß ich 
jegt meinen Wegweiſer Schoͤning verliere *). 

Es ift ſchon bemerft worden, daß ein Geiftlicher Na⸗ 
mens Sigurd **), der ein Anverwandter des föniglichen 
Haufes war, ‚den König überall als fein Hofbifchof begleitete. 
Diefer war ohne Zweifel in allen Religiondangelegenheiten 
fein vornehmfter Rathgeber; und auf ihn muß denn auch ein 
großer Theil der Blutſchuld fallen, welche Olaf auf fih lud. 
Er Hätte wenigftend den Eifer des Königs, der doch zuweilen 
vernünftigen Borftellungen Gehör gab, mäßigen und ihn zu 
gelinderen Maasregeln bewegen ſollen! 

Anfangs ſchien Olafen alles zu gluͤcken. Auf einem 
Landtage in Wiigen, wo eine vornehme Familie allein die 
Stimme führte, die der König ſchon vorher durch die Vermaͤh⸗ 
lung zweier aus ihrer Mitte mit ſeinen beiden Halbſchweſtern 
zum Uebertritt vermocht hatte, und wo noch aus Hakon Jarls 
Zeiten heimliche Chriſten waren, die jetzt hervortraten, erreichte 





“%*) Der dritte Band von Schoͤnings Norges Riges Hiftorie, dem 
5 ESuhm nad feinem Tode herausgad, führt die Geſchichte nicht 
"weiter fort als bis zu Dlafe Tpronbefteigung und Hakon Jarls 
‚Tode, 
*®) Ueber diefen Sigurd vergl. Celsii Svenska: Kyrkehistorie II. 
p. 65, folg. . Suhms H. af D. III. 420, und unten ©. 477. 


er völlig feinen Zweck, und zwang darauf die Einwohner des 
nördlichen Wiigens jur: Annahme des Chriſtenthums *). 
Mer ſich nicht dazu bequemen wollte, dem wurden die Glieder 
audtinander gedehnt, oder er mußte ind Elend wandern. 
Andere, die ſich allzueifrig widerfege Hatten, mußten felbft 
mit dem Leben dafür bügen. Wer ihm aber durch fein Bes 
fragen einige Hoffnung Tieß, daß er ſich dereinft noch zum 
Gehorſam gegen feinen Willen entfchließen werde, oder wer 
ihm Achtung einzuflößen wußte, ward milde von ihm behan⸗ 
delt *). - Drei islaͤndiſche Schiffe Tagen einft in der Müns 
dung des Nidfluffes, dort wo Olaf nachher die Stadt Nidas 
ros bauete. '- Er Hatte Beſchlag auf fie gelegt, "weil die Mann⸗ 
ſchaft ſich nicht zur Taufe verftehen wollte: Auf einem Ge⸗ 
richtsdinge empfahl er nun den chriſtlichen Glauben, und ſeine 
Drohungen vermochten viele Rotweger zur Annahme der Tau⸗ 
fe. Da überfegten die Islaͤnder mit einander, was fie zu 
thun haͤtten. Einer aͤußerte, er habe keine Luſt ein Chriſt 
zu werden; “der Glaube ſcheine ihm zu weichlich: ein anderer,” 
Ktartan, mit dem der König fehon beim Schwimmen um die 
Wette Betanntſchaft gemacht hatte, ſagte: es iſt beſſer den 

Koͤnig gleich anzugreifen und ihn einzubrennen. Durch ſeine 

Kundſchafter hiervon unterrichtet, ließ Olaf die Islaͤnder vor 

ſich fordern, und ſagte, als Kiartan alles freimuͤthig einge⸗ 
fand, et wolle ihn‘ für dieſes Mal nicht ſtrafen: wenn er 

ungeſwungen fein Verlangen erfüllte, wuͤrden die Islaͤnder 

um fo &her die chriſtliche Lehre annehmen. Auch ahne es ihn, 
er werde ſich, ch’ er Norwegen verlaſſe, eines beſſeren beſinnen. 





*) Snorro's Olaf Trug. Gaga c. 59. Torfaei Norvegia II. 
p- 567 — 4357. u 
**) Müllers Sagabibliothet ILL. 256 
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Eie möchten alfo alle in. Frieden, weggehen: denn, n.Git ‚wolle 
nicht, daß jemand gezwungen zu ihm komme. Kiartan ant · 
wortete, in der Güte würde, er am, erſten har Annas rs 
Chriſtenthums bewogen - werden ,. und im naͤchſten Winter 
werde cr Thor nur wenig achten, Der. König laͤchelte ¶ Kiar⸗ 
ton. ſcheine ſich mehr, ‚auf feine Staͤrke und Waffen, ;ald auf 
Shor und Odin, zu, xerlaſſen. Nachher, als Kinrtay. und 
feine Gefaͤhrten in. einer- Weihnachtsnacht den Gottesdienſt 
angeſehen, und den König predigen ‚gehört. hatten, ließen M ie 
ſich alle taufen, und Siartan blieb, lange beim König 9 . 

: Olaf subete, nicht eher als bis in einem Spmmer . und 
dem darauf folgenden Winter. das Ehriſtenthum i in der ganzen 
Gegend, die ſein Vater und Harald. Graͤnſke ehedem regiert 
hatten, eingeführt par. : Aber ſelbſt unter denen, die es an⸗ 
nahmen, bließen. ‚siele. insgeheim Heiden. Eine, alte Erzaͤh⸗ 
lung gibt uns hievon einen, Beweis. Im Throndenlande 
lebte ein vornehmer und reicher Häuptling, Namens, Svend, 
der zwei Söhne, ‚hatte, Soend und Finn, vonsdenen ſchon 
oben die Rede geweſen iſt **8). Er war ein. Feund Halon 
Jarls und ein eifriger Anhaͤnger des Heidenthums, und hatte 
bei ſeinem Hofe einen koſtbaren Privattempel mit siefen Götz 
terbildern : beſonders aber ehrte er Thor. — ———— 
und ſeinen alteſten Sohn Syend (Sinn war in Dänemark), 
ließ König Olaf vor ſich fordern, ‚und, wollte. ‚fig. befchren. 
Der Alte enwpiebeete; er wolle feine ‚Sitten —25 — 


—*8 
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wandte habe, die feinen Tod nicht ungerädht laſſen wuͤrden? 
Der König fragte, was au denn fo ungeneigt zur Annahnme 
des Chriſtenthums made: 06° ihm vieleicht die Faften der 
ſchwerlich waͤren? Nein, erwiederte der’ Sohn, aber jener 
Thorstempel, der ihm ſoviel gekoſtet habe, Tiege ihm am Herz’ 
zen, den wolle er weder abbrechen noch verbrennen. Bliebe 
der ſtehen, "fd wolle er dem Könige dafür verantwortlich ſeyn, 
daß niemand von ihnen Thor weiter opfern würde, Olaf 
verſprach dieſes; und beide wurden num mit ihren Leuten ges 
tauft.” AB aber der andere Sohn Finn nad "Haufe tam, 
entdedfte er· dem Aönige, "da dennoch indgeheim im Tempel 
geopfert wuͤrde. Biſt du, ſagte er, ein güter Kbnig, wenn 
deine Freunde insgeheim opfein Du Bit beit eher ela 
Ketzet eihte nach der Wohnüng ſeines Vaters / und zerſchlug 
fruͤh Morgens die Gohenbiſdetmit feiner Keule! “Das Bild 
Thors aber ſchleppte er" mit einem Stricke um den Hals in 
ſein Booth brachte es’ dem Konige zerſchlug ed in Heine 
Stuͤcke, verbrannte dieſe und ieh bie Sünde'sie mit Sndße 
otrmißft Aſche freffen pam " ae) 

> Fit Jahr 997: ging‘ * nach Agda! im noͤrdlichen 
Norwegen N Die Einwoͤhner waren nůcht im Stande, ſich 
dem gewaffneten Glaubetisherdld zu widerſetzen und mußten 
schoen. Won da begab er ſich nach Rogeland! Dort vers 
ſammelte ſich das Bolt zum: Landtage in größer Menge und 
bewaffnet. Drei angeſehene und beredle Maͤnner waren aus⸗ 
erlohten / die das Wort‘ füßten und’ die Anträge des Königs 
abſchlahen föllten —— DIEBE ewnm — der 
4 Ana ey Gaaleuıd © Io gaurugoite rat 

*, Mülfer III. 222. folg. Magnuſens Archaͤol. 123. 
**) Snorto Dlaf Erpgn.' Saga c. 61. 2 25 705 
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Igſel Moftur, in der Provinz Numedal, gehalten. „Die Nacht 
‚ norher, fo ward erzählt, erſchien den heilige Martin yon Tours 
dem Könige, und ermahnte ihn, die Odin and den Afen ge⸗ 
weihten Trinkhoͤrner Gott und ‚den Heiligen, ihm, Martin, 
unter diefen, ‚wert; zu widmen: Er wolle ihm dafuͤr am folgen⸗ 
den Tage gegen alle Feinde des Chriſtenthumz, und auch 
nachher. fein, gones Leben hindurch beiſtehen. Am Tage der 
Vetſammlung fand der König aufseinem Felſen, von ‚feiner 
; Leibwache umgehen, und hielt die Anrede an das Voll, ver⸗ 
ighate von ihm Gehorſam, wie dieſen „freien Moaͤnnern an⸗ 
fihe: „Sie ſolten Ihm dienenz zuförderft,aber;dem , deſſen 
Hnecht er ſeſber ſey, dem hoͤchſten Könige, Sie. Ana 
ter, ſeyn deſſen, ‚der Himmel, ‚und, Exde erſchaffen habe, und 

von Abm, der fie aus Knechten Au Brüdern-feines FRE 
Gehns und zu, — des Simmel magen wole ihren herr⸗ 
deshalb sefiftt, damit die Bürger; in ihnen fe; den, a 
erzogen würden. Darauf trug er ihnen kuͤrzlich die chriſtliche 
Lehre vor, und fuͤgte Verſprechungen und Drohungen hinzu. 
Die drei von dem Volk erkohrnen Wogttfuͤhrer ſollten nun ant⸗ 
worten. Keiner vermochte ein Wort vorzubringen ʒund die⸗ 
ſes Wunder erfuͤllte alle mit ſolchem Staunen, daß fie ſich 
ſaͤmmtlich unterwarfen und keiner eutlaſſen ward, ehe, er ge— 
tauft worden war. Der Jugendlehrer des Koͤnigh, ein 
Presbyter Thangbrand, derſelbe „den. er nach Foland fandte, 
und den wir jn der Folge näher werden kennen lexnen,ward 
mi? einigen, engliſchen Prieſtern, die Olaf im zweiten Jahr 
ſeiner Regierung ſelbſt aus England geholt haben ſoll *), 
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Dort gelaſſen, um Weiber und Kinder zu unterrichten und zu 
taufen.,,,, Da, wie uͤberall, wurden die-Tempel-hiedergeriffen, 
Die Goͤtzenbilder zerſchlagen, und auf der Inſel Moftur eine 
Kirche gebauet, die mit Geldund Wohnungen fuͤr die Geiſt⸗ 
lichkeit reichlich ausgeſtattet wurde. Mancher elfrige Heide 
entkam wohl mit der Flucht, ‚Eine alte Sage: erzählt, eine; 
ſonderharxe Art, auf die ein Kaͤmpe Namens Herlo in der 
Proyinz Numedalen ) der; Annahme des; Chriſtenthums zu⸗ 
entgehen ſuchte. Er verbarg ſich naͤmlich in einem aueschote 
Kerle Aebte; in, demſelben fieben, Jahre *#)« 

AVon der Art, auf welche der Koͤnig, wenn er fi felöft. 
— mit einzelnen einließ/ fiewon der Wahr⸗ 
beit der chriſtlichen Reltgion zu: uͤherzeugen ſuchte, gibt ‚und; 
ein islaͤndiſche Sage deren Grundſtoff ohne Zweifel Wahr- 

beit enthält, wenn gleich das Einzelne: — ER 
ſeyn mag, seinen Begriff : 9,2... 
Einſt Fan: ‚bei einem Gaſtmahie, des —* König.i im, 
Hafen des Midflufies gab,adie Rede auf die allgemeine Aue⸗ 
breitung des Chriſtenthums im Lande. Es ward erwiedert:; 
Sa, weit ſey die Sache noch nicht gediehen. Selbſt in der⸗ 
Raͤhe wohne ein angeſehener und tapfrer junger, Mann, Nez; 
mens Endrid Illbreid, der ungetauft fey, Der König, Tief) 
dieſen zu ſich einladen.S Gr antwortete; er werde den, König, 
beſuchen, wenn es noͤthig fen; wolle aber der König bei ihm; 
einlehren, ſo fen, er zu Haufe. — Olaſ — 
A a RR - Tetrah sind Sonn ’ 
Noͤrdlich von Nibarostno⸗ 309 a irn 
) Schoͤniug IL (37. Ein — * dieſer Ya ward! u) 


* 1780. geoͤffnet. Man fand in demſelben Spuren elueʒ 
mg Wohnung. kA, Vorrede — heile ‚der si. 
“ an — und das beigefügte Kupfer, u ni 
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einem: großen Gefoigre zu ihm‘, "und Ward Auf dem Hinwege 
von ihm empfangen · und zu einem Gaſtgebot eĩngeladen. Der 
Koͤnig ſchlug aber ſein Zelt beiden · Wohnhauſe Auf, weil er 
nicht mit einen Heiden unter einem Dache wohnen wollte. 
Darauf ließ er Endrid zu ſich rufen, und fing mit ihm ein 
Geſpraͤch über feinen Glauben an." Ex habe keinen Glauben, 
etwiederte Endrid, denn zu Stoch und Stein koͤnne er kein 
Vertrauen Haben; und niemand? habe ihm noch geſagt was 
das für ein Goit ſeyrden der Koͤnig allmaͤchtig nenne da 
er aber verworfen. habe, was Fehr Vater und feing’ Anvere 
wandten"ihn gelehrt⸗ Hätten,“ werde er nie die Anbekannte 
Sitte annehmen, welche: Maͤnner die ihn nichts ungngen, 
lehtten/ falld der nichtvdllig davon uͤbereugt wuͤrdez Bar Ihe 
Gott allmaͤchtig Fey? THF die Fragt des Könige, ob er denn 
micht wiſſe / daß diey welche fich wegen das Chriſtentham⸗ 
anzunehmen, geſtraft würden ; erwiedette er? die umherlie⸗ 
gende Gegend ſeh von Dee Beſchaffenheit, daß er, falis auch 
der Koͤnig eine bewaffnete Macht beie ſich habe, ſich dothmicht 
futchte/ von jemand gezwungen zu werdent Der Konig! wen⸗ 
dere darauf / das Geſpraͤch auf Endrids Geſchicklichkeit A und 
dieſer antwottete beſcheiden,0 ließz ſich aber Boch? verlduten⸗ 
Errhabe ſich beſonders im Schhöinfkfen, Bbogenſchießen Amd' 
Spiel mit‘ den ·Schwertern·(mehrere Schwetter dt die Würfe 
ze Werfen und auffufangen) geuͤbt! Mir’ fokgeliden! Tagelleß 
der Koͤnig ihn wiedenrufen und fragterihn oboer. ſich num 
ohne Zwang wolle taufen laſſen? Auf feine Antwort: ſo 
unbeftändig fey er nicht, bot der Königsigmden Vergleich an : 
ei folkeı wit: einem Mann, dene, Olaf, auswählen wirde, 
verfimBetttamp hätten 3" vetlletz &, ſolte et ein (Helft wer— 


BIN 
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en, gewoͤnnẽ er, möge ex, hun was, er, wolle,., „Kndrid 
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Ba ih Gptteögericht-ang. denn auch Wettkaͤmpfe galten 
für ſolche, Ind der ‚König ſtellte fich felbft.:.. Erſt ſchwammen 
ſie und zangen im Waſſer miteinander. Das erſte Mal. kam 
der. Koͤnig zuerſt allein zuruͤck, zund eine Weile nachherEndrid 
guf dem Ruͤcken eines großen Seehundes Das zweite Mal 
tauchte Olaf ihn: fo. lange zmter, daß er ganz matt ward. und 
der Koͤnig ſelbſt ihn and Land beingen mußte, Am folgen 
den Tage. ſchoſſen fie beide nach dem Ziel. „la aber deu Hide 
nig. einen. Schachftein vom; Kopfe eines Echweſterſohns ſeines 
Gegners wegſchoß und ihn aufforderte odaſſtlbe aue thun⸗ 
hielten Mutter ‚und, Greßmutter des Knaben ihn on dieſem 
gefaͤhrlichen Verſuche qh. An. Dritten. Tage, wand mit Dep; 
Schwertern ;gefpielt. ;,,Exft auf, dam ‚Lande danm quß den 
ausgeſtreckten Rudern eines langen, Schiffsan abet hierjn zeigtt 
der Koͤnig eine ſolche Gywandtheit, daß Eydrid, il 
ihn aufforderte, ‚ihm, dad, nahiumacen,, antwortete d Gotteh 
Engel tragen; mich nicht ‚in; der. Luft, „wie, Eur, Ihr that, 
dieſes nicht: gus eigenet ert igteit / ſondern Dur) die Kraft 
des Gottes Han den Shr-glaubt:;;; Er, mußnalleg/ vetmodgena 
und ich will an keinen andern glauben. Yamard, Olaf froh⸗ 
und, erhaͤhlte, Endrid von den Werten des allmachtigen Gotteg 
und dieſen ard mit allen feine Leuten getauft, begleitete dez 
Konis nach Nidatoͤs und blieb bei ihm „yo zctinein mas 

Daß König, Olaf auch zuweilen, Geduld,mi N Neubefehr, 
tm, hatte, Jeigt folgende Geſchichte: Ein, bond che Stahy,, 
Holfind der ſich einen hohen Rang ı unfer;dgn, nordiſhen. 
Slaldeg kyrang, WIRD. JS, zu. pon Der; hotwegiſchen Köſſt 
nach Jeland, ſegeln wollte, dutch widrige, Winde genötigt, 
in, den. Meexbuſen von; Ridapdß sinzufaufen, — der Naht, 
entftand £ gin heftiger, Sturm, 1 daß dı dad. FH An Gefahr ge, 
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tieth. Ein Boot mit 30 Mann ward von den koͤniglichen 
Schiffen abseſchickt, um ihm zu Huͤlfe zu kommen; als die⸗ 
ſes ganz in der Nähe war, zerriß das Ankertau, der Be⸗ 
fehlshaber des Boots ſprang ins Waſſer ergriff das Tau und 
brachte es wieder an Bord des Schiffs, dad nun von feinen 
Leuten’ geröttet ward. Diefer’ Mann war der König Olaf 
felbſt. Elnſt begegnete er einigen Leuten auf der Strafe und 
fragte ven vorberſten · nach ſeinen Namen. Dieſer nannte ſich 
Halfind. "WEL der Skalde Halfind? erwiedert der König, 
und) fordert·/ thu auf / ein Chriftzu wwerden. Halfind ver⸗ 
ſpricht es/ falls Ber König ſelbſt fein Pathe ſeyn wolle. Dazu 
iR Dlaf waiting! unð trägt zweien feiner Oheime auf, ihn das 
Erd und Paternöfter zu lehren. Eines Tages koͤmmt Hal⸗ 
find gu Kenig und bittet ihn, ein Lied zu hören, das er ihm 
ra Ehren’ gedichtet habe. Der König äußert feine Luft dazu. 
DAB ſteht bei’ dir,’ Herr, erwiedett Halfınd: ich verwerfe 
aͤber auch alle die Erzaͤhlungen; die du mich haſt lehren laſ⸗ 
fen, wenn du mein Lied nicht hoͤren willſt? denn fie find alle 
nin nichts dichteriſther als diefed: Du biſt ein / Skalde, mit 
dem es ſchwer iſt auszukommen, antwortete Olaf, ich witl 
dein Lied Hören, und behielt ihn darauf als Skalden in ſeinem 
Dienſte. Halfind konnte es nicht vertragen, wenn jemand 
vom heiduiſchen Glauben verächtlich ſprach. Wenn man 
auch nicht ante Gbtter glauben wolle, brauche man doch 
nicht fie zu‘ erhöhen. - Er dichtete über dieſen Gegenſtand 
ein Lied dat oki" ndhlhe m uff; "zii? Strafe · waid hm 
ciftciegt, et chriftliche retigibſes Gedicht zu verfertigen, “ls 
EL Keft nach wehreten Vetſuchtn den König befriebigle. "Er 
war⸗ aber nichts weniget al An Ehtiſt⸗ und ward ſelbſt bei 
Olaf angertägl), daß et iabgeheimn vpfere/ imd in feinen 
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Beutel ein-and einem Knochen -(wahrfcheinlich einem Walk 
roßzahn) geſchuͤitztes Bild Thors bei ſich trage: Doch brauchte 
ihn der König zu feinen Bekehrungen, und ſchickte ihn einft 
mit: 24 Mann zu einem Manne, Namens Thorleif Spafe; 
der fein Chriſt werden wollte, um diefen zu: tödten. oder zu 
Blenden. . Er begnuͤgte fich damit, ihm mit dem Fuß das 
eine Auge außzutreten, war auch übrigens ein gewaltthätiger 
Mann, - Endlich ward er im Ernſt ein Chriſt. Es traͤumte 
ihm, daß. Olaf ihm Vorwürfe machte, weil er fein Chriſten⸗ 
thum bei Seite feße und ihn aufforderte, zu-ihm zu kommen 
und Buße zu thun. Daß that er denn, beichtete und unter⸗ 
warf ſich der Buße, ließ auch feine Frau und fein Kind 
taufen *). & 

Bum Gefolge des Königsgehörten mehrere Geiftliche. Eine 
Neuerung, die im Norden ganz unerhört'war, da biöher:nur 
Krieger und Sfalden die. Begleitung der Fürften : ausmachen. 
Die Geſchichtſchteiber jener Zeiten nennen die oben ſchon er⸗ 

waͤhnten Maͤnner, den Prieſter Thangbrand und den Biſchof 
Sigurd, welcher als Hofbiſchof ſtets um den Koͤnig Olaf 
war, und nachher den ſchwediſchen Koͤnig Oluf Skotkonnung 
zum Chriſtenthum gebracht haben. fol **) 3 und dieſer war es 
ohne Zweifel, der den neuen norwegiſchen Chriſten einen 
Schatz von Reliquien, ohne welche ja keine Kirche beſtehen 
konnte, anwies, und dadurch zugleich für. Wunder. zur Be« 
kehrung der Heiden, denen etwa das Schwert kein hinrei⸗ 
chender Glaubensgrund war, ſorgte. Denn kurz darauf tra⸗ 
ten in der naͤchſten Volksverſammlung, nah Hakon Jarls 





®).Torfaeus IT, 466 — 483... Müllers Sagabibl. II. 269 fols. 
*e) Celſii Syendta Kyrkohiſtorie IL ©. 65 folg. 


Tode, Seeleute auf, die einen ſchoͤnen, männlichen’ wohltie⸗ 
chenden Kopf vorzeigten, den ſie auf Ver wuͤſten Infel Selin *), 
wo er durd) feinen’ Schimmer ihre /Aufmerkſamkeit auf fich ges 
zogen, entdeckt haben wollten‘; Der’König begab fih nad) 
dieſer Infel, und fand -in einer Felſenhoͤhle eine Menge jer- 
brochener Gebeineium einen unverfeßtten weiblichen ‚Körper, 
weichen Sigurd ſogleich fuͤr den: Leichnam der chriſtlichen Prin- 
jeſſin Suniva erklaͤrte, die, um der Ehe mit einem heidni⸗ 
ſchen Seeraͤuber zu entgehen, mit vielen der Ihrigen dorthin 
geflohen, und von ‚einem Bergfall averſchuͤttet ſeyn ſollte. 
Dieſe Reliquien wurden nun / mit großer Ehrerbietung aufge⸗ 
nommen, und in einer Kapelle dio der König nahe an dem⸗ 
ſelben Ort erbauen ließ, niedergelegt, bis ſie 1170. nach 
Bergen gebracht wurden,“ Auf derſelben Inſel weihte nachher 
Dlafıder Heilige dem heiligen Albanus, der ihr Bruder gewe⸗ 
ſen, und fie. einigen Sagen: zufölge nach Norwegen begleitet 
haben foll, ein Klofter, und einer der ſpaͤtern Könige, - Olaf 
Kyrre, wollte: diefe Inſel fogar zum Sitze des Bifchofs ma⸗ 
chen, der nachher in Bergen feine Wohnung erhielt **), 

ann Das Chriftentkum war ſchon ſo weit in Norwegen ver⸗ 
breitet, daß dern Koͤnig daran dachte, feinem: Reiche einen 
eigenen Schutzheiligen zu geben. Er hatte ſchon int Traume 
den heiligen: Martin; von Tours geſehen, mit dem er ohne 
Zweifel / einft in Frankreich, wo er ſich mehrere Male gegen 
die Normannen wunderthaͤtig bewieſen, Bekanntſchaft ges 
macht hatte. Dieſem ward jetzt das Koͤnigreich zum beſon⸗ 
dern Schutz empfohlen ; und da ver ſelbſt ein Kriegsmann ge⸗ 
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*) Die Inſel Sellde im Stifte Bergen, Vogtei Nordfiord. 
*) Langebeck Se.’ R. Dan. IV. — 2. 6; 13. Můllers zen 
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She. 2bors auögeleste- Seinfforn ihm „füsdesfin — 
wuͤrde. Indeß mußte der fremde Biſchof nach; weniger denn 
funfzig Sahren einem einheimifchen Könige weichen, ‚und die 
Proteftorwürde dem. heiligen Olaf abtreten. 


Nun kam die Reihe an die Befehrung des dun t 
kes *). Dort war beſonders eine Familie ſehr maͤchtig, de⸗ 
ren Haupt ein wilder Krieger, Namens Rognwald war. 
Deſſen Gattin Sigrid hatte den’ König Olaf ſchon in Englanb 
beſucht/ viele Liebe zum Chriſtenthum geaͤußert, ihn reichlich 
beſchenkt, ‚und gebeten, ihren heidniſchen Gemahl gütig zu bes 
handeln, und war dann in die füdlichen Länder gereifet *x). 
Dfaf erreichte feinen Zweck durch dad Verfprechen, dem juͤng⸗ 
ſten diefer Familie feine Schwefter Aftrid zur Ehe zu geben, 
und ein Stück Landes zur freien Regierung zu verleihen ***), 
Nur Rognwald wollte fic) nicht überreden laſſen, dem Goͤhen⸗ 
dienfte zu entfagen, obgleich der König felbft ihn dazu ermahn⸗ 
te: zwar mache er ſich nicht viel aus dem alten Glauben, 
auch Tönne er was der König ihm fage, wohl leiden; nur 
zur Beichte wolle er fich nicht verftehen, und daher Fein Chriſt 
werden +) Indeß wolle er feinen feiner Uhtetthanen davon 
abhalten, Chriſtus zu verehren. Etzuͤrnt über diefe abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort, und uneingedenk der Bitten Sigrids ließ Olaf 
ihn nun gefangen nehmen ‚508 weiter nach Sundmör und 
Romsdalen P), wo die Einwohner, die ſi ich ER im Stande 


Die Mögteien‘ —— * und ——— im — BR. 
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Tahen, den ihnen, fans fie nicht Chriſten werden wollten; ‘von 
Könige angebotenen· Kampf zu beſtehen, die Taufe annah⸗ 
men *). Hierauf. ruͤckte er gegen den großen und höchbe⸗ 
rühmten. Tempel zu. Hlada an, den Hafen Zar! erbauet Hätte, 
beraubte die Götterbilder ihrer Kleider und ihres Schmucks, 
nahm den großen Blutring weg, und xirheerte das sone Gets 
bäude mit Feuer **), Zr 

Je weiter. Olaf aber in die. nördlichen — kam, 
deſto ſtaͤrkern Widerſtand fand er. In den Provinzen Halo⸗ 
geland.}) und Thrond hatten die Einwohner, die dem Dienft 
ihrer „Götter eifrig ergeben waren, und von ihren Königen 
durchaus Feine Eingriffe in ihre ‚Freiheit, duldeten, ſich zur 
Gegenwehr gerüftet. Orakel thaten ohne Zweifel das ihrige 
dazu, dad Volk noch mehr zu.entflammen. Aber der Erfolg 
war nicht: günftig. Auf der Infel Raudfei beim Numedai 
babe, fo. hieß ed, ‚der Befiger derfelben, Raud, ein Sohn 
Rognwalds ‚ eines Morgens ald er den Tempel Thors befuch- 
te, den Gott, mit dem er in ‚großer Vertraulichkeit, lebte, 
traurig und ſtumm gefunden. Endlich habe Thor geäußert: 
fein Seind, Olaf, komme hin. Raud forderte ihn auf, ſich 
zu vertheidigen, und obgleich Thor antwortete: er wuͤrde nur 
wenig ausrichten, ging er doch mit ihm ans Meer und erregte 
einen heftigen Sturm, der den Koͤnig etwas zuruͤckhielt. Als 
dieſer aber dennoch gelandet war, ermahnte er die Einwohner 
mit freundlichen Worten, den Goͤtterdienſt zu verlaſſen. Es 


* 


Stifte Bergen, gehoͤrte ehedem zum Stifte Drontheim. Roms⸗ 
dalen, welches angraͤnzend iſt, gehoͤrt noch zu dieſer Provinz. 
*) Snorro’s Dlaf Trygv. Sage c. 65. . Torfaeus: 388,” 
*x) Snorro ebendaf. 
) Noͤrdlich von Nidaros. 
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wären ja kraftloſe Goͤtzen, die fich nicht rühren, die Feinem 
helfen koͤnnten; und fchienen fie auch fich zu bewegen, fo ges 
fchähe dieſes allein durch die Kraft der böfen Geifter. Raud 
wollte eö aber dod) auf. ein Ringen Thord mit dem König 
anfommen laflen; wer nämlich den andern, wenn fie fi) 
beide mit einem frummen Finger angefaßt Hätten, zu fich her⸗ 
über ziehen fünne. Olaf erwiederte: Ihm fey zwar Fein 
Kampf mit dem fihtbaren Teufel befohlen; indeß wolle er 
es zu Gottes Ehre darauf wagen. Das Gösenbild foll darauf 
zum Feuer, dad. In der Mitte ded Tempeld angezündet war, 
bingefchritten feyn, und den Kampf begonnen haben. So⸗ 
bald aber der Teufel davon wich, ftürte er-ind Feuer, und 
verbrannte. Da ſprach Raud: Ahor fey freilich. befiegt, 
und er werde ihm Fünftig nicht: mehr verehren, deswegen abee 
auch noch nicht fogleich. die Religion des Königs annehmen! 
Er ward auf der Stelle gefangen genommen, trat jedoch 
bald nachher mit feinem Vater zum Chriſtenthum über; die 
übrigen Einwohner der Infel aber liegen ſich auf der Stelle 
taufen *). Man wird beim Lefen folcher Gefchichten in die 
Beiten verfegt, in welchen Fingal mit dem Beifte von Loda 
kaͤmpfte. Nur find die nordifhen Sagen weit roher: denn 
welche Begriffe, daß dad Goͤtzenbild beſeelt ward, ſich bee 
wegte, mit dem Aufſchwellen ſeiner Backen Stuͤrme zu er⸗ 
regen, und einen Wettkampf anzuheben vermoͤchte! Und 
wie war es moͤglich, daß ein Volk, welches in ſeiner Bil⸗ 
Dung noch fo weit zuruͤck war, und ſolchen Fabeln Gehoͤr 
gab, nur den geringſten Sinn. für das Chriſtenthum haben 
fonnte? 





*) Müller. ©, 254... 
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Schwerer ald der Kampf mit den Goͤtzen mußte: dem 
Könige der Kampf mit den Einwohnern von Halogeland und 
Thrond werden, von deren Aufftand er in Raudfei ſchon Nach⸗ 
richt erhielt; und diefen wagte er. wicht zu beftchen. Er wars 
tete daher bis die bewaffneten Thronden wieder heimgekehrt 
waren, und fuhr unteidefien an den Küften von Halogeland 


herum, um die auf den Infeln Hleichfam zum Schutze ded 


Landes. erbauten Tempel zu zerſtͤren. Dann ging er ind 
Throndeland und erbauete im Winter. 997. “die Stadt Nida⸗ 
vos *), Die —— nach der — den Namen — 
heim erhielt· una. - eu 

‚Die: an degen den. adnig war indeß leines⸗ 
weges verrichtet: ſie brach vielmehr im Jahr 998. mit fuͤrch⸗ 
terlicher Heftigkeit aus. Denn als er einen Reichſtag nach 
Froſta **) ausgeſchrieben hatte, erſchienen alle: Bauern. mit 
ihren Knechten bemafinet, drohten den- König umzubringen 
oder zu verjagen, und 'ftellten ihm Hakon Adalſteins Beifpiel 
vor der dorh.amı Ende Wäre gezwungen worden feinen Vorſatz 
aufzugeben, Diefer, der Minge nicht gewachfen, erklärte 
darauf: er ſey der Nation zu vielen Danf ſchuldig, um einen 
Krieg mit ihr zu wollen: vielmehr ſey er bereit fich bei ihren 
feierlichen Opfern einzufinden, ihre Gebräuche anzufehen, und 
eine Volfsperfammlung zufammen zu. berufen, auf welcher 
dann entfchieden werben folle, welche Religion man fünftig 
in Norwegen zu beobachten habe. Vielleicht hoffte er auf 
‚einen eben fo günftigen Volksbeſchluß, als der, den anderthalb 
‚Sabrhunderte früher die ſchwediſche Nation zu Sigtuna ges 





*) Snorro’d DI. Tr. Saga. c. 77. 
“In der Vogtei Storbalen nahe bei Nibaros. 
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foßt Hatte *). - Damit.war die Berfammlung zufrieden, und 
das feierliche Opfer ward zus Juulzeit in Moͤre angefest, 
Zum Wortführer erwählten die Heiden Jernſliaͤg (Eifenbart); 
- einen fehr beherzten Mann, Der König verfammelte indep 
in Hlada ein Heer von hriftliden Soldaten, um in jedem 
Falle gefihert zu feyn. Vorher aber nahm er feine Zuflucht 
zur Lift, Er ließ naͤmlich einige der,angefehenften von dey 
heidnifchen Partei zu ſich einladen und erklärte ihnen: es fey 
befanat genug, wie fehr er die Götter beleidigt, und uͤberall 
wo er, gefonnt, ihren Dienft zerftört babe. Solche Verbre⸗ 
chen koͤnnten nicht durch kleine Suͤhnungen getilgt, und durch 
ſolche die Gunſt der Goͤtter dem Reiche wieder zugewandt 
werden. Dazu waͤren koſtbare Opfer, Menſchenopfer, nicht 
von Knechten oder Verbrechern, ſondern von den edelſten, 
reichſten und maͤchtigſten Männern des States noͤthig. Sechs 
der: hier verſammelten habe er dazu auserſehen, ſechs andre 
aus dem innern Throndelande werde er noch waͤhlen. Es 
ſey hochnothig, das Opfer nicht. aufzuſchieben; wenn man 
auch die Goͤtter nicht ſogleich verſoͤhnen koͤnne, werde man 
‚ihren Zorn doch, etwas mildern; deswegen muͤßten die Gegen⸗ 
wärtigen: zum Opfer auserſehenen ſogleich zum Tode bereit 
ſeyn. Bir - — im Dienſte der . der 
; 


n Hegewifch über die Einführung der aa Rellgion in Schweden 
in Eggers deutſchem gemeinnuͤtz. Magazin III, Bandes. zweiten 
Stuͤck S. 40. Es ward, durch. dieſe Volks beſchluß dem An⸗ 
ſcharius erlaubt, das Ehriſtenthum n Ehmweden zu predigen. 
„Den Dänen (und Norwegern) oe" man es aufdtingen, fagt 

Hegewiſch, darum haften und verfölgten fie es, ‚Den Schweden 
empfahl es fich felbit durch die Beſchaffenheit feiner Kehren, und 
wurde von ihnen aus fie Dal det alten ER ii vor ı 

vezogen. er ehlsida m 


92 


— 484 — 


wieſene Treue auch der großen Belohnungen und Seligkeit 
werth, die ihrer in Walhalla wartete! Mit Schrecken und 
Todesangft hörten diefe den Antrag des Königs an, Sie 
waren völlig in feiner Gewalt: er hatte ganz im Geift der 
odinifchen Religion gefprochen, die ſolche feierliche Menfchen- 
opfer vorſchrieb. Es fam ihm als König zu, zu beftimmen, 
wann der Fall einträte, daß ſie noͤthig waͤren; und nur 
wenig Jahre waren verfloſſen, ſeitdem Hakon Jarl ſeinen 
geliebten Sohn geopfert hatte. Der ſchlaue Koͤnig bemerkte 
ihre Beſtuͤtzung. Warum erblaßt ihr, fuhr er fort: als ob 
ihr an dem Lohne ſo großer Verdienſte als die eurigen ſind 
und an den Freuden eines gluͤcklichen Lebens zweifeltet? Wer 
zweifelt, hat feine feſte Ueberzeugung — alſo folgt lieber mei⸗ 
nem Befehle, betet den Gott des Himmels und der Erde, und 
den Schöpfer aller Dinge an, und erwartet feine Hülfe von 
den nichtigen Gößen! Sie ergaben ſich darauf alle dem Koͤ⸗ 
nige, wurden getauft, und blieben bei ihm: in ehrenvoller 
Bewachung, 68 die Geißeln, die fie dennoch ftellen mußten, 
angefommen waren. 

- Aber Ternffiäg war nicht in Hlada gewefen. Er trat 
alfo, ald der Reihötag in Möre, zu dem beide Parteien be> 
waffnet kamen, ſehr zahlreich verſammelt war, auf, und 
sedete den König an: „Die Meinung des Volks, ſprach er, 
hat ſich nicht, verändert. Es will, daf die Gefege und die 
Rechte jedes Einzeln aufrecht: bleiben, und in feinem Stuͤcke 
verlegt werden: es wi, daß dur, König, wie deine Vor⸗ 
fahren an der, Regierung und die Jarle und Fürften des Lan⸗ 
des es gethan haben, felbft opferſt. Hakon Adalftein war 
der erfte, der das Volk gegen fi) erbitterte, indem er ihm 
eine neue Religion aufdringen wollte; er wäre auch dem Tode 
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nicht entgangen, hätte er nicht nad) dem Rathe Sigurd Jarls 
und einiger anderen Freunde dem Willen des Volks ſich gefügt. 
Daffelde ift auch für dich das rathfamfte, denn das Volk wird 
nie zurücinehmen, was es in Froſta befchloffen hat.’ 

| Der Koͤnig, auf alles vorbereitet und gefaßt, erklaͤrte 
ſich bereit fein Wort zu halten; nur wolle er erſt in den Tem⸗ 
pel gehen, um die Götter und die Opferanftalten zu betrach⸗ 
ten: Jernſliaͤg freute fi) ſchon auf den Eindruck, den der An⸗ 
blick des Gößenbilded auf ihn machen würde, und begleitete 
den König, der mit einigen wenigen aus feinem Gefolge und 
andern Norwegern ſich aufmachte, in den Tempel. Alle was 
ven aus Ehrerbietung vor den Göttern unbewaffnet. Olaf 
allein führte eine vergoldete Lanze. Da erblickte Olaf nun 
Thor mit Gold und Silber geſchmuͤckt, auf feinem zweirddri= 
gen Wagen fisend, ‚vor dem zwei hölzerne Boͤcke geſpannt 
waren, und rund umber auf den Bänfen eine Dienge anderer 
Goͤtterbilder. Jernſtiaͤg glaubte ihn ſchon auf dem Wege 
der Ueberzeugung, ward aber bald eines befferen belehrt, und 
hoffte nun den König durdy eine Findifche Kift zu uͤberrumpeln. 
Er bat ihn die filbernen Ketten, die den Wagen mit den Höre 
nen der Boͤcke verbanden,. anzufaffen,. weil diefed für ein 
feierliches Befenntniß des Heidentbums gehalten ward. Dars 
aus wirft du, fagte.er, erfahren, wie gnädig und wohl 
wollend Thor gegen alle diejenigen ift, die ihn ehren und. 
anbeten wollen. Der König willigte ein, nachdem er zuvor 
erflärt hatte: er Halte Thor nicht für würdig, daß irgend 
ein rechtgläubiger Mann ihm eine Ehre erzeige, auch achte er 
Sernftiäg nicht fo fehr, daß feine Worte etwas über ihn vera 
mögen könnten. Wüßte ich aber, fuhr er fort, daß du an 
den Herrn Ehriftus, den König der Könige glauben wollteſt, 
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ſo wuͤrde ich in ſeinem Namen, ihm zum Ruhm und jur Ehre, 
dir aber zur Hülfe und Rettung, deinen Wunſch erfüllen. 
Und willft du die Taufe annehnten und ah ‚den Gott glauben, 
den ich dir jet und vorhin verfündigt habe, fo will id) dir 
allen Widerſtand verzeihen, den du mir geleiſtet haft, und man⸗ 
ches nad) deinen Wuͤnſchen einrichten, fo fern das einem jeden 
von und. anftändig feyn fann. Kaum hatte aber Olaf, durch 
Anfaſſen der Ketten, nachdem er fich vorher mit dem Kreuze 
«bezeichnet, den Wagen gezogen, ſo Brad) Jernſtiaͤg in ein 
Aautes Gelächter aus, und rieft nun biſt du Thors Verchrer 
geworden; du. haft ihm. eine Dienftbärfeit geleiftet wie ‚nie 
vorher ein König gethan hat, und biſt alſo ihm und. allen 
‚unfern Göttern völlig unterworfen! Erbittert antwortete 
ihm Olafz er werde ihn für feinen Höhn zu ftrafen wiſſen; 
:erft aber folle. er erfahren, daß er Gotte, nicht, Thors oder 
des Teufels Knecht ſey. Mit einem Stoße feiner Lanze warf 
‚er darauf dad Gotzenbild vom Wagen herab; feine Gefährten 
zerſchlugen die übrigen. Jernſkiaͤg, der ſich nun Plag machen 
‚und das Volk zum Aufruhr reizen wollte, ‘ward vor den Tho— 
‚een des Tempeld, wie der Koͤnig vorher beföhlen Hatte, ge— 
tödtet, und Olaf kam ficher nad; Haufe, Das Volk aber 
dachte mehr daran Iernffiäg zu beflagen, als ihn zu rächen, 
und gab num Olafs Borftelungen Gehör, der feine Abfihten 
und fein Betragen rechtfertigte, und ihm darauf. die Wahl 
zwiſchen der Annahme: des Chriſtenthums und einer Schlacht 
ließ, zu welcher er mehr Krieger, als ſeine Feinde glaubten, 
bereit Habe. Jernſtiaͤg war todt, die Goͤtzenbilder zerbrochen, 
Thor ſelbſt von feinem Wagenthron herabgeworfen und zer⸗ 
ſchlagen! Die Menge unterwarf ſich alſo dem Willen des 
Könige. Sechshundert Männer, Weiber und, Kinder- un« 
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gerechnet, wurden ſogleich getauft und mußten Geißeln für 
ihre Treue ftellen. Darauf ließ der König Priefter und Sols 
daten im ganzen Throndgebiet und den dazu gehörigen Ländern 
umberziehen, um die Befehrung deö Volks zu vollenden, und 
niemand wagte nad) Sernfiiägs. Tode fi) zu widerfegen. 
Mit defien Verwandten hatte ſich der König ſchon vorher durch 
Erlegung deö,gefegmäßigen Wehrgeldes und das Verſprechen 
verglichen, daß er Jernſtiaͤgs binterlaffene Tochter Gudrun 
ehelichen wolle. Er verſtieß fie aber fogleich wieder, weil 
fie ihn in der erften Nacht hatte ermorden wollen *). 


Durch diefen Sieg noch mehr aufgemuntert, fuhr Olaf 
überall fort, mit dem Schwerte zu predigen, und wollte nun 
auch die ganze odinifche Zauberei ausrotten. Die Zauberer 
fejeinen, wie bereits im erften Buche bemerkt ift, einen Orden 
unter fi) ausgemacht zu haben. Ihr Worfteher war Eirwind 
Kelda, cin Enkel Haralds Schönhaar: und ein naher Ver- 
wandter Olafd; diefen und die berühmteften Mitglieder des 
Ordens ließ er auf die Infel Kormt, an der Küfte des Rogn⸗ 
landes nicht weit von Stavanger, zu einem Gaftmahl einladen. 
Seine Ermahnungen waren vergeblich. Eben fo wenig mach⸗ 
ten feine großen Verheißungen Eindruc auf fie. Erſt ver 
fuchte er, als fie noch nüchtern waren, dann auch, als fie _ 
ſchon bei den Trinfhörnern faßen, fie zu überreden. Darauf 
aber ließ er dad Dad) des Haufes, in dem er das Gaſtmahl 
gab, tiber den Trunfenen anzuͤnder. Alle kamen in den 
Slammen. um, Cirwind allein ausgenommen, der fich zu 
Olafs großem Verdruß mit der Flucht rettete, nachher 





*) Dlaf Trygveſen Saga Edit. Skalhole: Tom. IL N 100 a&qu, 
wo die yanze Geſchichte ſehr umſtaͤndlich erzähit iſt. 
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in dennoch in feine Hände - fiel und im Meere erfäuft 
ward *), 

Auch an die Einwohner von Salogeland fam nun die 
Reihe Gewalt zu leiden. Die Vornehmften unter ihnen lieg 
der. König auffangen und aud) wider ihren Willen taufen; 
die, welche fi) unterwarfen, belohnte er mit den höchften 
Würden, die Widerfpenftigften aber ließ er auf eine uns 
menfchliche Weife hinrichten, indem er ihnen Teller mit glü- 
benden Kohlen auf den bloßen Leib binden ließ. Endlich 
rücte er auch mit einem Heer in Halogeland ein. Thorer 
Hiorth, Raud der Starke, und Godvi vertheidigten fich 
zwar fapfer an der Spiße vieler Norweger und Finnen, Tho⸗ 
ser aber fiel im Gefecht und Raud ward kurz nachher gefan= 
gen genommen, und weil er ed hartnädig und mit heftigen 
Schimpfreden abſchlug, ein Chriſt zu werden, durch eine . 
Schlange getddtet, die man ihm in den Schlund hinabſtieß **), 
Ale Einwohner mußten fi nun zur Taufe bequemen; und 
mit Beute beladen, denn der räuberifche Apoftel verſchmaͤhte 
das Gold feines Volks nicht, kehrte Olaf wieder heim, 

Aber was feuchteten. alle diefe Befehrungen? Zeigten 
auch) einige Neubefehrte, befonders diejenigen, die Olaf aus— 
fandte, um das Land von Heiden zu reinigen, vielen Eifer +): 
fo. war es doch fehr natürlich, daß das aͤußere Bekenntniß 
der Religion aufhörte, fobald der Zwang nachließ, und daf 
felbft die Geißeln, welche viele der neuen Chriften ſtellen muß- 
ten, fie nicht vom Abfall zuruͤckhielten, fobald fie die güns 
ſtige Gelegenheit dazu ſahen. Dies war der Fall im Sande 





*) Snorto’d Dlaf Trygo. Saga. c. 69, 
**) Snorto’d Dlaf Trygy. nr 87. 
7) Torfaeus p. dor. 
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der Thronden, dem Hauptſitze der odiniſchen Religion. 
Während Olafs Abweſenheit waren die Einwohner dieſer Ge⸗ 
gend, die noch einen dem Freyr geweihten Tempel hatten, 
wieder vom Chriſtenthum abgefallen, und dies war eine der 
erſten Nachrichten, die Olaf, als er nach Nidards zuruͤckge⸗ 
kehrt war, erhielt. Erzuͤrnt hieruͤber befahl er, das Bild 
des Gottes zu zerſchlagen; als die Jarlen das nicht wollten, 
ließ er das Volk am folgenden Tage zuſammenrufen, und 
eilte mit ſeinem Gefolge nach dem heiligen Haine, in welchem 
das Goͤtzenbild ſtand. Die Sage erzaͤhlt, es ſey in Freyrs 
Grabe gefunden, und daher ward es fuͤr ſo heilig gehalten. 
Die heiligen Roſſe, die im Haine weideten, eigneten Olaf 
und ſein Gefolge ſich ſogleich zu, eilten darauf in den Tempel 
und warfen alle Goͤtzenbilder von ihten Fußgeſtellen herab, 
Freyrs Bild ließ der König aber in die Naͤhe des Verſamm⸗ 
lungsortes bringen, und den Tempel zufihließen. Nach ges 
ſchloſſenem Gericht ward das Bild, welches dad Volt ſchon 
vermißt hatte, herbei getragen. Der König fragte, was 
denn an dem Klotze Göttliches wäre? Das Volk: Seine Macht 
ſey längft anerfannt, jegt aber, da der König ihm feine Ver⸗ 
ehrung geraubt, fey er erzürnt und rede nicht mehr mit dem 
Volke, gebe feine Götterfprühe, Feine Weißagung, feinen 
Frieden und feine gute Zeit. Der König erwiederte: Nicht 
Er habe das alles gethan, fondern der Todfeind des menfch- 
lichen Geſchlechts Habe in diefem Kloge geredet. Nichts Habe 
er ihnen geichenft, was er Ihnen nicht-zuvor geraubt. Und 
nun forderte er dad Gößenbild, oder den, der es bisher befefs 
fen, auf, ihm, fo er ed’ vermwöchte, Widerftand zu leiften. 
Darauf bieb er ihm erft den Arm ab, und zertrümmerte es 
hernach ganz. Alddann fing er an, dem Volke den Urfprung 
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des ganzen Goͤtzendienſtes, den es Freyr geleiſtet habe, zu er 
klaͤren, feinen Abfall vom Chriſtenthume vorzuwerfen, und 
mit Martern und dem Tode, falls es nicht zum Chriſtenthu⸗ 
me zuruͤcklehrte, auf da& ernfthaftefte zu drohen. ‚Beine bis 
ber verborgenen Kriegsſchaaren und viele bewaffnete Chriften 
brachen ‚nun aus dem Hinterhalt hervor, und die erfchredfte 
Menge ergab fi in den Willen des Königs, deffen Drohun- 
gen fie nicht ungeflraft verachten durfte. Auch Hakon Jarls 
Schutzgeiſt, die Göttin Thorgeird Horgabrud, entging feiner 
Verfolgung nicht ;. er ließ das Goͤtzenbild eritffeiden, an. den 
Schweif feines Pferdes binden, ſchleifte es fo in feine Woh⸗ 
nung, fehlug es darauf entzwei und verbrannte es mit dem 
Bilde Freyrs, damit fein Aberglauben mit den Bruchftüden 
- ‚getrieben würde. Zwei mit. Gold und Eilber angefüllte 2a 
den, die vor der State ſtanden, und die Hafon ihe gefchenft 
hatte, ‚eignete Olaf ſich aber felbft zu *). : 

Mit demfelben Eifer fuchte Olaf: das Chriftenthum in 
Island und den färoifchen Infeln. auszubreiten; wie ich im 
vierten Buch erzählen werde. Wahrfcheinlich wäre ‚er aud 
ſelbſt hingereifet, um dort zu predigen; wäre er nicht zu fehr 
mit feinen. widerfpenftigen Norwegern befdäftigt gewefen. 
Einen Jarl von Weftgothland, der feine Schwefter Ingeborg 
heirathete, befehrte er mit feinem ganzen Gefolge, ‚und nahm 
ihm das Verſprechen ab, fein geſammtes Volk zum Chriſten⸗ 
thum zu bringen, zu welchem Ende er ihm auch Prieſter mit⸗ 
gab **). 
Auf diefe Weife gelang. es ihm, dad Chriftenthum in 
Norwegen zu gründen. Mam rechnet, daß die Hälfte der 





*%) Torfaeus IT. p. 412, 
**) Suhm 9. af D. HI. 313. 
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Norweger, als er vom Schauplag abfrat, dem Heidenthum 
entfagt hatte, welches fid) nur noch in den nördlichen Pros” 
vinzen behauptete. Das Kreuz kam auch num zum erften 
Male auf den norwegifhen Münzen zum Vorſchein. Eine 
folche von Olaf Trygveſen hat ſich im koͤnigl. bänffgtn Münze 
fabinet *). 





Endlich aber machte eine ungluͤckliche Schlacht ſeinem 
Bekehrungskifer und feiner Herrfchaft ein Ende. Die von 
ihm fo fehr Befeidigten Einwohner der Throndelags Hatten ſich 
an den Iarl Erich, den Sohn Hafen Jarls, gewandt, der 
fich in Daͤnemark aufhielt; diefer hoffte dadurd) eine Gelegen⸗ 
heit zu erhallen, wieder zum Beſitz feiner Lande in Norwegen 
zu gelangen, und wendete ſich an den König Svend Tveffiäg. 
Svend war fehon Olafs Feind, weil diefer feine Schweſter 
Thyra wider feinen Willen geheirathet hatte; feine Gemahlin 
Sigrid die Stolze (Stortaade), Koͤnigin von Schweden, die 
noch 997. in fo gutem Vernehmen mit Olaf geſtanden hatte, 
daß ſie im Begriff war, ſich mit ihm zu vermaͤhlen, aber auf 
ihre Weigerung, eine Chriſtin zu werden, hoͤhniſch von ihm 
‚war behandelt worden **), hetzte ihn noch mehr auf, und Olaf 





2) Das dänifhe Muͤnzwerk Tab. XXVII. No, J. Die Legende 
diefer Münze ift, auf der Kopfſeite: + ONLAF. REX NOR: _ 
Auf der Krhrfeite die Buchſtaben IRVX zwiſchen den Armen 
des Kreuzes. umher GODP(w)JINE MON O. 


** Sie fagte ihm: ih will meinen alten Glauben und den ®lan: 
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hatte ihn außerdem dadurch beleidigt, daß er ohne feine Er- 
laubniß mit einer Flotte durch den Sund nach dem Wenden⸗ 
lande (Pommern) gefegeltwar. Auch ward: es ihm übel ges 
nommen, daß er fich König von Norwegen nannte, welchen 
zitel Svend, ald, Sohn und Erbe des Königs Harald 
Schwarzahn, ald fein Eigenthum betrachtete. Mit Erich 
Jarl und Svend Toeffiäg verband ſich nun aud König Olaf 
' Statfonnung von Schweden, von feiner Mutter dazu ange= 
reist. AL Sigrid erfuhr, daß Olaf nad dem Wendenlande ı 
gefegelt fey, brachte fie ganz Dänemarf und Schweden in 
Aufruhr. Die Flotten wurden auögerüftet und fegelten nach 
dem Hafen Smwoldur, in der Gegend von Greifswald. Olaf 
wußte von nichts und war, getäufcht von feinem Schwager 
dem Jarl Sigwald von Jomsburg, in der größten Sicherheit: 
er ließ feine Flotte vorauf fegeln, und behielt nur eilf Schiffe 
bei fi, auf denen aud) feine Gemahlin Thyra und fein Bis 
ſchof Sigurd *) ſich befanden. Plöglich ſah er fih num von 
Feinden umringt, hielt es unter feiner Würde zu fliehen, 
und bereitete fih zum entfchlofienften Widerftande. Lange 
vertheidigte er fih auf feinem großen und hohen Schiffe, der 
Tange Drache genannt: er ſchlug die Dänen und die Schwer 
den zuruͤck; endlich drangen die Norweger unter dem Jarl 





ben meiner Vorfahren nicht verlaffen, dir ed aber nicht ver⸗ 
uͤbeln, daß du, an welhen Gott du willſt, glaubeft, Dlaf 
antwortete: Dann will ich dich, du heidnifche und alte Huͤndin, 
nit haben, und fhlug ihr dabei mit feinem Handſchuh ins 
Geſicht. Möge diefes einft dein Tod werden! erwiederte die 
Königin und ftand auf. Snorro's Dlaf Trygv: Gaga c. 68. 
Suhm III. 299. 

*) Der Nachfolger Johanns oder St. Sigfrids, der vorher Dlafs 
Hofbiſchof gewefen war. Adam.’ Brem. II. c. 40. Guhm II. 
567« 
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Erich auf ihn ein, mußten aber auch zurüdtweichen. Erich 
sing nun and Land, ließ große Bäume fällen, um fie auf 
dad Schiff zu werfen, und diefes’dadurd zum Sinfen zu 
bringen, und that das Gelübde, falls er fiege, ein Chriſt zu 
werden. Der Angriff'ward erneuert; das Schiff fanf, von 
der Laft der Bäume niedergedrüdft, tiefer ins Wafler, fo daß 
die Norweger ed nun endlich entern fonnten; und Olaf, der 
feinen Feinden nicht in die Hände fallen wollte, auch mehrere 
Wunden erhalten hatte, fprang mit den übrigen Norwegern, 
neun an der Zahl, ind Meer, und ward ungeachtet alled 
Nachſuchens nicht wiedergefunden. Bon feinen Genoffen 
wurden verfchiedene noch lebend aufgefifcht, unter andern der 
berühmte Held Einar Tambeffiälver; und fein Staller Kol⸗ 
bein der Starke. Dieß begab ſich im Jahr 1000., nach—⸗ 
dem Olaf etwas uͤber vier Jahre auf dem norwegiſchen Throne 
geſeſſen hatte. Seine Gemahlin Thyra wollte ſich ſelbſt ums 
bringen: aber aus Furcht, Gott durch einen Selbſtmord zu 
beleidigen, fragte ſie Sigurd, welches die einfachſte Nahrung 
ſey; genoß darauf taͤglich nur Einen Apfel und ſtarb ſo am 
neunten Tage vor Gram und Hunger *). So ſehr Olaf 
auch die Heiden verfolgt hatte, fo achtete und liebte feine Na⸗ 
tion ihm doch feines Heldenmuthes und feiner andern Regen⸗ 
tentugenden wegen, und die Chriften, gegen die er ſich im⸗ 
mer gütig bewiefen, ehrten danfbar fein Andenfen.. Sein 
Keben war ein beftändiger Kampf gewefen: nach feinem Un—⸗ 
gluͤck aber wurden feine Feinde felbft mit ihm verföhnt; er 
ward aufrichtig beklagt, und viele ftarben fogar aus Kum⸗ 
mer über feinen Verluſt. Auch ward er nachher von manchen 





*) Suhm SH af D. III 325 — 27. 
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für einen Heiligen gehalten, und Wunder wurden ihm zuge 
ſchrieben. Man hatte ihn ja einft in der Nacht im einfamen 
Gemach belauſcht, wie er betend und von Strahlen: umgeben, 
auf den Sinien lag: Zwei Engel hatten ihm darauf den Fünig 
lien Mantel umgethan, die Hände auf fein Haupt gelegt, 
und gemeinfhaftlid mit ihm Lobfieder ‚gefungen #).- Aber 
bei allem feinen Eifer und dieſer Bekbindung- mit den Geiftern 
des Himmels hing der heilige König doch an den Weißagun⸗ 
gen aus dem Looſe der geweihten Zweige und an dem Vogel⸗ 
flug **).. Er verfolgte die Zauberer mit Feuer. und Schwert}) 
und trieb felhft, was er an andern als nr Gräuel ver: 
dammte! 

Aber die Abenteuer Safe hatten nit feinem Berti 
den in der Schlacht bei «Zwoldur vielleicht doch nicht ige Ende 
erreicht. Wenigſtens erzaͤhlt eine Sage, daß er im Met 
nicht ertrunken ſey, ſondern ſich durch Untertauchen gerettet 
und Ruͤgen erreicht habe, von wo er als Kaufmann verkleidet 
zu Lande die lange Wallfahrt: nach Rom und Jeruſalem an 
trat, und. im Jahr 7095. in einem fprifchen oder aͤghptiſchen 
Klofter Abt ward 44). Dort fell er noch wenigſtens zwei 
‚ und vierzig. Dahre gelebt haben. Denn im Jahre 1047. uns 
ter der. gemeinfchaftlichen Regierung ſeines vierten und fünf 





*) Torfaeugs:438, ve 

**) Adam, Brem. II. c.29. Saxo X. p. 189. Suhm 336. Man 
vergl. aud die Anmerkung ©. 467. von ber Weisheit, welde bie 
Faͤrober ihm zuſchrieben. 

pH Snorro's Olaf Trygveſ. Saga c.'69. 

+} Snorro Eturlefon ‚hat. von dieſen Gerichten nur fü oe; af: 
er fih durd Schwimmen nad dem Lande der Wenden gerettet 
babe, und führt einige Strophen an, in denen des Gerüchts von 
feinem Leben zweifelhaft erwähnt wird, Gap, 130. 
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ten Rachfolgers Magnus des Guten und Harald des Stren⸗ 


gen, als Moftanfer Billah Khalif in Aegypten war, veriurete 


einſt ein Rorweger, Gaute, ſich in einer aͤgyptiſchen Wuͤſte, 
und kam endlich, durch einen Traum belehrt, an ein Kleiter, 
nabe bei welchem er in einem fteinernen Haufe‘ einen Greis, 
denselben, den er im Traum gefchen hatte, betend antraf. 
Der Greiß vedete Ihn in dänifiher Sprache An, umarmte ihn 
als er erfuhr, daß er ein Norweger ſey, fragte ihn aufs ge 
nauefte nach allem: was Norwegen; amd feine Freunde betraf, 
erfundigte: fih ‚mach allen Bermuthungen, die man über das 
Schickſal Obafaihabe, und aͤußerte ſeine Meinımg ‚über ihre 
größere oder geringere Wahrfcheinlichkeit, .ald einer, der mit 
in der, Seeſchlacht gewefen ſey z ſo daß Gaute ihn endlich vol 
Verwunderung ſragte „ob er ſelbſt Koͤnig Olaf waͤre? Ich 
maße min, rwitderte der Greis, nicht den koͤniglichen Namen 
am.’ Er führte feinen Landsmann darauf in die Kirche zum 
Bebet, und ließ ihn aufs beſte bewirthen. Am folgenden 
Tage gab er. ihm ein Schwert und einen Guͤrtel, welches er 
beides Einar Tambeſtiaͤlper mit dem Gruße "bringen ſolle, 
feiner habe an jenem Tage tapferer als er gefochten. Den 
wunderbaren Greid befam Gaute nicht wieder zu ſehen. Er 
erhielt aber. auf:feinen Befehl Weyweifer und Dollmetſcher 
vis nach Griechenland, und Einar erfannte mit Ihränen die 
Geſchenke feines geliebten Koͤnigs! "Auch feiner, Schwefter 
Aſtrid, die um feine Rettung gewußt haben fol, fandte er 
einſt mit einem Boten, den, aian Erling Sfialge abfertigte, 
ein Meſſer und einen: Gürtel, welche fie für die feinigen er= 
kannte. Andern Nachrichten zufolge, fol er vom Patriarchen 
von Zerufalem, oder vom Khalifen Moftanfer Billah, dem 
auch Paldftina damals uͤnterthan war, überaus wohl aufs 


genommen ſeyn; große, ihm angebotene Beflgungen auöge- 
ſchlagen, fi mit drei Schlöffern begnuͤgt, und ald Moͤnch 
gelebt Haben *). Da Aegypten und Paldftina unter dem⸗ 
felben Beherrſcher ftanden, ift es nicht fehwer die verfchiedenen 
Berichte, die ihn bald nad) Aegypten, bald nad) Paldftina ver⸗ 
fegen, mit einander zu vereinigen. Seine Befisung mochte 
vielleicht nahe bei der Wüfte EI Ariſch an der Gränze liegen. 
Da die Gerüchte von feinem Leben durch fo verfhiedene Reis 
fende nach England, Norwegen und Pommern famen, fo 
fheint etwas Wahres an der Sache zu feyn, und vieleicht 
gibt und einft eine arabifche Handſchrift die vdllige Aufklärung 
über die legten Tage eines Fürften, der nad) einer kurzen uns 
ruhvollen Regierung ein halbes Jahrhundert in der Abges 
fehiedenheit zubrachte, ohne anders, als zufällige Weife Nach⸗ 
richten von dem Reiche, das er einſt beherrſcht hatte, zu er 
halten. Die Parallele mit dem Könige Sebaſtian von Pors 
tugal dringt ſich dem geſchichtskundigen Leſer von feldft auf, 
Auch diefer- ſoll nach der ungluͤcklichen Schlacht gegen die 
Mauren bei Alcaffour ſich lange im Morgenlande aufgehalten 
haben... Aber wie traurig ‚endete er, falls anders der legte 
Sehaftian wirklich der wahre war, als er, ſehnlich von fei- 
nem Volke zuruͤckgewuͤnſcht, feinen von einem anderen einge 
nommenen Thron wieder. befteigen wollte #*)? Kaum hätte 
Olaf ein anderes Schieffal gehabt, Hätte der Ehrgeiz ihn zu 
einem ähnlichen Unternehmen angefpornt ! Doch, es it übers 
fläffig Muthmaßungen über die Folgen einer Sache zu hegen, 
deren hiſtoriſche Wahrheit noch ſo ſehr im Dunkeln liegt! 





*) Torfaeus II. 455 — 456. 
*) Gebauers Geſchichte von vortugal. II. 6. 19 * 
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| Zweites Kapitels 
Voͤllige Gründung des Chriſtenthums in 
Norwegen durd den König Dlaf 
| ‚ den Heiligen | 
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Ruhige Verbreitung:des Chriſtenthums unter 
Erxich Jarl und Svend Häfonfen. 
ach dem Siege "bei Svolder ward die Beute das Königs 
reich Norwegen, im: drei Theile getheilt. Svend nahm die 
Provinz: Wiigen, gab aber von ihr dem Jarl Erich Hede⸗ 
marken und Raumarige zur Lehn. Dieſer erhielt feines Bar 
ters Provinz das Throndenlatid mit den benathbarten Land 
ſchaften. Der / ſchwediſche Koͤnig nahm Graͤnzprovinzen, mit 
denen) er; feinen Schwager); den Bruders des Bars Erich, 
Svend Haͤkonſon belehnte. Dieſe beiden Fürften waren alfo 
die, eigentlichen Regenten von Norwegen, und ſtanden in. keinet 
weiteren Abhoaͤngigleit von den daniſchen und ſchwediſchen hr 
nigenLals? daß ſie ihnen den jaͤhrlichen Tribut· bntrichteten 
Beide waren Chriſten, aber billige und tolerant geſinnte 
Männer; ‚und fo ftrenge fie ‚über die Handhabung der Gefege 
Hielten , "Brotifampf und’ Seibſtruche einfehränftch” "fo gelinde 
verführen fie ih allem was bie’Nefigion bEtäf. Sie fonnten 
uch duͤtch nichts mehr ſich wie Liebe ihrer Unterthanen er= 
werben, als durch ein ſolches⸗ſehonendes Betragen. Olaf 
Trygveſens Andenken war beim Volke in der größten Achtung: 
Bloß die Härte, mit der ti die Verbteitung Br8 Chelſtenthums 
i 
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betrieben hatte, ward an ihm getadelt; daher fie nur durch 
ein entgegengefegtes Betragen dad Volf mit ihrer Empdrung 
verföhnen fonnten; ; Ein Jeder konnte es nun mit der Re⸗ 
ligion balten wie er felbft wollte; und wer mit dem ihm aufs 
gedrungenen Chriſtenthum nicht zufrieden war, durfte zur Re⸗ 
ligion ſeiner Vaͤter, und zu den Opfern derſelben zuruͤckkehren. 
Aber auch die Predigt und das Befenntniß des Chriſtenthums 
war vollfommen frei und ungehindert ; und wahrfcheinlich 
ward jet durch Gründe und Ueberzeugung mehr auögerichtet 
als 1worhin: dutch die Macht. ber) Waffen.’ ı Kdnig: Send 
Tveſtiaͤg · nahm Sich auch der Religion an, zu welcher er fich 
ſelbiſt bekannte. Ein engliſcher Lehrer ,: Gotebald,predigte 
auf fein Geheiß in Schonen, Schweden und Norwegen, feine 
Wirkſamkeit war aber nicht won länger Dauer, ſo wie aud) 
fein Wirkungskreis zu ausgedehnt war, als daß erwiel; hätte 
ausrichten koͤnnen. Et ſtarb ſchon am sten April 1004. *). 
Fruͤher bexeits, im Jahr 1000, war der Biſchof Folquard 
von Oldenburg, den die: Einfaͤlle der: Wenden aus feinem 
eigenen Bezirke vertrieben zu. haben. ſcheinen, auf das Geheiß 
des Erzbiſchofs Libentius nach Schweden und Norwegen ges 
gangen, und: hatte da mit Erfolg gepredigt **). Cd: fehlen 
uns aber alle genaueren Nachrichten von dieſen beiden Lehrern. 
Yan Ananslei 6 —— Ya m an St 
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—— wuchs der Zoͤngling hexan, dar Erich und 
Soend den Beſitz von Norwegen — vn Weit feiner 
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Vaͤter ſeine Selbſtſtaͤndigkeit wieder geben, und den Sieg 
Chriſtenthums vollkommen ſichern ſollte. 


Vaterlos Fam Olaf im Jahr 995. zur Welt *). Denn 
Olaf Graͤnſke fein Vater, König in den weſtlichen Gegenden 
von Norwegen, war in Schweden, auf- Befehl der Königin 
Sigrid, ermordet worden. Der zweite Gemahl feiner Mut- 
ter Aafta, "Sigurd Syrr, König von Ritigerige, Ward zugleich 
fein zweiter Vater. Er fandte den vermegenen Knaben’ fon 
im zwölften Jahre feines Alters auf einen Seeräuberzug aus, 
Auf diefein’ eroberte Olaf Northumberland und machte ſich 
einen großen Theil von England zinsbar. Sechzehn Jaht alt 
hatte er ſchon in neun großen Schlachten und vielen Feiner 
Gefechten gefiegt, zog dann weiter, und ſchwaͤrmte zwei Jahr 
an der fpanifchen und franzöfifchen Küfte herum, "Dort erok 
berte er Poitou, kehrte "darauf: nad fiebenjähriger Abwefent 
heit als ein neunzehnjaͤhriget Juͤngling zu feinen Aeltern zuruͤck 
und faßte den Entſchluß, Norwegen dent Joche der Fremden 
zu entreißen, und ſich ſelbſt auf den Thron feiner Väter zu 
ſetzen: denn er ſtammte in gerader Linie don dem Könige, 
Hatald Schoͤnhaat feinem Aeltervater und der Königin Spar 
hild ab, Erich war in England mit dem Könige Svend äh. 
weſend. Sein Soßn’Hdfon gerieth duech einen Zufall in 
Olafs Gefangenschaft, und mußte fich eidlich verpflichten nie 





* Die Saga af Olafi bin Helga nimmt den ganzer zweiten Bund 
der Schoͤningiſchen Ausgabe der Heimskringla von Snorro Stur⸗ 
leſon ein. Auf Veranlaſſung eines auf dem Schlachtfelde von 
Stickleſtad im Anfange dieſes Jahrhunderts errichteten Mo: 
numents aus gegoffenen Eiſen, hat ein norwegifcher Prediger 
Eyler Hagerup, das Leben dieſes Könige recht gut befchriebin: 
Om Dluf den Hellige, Norges Konge, en Laͤſebog for Menigmand. 
en. a 1805. 
’ — ——— 


wieder den norwegiſchen Boden zu betreten. Die Unterfönige 
unterwarfen fich theils gutwillig, theils gezwungen der Ober⸗ 
herrſchaft Olaf. Die Stämme Huldigten ihm mit Freuden, 
und nur die tapfern Bewohner des Ihrondelags, von Svend 
Haͤtanſon und dem Helden Cinar Tombeffiälver angeführt, 
feifteten einen ernfthaften Widerftand. ‚Aber Olaf fiegte bei 
Nifnae 1019, Svend mußte flichen, und ſtarb nicht lange 
darauf; und der ein und zwanzigjährige Juͤngling ward nun 
allgemein ald König von Norwegen anerkannt. 

Kuͤhnheit und Geifteögegenwart ſelbſt in den größten 
Gefahren, gewandter Sinn und, Redlichfeit in feinem, Bes 
tragen, Güte und Vertraulichkeit gegen feine Freunde, Härte, 
doch auch mit Edelmuth vermifcht gegen feine Feinde, und 
ein brennender. Eifer für die Religion waren die ausgezeichne⸗ 
sten Züge von Olafs Charafter. Er war mit feinen. Aeltern 
im dritten Jahre feines Lebens getauft worden. _Dlaf Tryg⸗ 
vefen war fein Taufjeuge gewefen. Diefem Könige wollte 
er nun. nachahmen und fein Werk vollenden, Mit unerbitt- 
licher Strenge verfolgte er daher den. wieder in Norwegen 
aufgelebten Götterdienft bis in feine geheimften Schlupfwinfel, 
und.ald er ftarb, war Norwegen ein heiftliches Reich, - 
Schon auf dem Buge gegen Svend und Einar hatte er 
Gelegenheit feinen Religionseifer zu ‚zeigen. Denn ald er 
auf demfelben bei der Stadt Steenfidr im Throndenlande, 
nicht fern von Nidaröd, deren Spuren jegt faſt verſchwunden 
find, landete, war er felbft Zeuge des von den dortigen 
Bauern, die wie faft alle Thronden zum Heidenthume zurüdz 
gefallen waren, getriebenen Gögendienfted. -Erbittert hier⸗ 
über ließ er den Einwohnern alled Vermögen und alle Koſt⸗ 
barfeiten nehmen, die zu finden waren, und zerftörte alle 
Buröftungen zu ihrem Juulfeſt. Kaum war er im Befig 
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feines Reichs, fo ließ er in Nidards, welches er aus ferner 
Afche wiederherftellte, die St. Clemenskirche erbauen, welche 
nachher durch die von dem Erzbiſchof Eyftein angebrachten 
BVerbefferungen ein Wunder der Baufunft im Norden gewors 
den ift, und deren Hochaltar Ihm felbft in der Folge gewid⸗ 
met wurde *). Ueberall war Beförderung und Hebung dee 
Religion eins feiner wichtigften Gefchäfte. Exfterer war feine 
ganze Thätigfeit ald Regent, letzterer fein Privatleben gewid⸗ 
met. Er felbft wartete mit der größten Regelmäßigfeit den 
Öffentlichen Gotteödienft ab. Selbſt an dem Tage der Schlacht 
mit den gegen ihm Verbündeten führte er die Seinen nicht 
eher ind Gefecht, ald bis er Gebet und Gotteödienft mit ihnen 
gehalten hatte, Ueberall begleitete ihn fein Hofbifchof Grims 
fel, welchen er ohne Zweifel in England hatte weihen. laflen, 
der die Aufficht über die Geiftlichfeit und dad Kirchenwefen 
führte und zugleich fein Kanzler war, und der den Beichtvater 
Olafs zum Gehülfen hatte. Diefem und den übrigen Pries 
ftern, die zum Gefolge des Königs gehörten, waren an feinem 
Tiſche neben ihm die Ehrenpfäge‘eingerdumt. Er ließ auch 
durch fie, zumal durch Grimfel und einen angefehenen Islaͤn⸗ 
der Hialte Skegſen, für die norwegifchen Chriften ein eigenes 
Kirchenrecht ausarbeiten, welches er Chriftendoms Balf (Chris 
ftenrecht) nannte, und welches eine der erften Anordnungen 
war, mit denen er feine Regierung begann ; denn diefed Ges 
feßbuch ward bereitd im Jahre feiner Thronbefteigung 1019. 
herausgegeben. Es iſt leider nicht mehr vorhanden: nur 
einzelne Anordnungen aus demfelben finden ſich hin und wies 





”) Eine Befchreibung diefer Kirche, deren Schiff Durch eine Feuers⸗ 
brunft verwäftet ift, deren Chor aber noch zum Gottesbienft ges 
braucht wird, hat Schöning in danifcher Sprache herausgegeben. 
Drontheim 1762. 
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der in dem alten Chriſtenrecht, welches die beiden islaͤndiſchen 
Biſchoͤfe Thorlak Runolfſen und Ketil Thorſtanſen im Jahr 
1122. ausarbeiteten, und in dem ſpaͤteren norwegiſchen Kir- 
chenrechte *). Man kann ſich aber leicht vorſtellen, wie 
ſchonend und nachgiebig dieſes Geſetz 'gegen.die neuen Chriſten 
bat ſeyn muͤſſen, die noch gar nicht gelernt hatten ſich in kirch— 
liche Ordnung zu fügen, auch noch keiner regelmäßigen kirch⸗ 
lichen Jurisdiction unterworfen waren, ‚indem die biſchoͤflichen 
Didcefen erft weit fpäter in Norwegen eingerichtet wurden, 
und Olaf, ſo lange er lebte, ſich mit feinem Bifchof Grimfel 
und andern umherreiſenden engliſchen und deutſchen Biſchoͤfen 
behalf. Zu den erftern gehörte vielleicht der Engländer Bern⸗ 
hard, wahrfheinlich ein Freund von Dlaf Trygvefen, den 
Knud der Große nad) Schonen fandte, um dort zu predigen, 
der ſich nachher aber auch zu Olaf nad). Norwegen begab, und 
‘ von ihm aud unter. die Schweden und Gothen geſchickt 
ward **). - Die deutfchen Biſchoͤfe und Priefter erhielt er 
aber vom Erzbifchof Unwan von Bremen, am den er fich in 
diefer Angelegenheit‘. mit Gefchenken wandte, ‘und der mit 
Freuden hier zum erften Mal fein ihm. vom Pabft ertheiltes 
Metropolitanrecht über Norwegen ausübte +), auch jenen 
Bernhard und einen Bifhof Namens Aögott, ob fie gleich 
nicht von ihm geweihet waren, anerfannte ++). Unter denen 
aber, die er felbft dem Könige fandte, werden Tholf und 
Sigward genannt. Die Zeit, warn diefe fremden Bifchdfe 
ind Reich famen, wird nicht genau beftimmt, Staphorft 


%) Thorkelin Ius ecclesiasticum Vetus. p. XI. 
) Saxo L. X. p. 189. Suhm III. 519. 
) Ebendaſ. 569. 

+}) Staphorſt 1. ©, 383. 
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ſetzt dieſe Begebenheit ind Jahr 1028. Ich vermuthe aber, 
* ſie ſich einige Jahre früher ‚ereignet habe. 

Olaf zog unterdeſſen überall im Lande herum, ließ fü 
— fein neues Chriſtenrecht beſchwoͤren, ſuchte das 
Heidenthum auszurotten, und erbauete Kirchen. Diejenigen, 
welche entweder das. Chriſtenthum nicht. annehmen wollten, 
oder auch ‚wieder abfielen, ftrafte er ahme alles Anfehen der 
“ Derfon mit: großer Härte: einige Heß er hängen oder ents 
haupten; andere blenden oder ‚verftummeln ; andere verwies 
er des Landes. Dieſes erbitterte fünf der zinsbaren Könige 
in dem Grade, daß ſie ſich gegen Olaf verſchworen: augen⸗ 
blicklich aber gewarnt, uͤberfiel er ſie, als ſie noch beiſammen 
waren und ihn am wenigſten erwarteten. Den einen, Roͤ⸗ 
rick, ließ er blenden, behandelte ihn aber nachher mit großer 
Schonung und Achtung, ſogar als dieſer ihm nach dem Leben 
geſtrebt hatte; und erſt, als Roͤrick ihn ſelbſt, fo blind er war, 
in der Kirche waͤhrend der Meſſe mit einem Dolch hatte er⸗ 
morden wollen, verwies er ihn im 3. 1018. nad) Island, 
wo er ‚natürlichen Todes ftarb-+). Einem andern ließ er die 
Zunge ausſchneiden. Die Übrigen begnägte er fi) auf ewig 
aus Norwegen zu verbannen, und. zog nun alle ihre Lehne 
on fi: denn er: wollte, feine Hände nicht mit dem Blute ſei⸗ 
ner Anverrfandten, ımd-dad: waren fie alle, beflecken. Ge⸗ 
gen fremde Anhänger des Heidentbums war. Dlaf duldender. 
Der: gethländifche Iarl Balgaut, ein eiftiger Gögendiener, 
ward: auf feinem Seezuge nad) Dänemarf von ihm aufgefors 
dert fi).taufen zu laſſen. Auf.feine Weigerung antwortete 
Olaf: es ſcheint doch, daß ih die Macht Habe, dich dazu 
zu zwingen; aber ich will es nicht thun, denn es gefaͤllt Gott 





+) Suorro Saga af Dlafi hinom Helga, c. 8835. 
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nicht, wenn man Leute zwingt ihm zu dienen *). Hätte 
doch Olaf immer ſo gedacht und ſo gehandelt! Valgaut ward 
uͤbtigens auf der Rüdkreife Franf, und ließ ſich vor feinem 
Tode taufen. 

Olafs Eifer, dem Chriſtenthum überall den Sieg zu 
verfchaffen, war fein ganzes Leben hindurch rege, und er be⸗ 
wies ſich beſonders im Jahre 1025: und den folgenden fehr 
thaͤtig. Im Throndenlande, welches er zuerft befuchte, war 
nod) überall viel Heidenthum. Er ſuchte alles mit Gewalt 
durchzuſetzen, und es glücte ihm, den einzelnen . Diftriften 
eine folche Furcht einzujagen, daß fie fi von neuem zur An⸗ 
nahme des Chriſtenthums verpflichteten. Von da begab er 
fi) im Jahre 1020. ind Nummedal**) und nach Halagolamd, 
wo er viele Verfammlungen mit den Einwohnern hielt, und 
fie, wie es ſcheint, in der Güte bewog, ſich wieder zum Chris 
ſtenthume zu wenden, indem viele der edelften und reichften 
Bauernföhne Hofdienfte bei ihm nahmen. 

Schwieriger aber ward es ihm im Throndenlande.- Ein⸗ 
getretener Mißwachs hatte die Bewohner von: vier Fylken 
wieder um die Altäre ihrer Götter verfammelt, fie hatten fich 
‚ Priefter gewählt, und ſchon feit drei Jahren heimlich den 
Göttern geopfert. Der König ließ einige der angefehenften 
vor fi fommen, deren Wortführer “aber mit der größten 
Dreiſtigkeit Alles ableugnete, Auf die erneuerte Nadyricht, 
daß fie auch zu Moͤre geopfert hätten, ftellte er ſie nochmals 
zur Rede und erhielt diefelbe Antwort. - Ich komme, erwie⸗ 
derte er, wohl felbft einmal der: Sadje auf die Spur, ::fo daf 
Ihe fie m ‚Dongee mir werdet en — aber,. 
| 


*) Snorro's Gaga di Dlafi pinom See c 165, — — 
Sagabibl. III. 302. ; — 
) Snorro ebendaf. c. 111. in Br | 
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fuͤgte er gutmuͤthig him, wie dem auch geweſen ſey, lieben 
Leute, ſo thut es kuͤnftig nicht mehr? Gleich nach Oſtern 
1026. begab er ſich nun ſelbſt auf den Weg und erhielt neue 
Beweiſe, daß die Thronden uͤberall noch dem Goͤtzendienſt er⸗ 
geben ſeyen, und daß ſie dreimal im Jahr, zur Ernttzeit, 
mitten im Winter und. im Fruͤhlinge feierliche Opfer und 
Gaſtmahle hielten, um. gutes fruchtbares Wetter von den 
Göttern zu erhalten. Nun ſollte das Fruͤhlingsfeſt bei. dem⸗ 
ſelben Olver gehalten werden, welcher der Wortfuͤhrer beim 
Könige geweſen war, und dieſer, hieß es, ſey damit beſchaͤf⸗ 
tigt, die Goͤtterbilder, ihren Schmuck und alles Opfetgeraͤthe 
aus Moͤre herbei zu. ſchaffen. Olaf, hoͤchſt aufgebracht, 
uͤberfiel ihn unerwartet, und ließ ihn und viele andre auf der 
Stelle hintichten, den Schmuck aber, und was ſonſt zuſam⸗ 
mengebracht war, aͤls Beute vertheilen. Nun wurden in 
der ganzen Gegend die ſchaͤrfſten Unterſuchungen angeſtellt, 
und die Theilnehmer am Goͤtzendienſte hingerichtet, verſtuͤm⸗ 
melt, in Eiſen geſchmiedet oder verjagt, und vieles von ihrem 
Eigenthum eingezogen. Im der Volksverſammlung, die kurz 
darauf gehalten ward, ſagte der Koͤnig, viele der Reichſten 
ſeyen in ſeiner Gewaft, und ihr Leben und Eigenthum könne 
nur dadurd) gerettet werden, daß dad Volk fich aufrichtig zum 
Ehriftenthjum wende. Im Sommer ging er in die Provinzen 
Nordmoͤr und Soͤndmoͤr, und bewirfte auch da durch feine 
Gegenwart, daß das. Bolk von neuen dem: Goͤtzendienſt ent⸗ 
ſagte. In Laͤſſde im Guldrandäthale*) befahler, die vornehm⸗ 
ſten Männer der Gegend zu ergreifen, und ließ ihnen nur die 
N zwiſchen dem ode und der u Nur — fonns 
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*) Yin Stifte —— an der ar bei eine: Bergen und 
Drontheim. 
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ten ſich mit der Flucht setten ; "die übrigen zogen die Taufe 
vor. ° In diefer Gegend ließ er Prieſter und Schullehrer zu⸗ 
ruͤck. Er ſorgte alſo doch zugleich für den Unterricht der Ju⸗ 
gend! An andern Orten deſſelben Thals ließ er den Bauern 
die: Wahl ;zwifchen dee Annahme des Chriſtenthums, oder 
einem Kampf! mit: feinem Heere: wollten ſie aber auch das 
nicht, fo: würde er uͤberall mit Feuer gegen ihre Beſitzungen 
wuͤthen. Alles unterwarf fir Mur Ein Herſe; der: Jarl 
Gudbrand, ein maͤchtiger Manm; berief eine Menge Volks 
zuſammen und erklaͤrte dem Haufen, daß Olaf gekommen fey, 
ihnen ihren alten Glauben an Aſa Thor zu entreißen und ihre 
Goͤtter zu zerbrechen: indem er einen weit maͤchtigern und 
ſtaͤrkern Gott habe, an den er ſie zwingen wolle zu glauben. 
„Es iſt ein Wunder, ſagt Gudbrand, daß der Boden ſich 
nicht unter feinen Füßen aufthut; daß unſere Götter ihm er⸗ 
lauben, auf ihm umher zu wandeln, da er ſich unterfängt, _ 
ſolche Reden zu führen! Aber ich hoffe, fuhr er fort, daß 
wenn wir Thor, ver und immer beygeftanden hat, aus ſeinem 
Zeinpel hier nach diefem Haufe bringen ,. fein Gott bald: genug 
hinſchmelzen, und er felbft mitalfen feinen Mannen ver= 
ſchwinden werde.” Die Bauern, durch dieſe Rede entflammt, 
verſammelten ſich 700 Mann ftarf unter der Anführung des 
Sohnes von Gudbrand, um Dlaf aufjufuchen.. Er ging ih⸗ 
nen, obgleich nur halb fo ftarf, entgegen, und fuchte. fie erft 
zur Annahme des Chriſtenthums zu bereden: aber fie. ciefen, 
du ſollſt heute etwas anders zu thun haben, als uͤber unſere 
Götter zu ſpotten! Und das Gefecht endigte ſich mit ihrer 
Niederlage ‚und der Gefangennehmung ihres Anfuͤhrers, den 
der Koͤnig edelmuͤthig dem Vater zuruͤckſandte. Durch Traͤu⸗ 
me, deren Veranlaſſung ſehr natuͤrlich zu, erklaͤren war, be⸗ 
wogen, that der Vater keinen weitern Widerſtand, und ließ 
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den Koͤnig durch ſeinen Sohn zu einer friedlichen Zuſammen⸗ 
kunft einladen. Als nun die Verſammlung eroͤffnet war, er⸗ 
zaͤhlte Olaf, wie die benachbarten Bauern dem Goͤtzendienſt 
entſagt, ihre Tempel niedergeriſſen haͤtten, und nun an den 
allmaͤchtigen Gott den Schoͤpfer Himmels und der Erde glaub: 
ten. Da ſtand Gudbrand auf und ſprach: „Wir Bauern wiſſen 
nicht, von wem. du redeſt. Nennſt du den einen, Gott, dem, 
weder du, noch ein anderer fehen kann? Wir haben einen 
Gott, der täglich firhtbar ift: heute aber, da es regnet, geht 
er nicht aus, . Aber ſchrecklich und groß, iſt er von Geftalt; 
und ic) glaube gewiß, daß er Euch allen, wenn er in die 
Berfammlung. fommt,; Schredfen einjagen werde... Da du 
doc) deinem Gott fo geoße Macht beilegft, fo laß ihn Morgen 
die Luft mit Nebel und. Wolfen, doch ohne Regen, - umziehen. 
Dann fommen wir wieder her.“ Am Abend. fragte- Olaf 
Gudbrands Sohn, wie ihr Gott auöfähe, und erfuhr, daf 
er fehr groß, inwendig hohl, und reichlich mit Gold und Sil- 
ber geſchmuͤckt ſey, eine Streitart in-der Hand. habe, auf 
einem Fußgeftelle von vier Füßen ſtehe, und täglich vier Laib 
Brot, und fo viel Fleiſch ald dazu gehöre, erhalte... Am 
Morgen nad) geendigter Mefie begab ſich der König in die 
Berfammlung. Die Luft-war umzogen, doch ohne Regen, 
Der Hofbifchof Sigurd fand im bifhöflihen Schmud auf, 
erzählte den Bauern, wie viele Wunder der allmächtige Gott 
gethan babe, und fihloß mit einer liebreichen Ermahnung, 
das Chriſtenthum anzunehmen. Da ſprach einer der ange 
fehenften Heiden: „Dieſer gehdrnte Dann *) fpricht viel, 
Da ide aber fo viel'von den Wundern Eures, Gottes erzählt, 
fo laßt ihn morgen klare Luft und Sonnenſchein hervorbrins 


*) Bon der Biſchofsmuͤtze, die er auf dem Haupte hatte, 
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gen, dann wollen wir und hier einfinden und und entweder 
vergleichen, oder mit einander Fämpfen.” Der König nahm 
die Heraudforderung an. In der darauf folgenden Nacht ließ 
er aber Kolbein den Starken, denfelben, der auf Olaf Trygve⸗ 
ſens Schiffe fotapfer gefochten hatte, und der immer mit ſei⸗ 
nem Schwert und einer großen Keule bewaffnet ging, mit 
einigen feiner Genoſſen, die Schiffe der Bauern anbohren, 
und ihre Pferde, während fie bei den Trinkhoͤrnern faßen, 
wegführen, der König aber brachte die Nacht im Gebete zu. 
Am Morgen hörte er die Meſſe; der Himmel war heiter; er 
begab fich nach dem Verfammlungsort; die Bauern ftrömten 
auch herbei und trugen ihren Gott, der mitten in die Vers 
fammlung geftelt ward, Nun trat Gudbrand auf und ſprach: 
„Koͤnig, wo iſt nun dein Gott? Er ſcheint nicht gutes Mu⸗ 
thes zu feyn: denn du und dein gehörnter Mann, den Ihr 
einen Bifchof nennt, feyd nicht mehr fo-dreift ald geftern, 
weil nun unfer Gott, Afa Thor, bier. zugegen ift, Er, der 
über alles gebeut, und mit feharfen Augen Euch anfieht! Ich 
fehe es auch, Ihr feyd fo erfihroden, daß Ihr faum Eure 
Augen zu ihm zu erheben wagt. Laßt daher Euren Tand 
und Aberglauben fahren und glaubt an unfern Gott, der euer 
und aller Menſchen Schieffal im feinen Händen hat.’ Hier⸗ 
auf erwoiederte der König: „Du wunderft dich Darüber, daß 
du unfern Gott nicht ſehen kannſt. Nun erwarten wir glei) 
feine Ankunft. Du wilft und mit deinem Gögen erſchrecken, 
der blind und taub ift, weder fich feldft nod) andern helfen 
und nirgends hinkommen fann, wohin er nicht getragen wird. 
Aber nun iſt auch fein Fall nahe: Wendet Euch alle gen 
Dften — da, da ift dad Werf meines Gotted, und bringt 
Licht und Herrlichkeit mit fi!” In demfelben Augenblick 
ging die Sonne auf. Alle Bauern wandten ſich gegen fie; 
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und Kolbein der Starke, der vorher ſchon Olafs Befehl er— 
Halten‘ Hatte, verfegte der ‚Bildfäule mit: feiner Keule einen 
folhen Schlag, daß fie zertrümmert zu Boden ſtuͤrzte. Uns 
geheure Rasen und Mäufe, Kröten und Schlangen famen 
nun aus dem Innren hervor. Die erſchreckten Bauern flohen 
zu ihren Schiffen und Staͤllen. Aber der Koͤnig hatte dafuͤr 
geſorgt, daß fie nicht entflichen konnten. Er ließ fie gleich 
wieder zu einer gütlichen Verhandlung zuſammen rufen, und 
ermahnte fie, fi) nun felbft von der Nichtigkeit ihres Gögen 
zu überzeugen. „Nehmt nun, ſprach er, Ener: Gold und 
alle die Kleinode weg; die bier herum zerftreut liegen, und 
ſchentt ·ſie euren Weibern ; behaͤngt aber nie wieber Holz oder 
Stein damiti Hier ſind nut zwei Auswege, entweder nehmt 
ihr den chriſtlichen Glauben an; oder ihr kaͤmpft auf der Stelle 
mit mir). datin mag / der allmaͤchtige Gott, anuden ich mit 
meinen: Männern glaube, den Ausgang entſcheiden./ Guͤb⸗ 
Grand und Die ganze Verſammluug waͤhlten das Erſtere, be⸗ 
ſiegelten iht Werſprechen mit ihrem Eide,' und wurden getauft. 
Der Koͤnig dieß Ihnen Prieſter zuin Unterricht ) Fund Gudbtand, 
nun von Hetzen bekehri fötgte — däß re 
gebauet würden #). © DE i 
Nach / diefem Siege ruͤckte Dlaf in die Provinzen He 
demarken, Hadeland, ' Toten; Ringerige und Söldr ein, die 
damals Granland Hiegen, befehrteJale;,' richtete Kirchen 
und ſetzte Prieſter ein. In: Nomerige ®) fand er Wider- 
ſtand, den er aber bald bezwang +), und da ekiſſch den’ gan⸗ 
* Winter des Jahrs 10210in dieſen Gegenden erg 
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konnte er auch dafuͤr ſorgen, daß die neue Religion feftere 
Wurzeln faßte:.. Und nun war. ganz Norwegen zum Chriſten⸗ 
:thume ‚befährt!. .: IRRE Tı f : 
Olafs fpätere Schickſale, Tod ynd Heilige , 
ine Be EL et 3 
au Aber die Periode von Olafs Gluͤck war vorbei, und 
auswaͤrtige Feinde, die er wenigen verachten durfte, als jene 
HGoͤtzen und ihre Diener, bedrohten ſeinen Thron. Alle Jarle 
amd Hexſen ralle freien. Bauern, die ſich dem Chriſtenthum 
nicht hatte; unterwerfen. wollen, waren theils freiwillig, 
theils Landesperwieſen nach England geflohen, wo Knud der 
Große, faatslluͤger als Olafaaſie ohne Ruͤckſicht auf ihren 
Glauben auſgenommen hatte. Rad aber war weit entfetnt, 
ſeine von feinem, Vater Svend Aweſtiaͤg ererbten Rechte auf 
die norwegiſche Krone aufzugeben amd. richtete, ſobald er 
durch ‚Die, Bepwingung von: England freie: Haͤnde bekommen 
hatte, : fing Blicke auf dieſes Reich ¶ Exrſt ſuchte er die in 
NRoxwegen zuränkgebliebenen Jarle Einar Tambeſlialver, Erich 
Skialgſoͤn und andre für ſich zu gewinnen. An ſeinem Hofe 
hielt Halon der Lohn) dei: Darls ECrich, dem Enkel Hakon 
Farls ſich auf, her auch. vol Begierde war, wieder zum Ber 
Si. ſeineg vaͤterlichen Erbes zu gelangen, Die, uͤbrigen maͤch⸗ 
tigen Großen wurden bald durch Geſchenle and Verſprechun⸗ 
gen quf Hnuds Seite gezogenua Mlaf ſah ſich almaͤhlich ver⸗ 
Jaſſen, undehotte feinen; Freund mehr, als feinen: Schwager 
den Koͤnig Amund Jacob von Schweden, der aber nicht 
Macht genug beſaß, ihn zu unterſtuͤtzen. Er faßte- daher 
endlich den „Fntfihluß, im Gardereiche beym Czar Jaroslaw, 
deſſen Gemahlin Ingegerd, eine ſchwediſche Prinzeſſin, feine 
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Dugondgeliebte geweſen wär, Huͤlfe zu ſuchen, dund ward Dort 
mit deragroͤßten Gaſtfteundſchaft aufgenbmem und unterhal⸗ 
ten! Minterdeſſen zog der König Knud ſelbſt nach Norwegen; 
ließ HR Nidatos ya Obertdnig von Norwegen etrwaͤhlen 
03 109, Öfliftete · vielleicht damals auf der Inſel im Hafen; 
die nachher Munkholmgenannt ward; das erſte Kloſter rt 
Norwegen für Mönche aus dem Benedietiner Otden *), ſetzte 
Jarlenin allen Provinzen iin, und ernannte Gakon zu ſeinrm 
Statthalter in ganz Norwegen, dem ernnung auch dem daͤni⸗ 
ſchen Wiſchof Sigurd oder⸗ Siegfried als Hofbiſchof zur: Auf 
ſichtuuber die chriſtlichen Kirchen mitgab.n Aber Hakon lebte 
ige ange, ſonbderi straf" auf der Reiſe nach ‚England 
703 2wo er iſich mit Khuds Schweſtertochter Gunhild wer⸗ 
maͤhlen wollte; und Knud ſandte nun feinen unchelichen Sohn 
Svend als Oberkdnig nach Midarösuıdı m omu male 
5639 af: hatterunmterdeffen eine Wallfahrt nach dem gelob⸗ 
ten Lande antreten wollen 5. aldı er aber die Nachricht von 
Hakons Tode erhieity)Fießder, ſich durch keine Vorſtellungen 
zuruͤckhalten, trat imm Januar r03 32die Ruͤckteiſenrͤber 
Schweden an undnerhielt vom Koͤnig · Amundi a400 tapfre 
Moaͤnner und die Erlaubniß, in deſſen Reiche zu werben tigt 
ſog darauf noch.\1 200% mißvergnuͤgte Norweger/ und eine 
Mähge: Räuber und Herrenloſe Leute am ſich· ¶ Aber nur Chri⸗ 
ſten vder ſolchen dit fh tanfen.leßenJihalfihi erran, "wird ſolbſt 
500 Heiden ab, die fi) diefer Bedingung nicht unterwerfen 
werten‘, und langte mit ſeinem⸗ He, das · ſchon·auf gado 
Hann angewachfen war, , auf dem’ Idrhochiſchene Gebirge ku⸗ 
len ane Baid abet ruůckten ihm — Done unter, Ani 
aan Top; rung Und varte] Ian shlindsd Sin 


‘ * 0 
*) Matin. Paris. ©. 24 Suhins 09 ET Forbebtinger 
S. 86. 


zung der Jarle und Herſen, bei denen ſich auch der Biſchof 
Sigurd, befand, der ſein Aeußerſtes gethan ‚hatte, das Volk 
aufzubringen, entgegen. Obgleich die Feinde mehr als dop⸗ 
pelt ſo ſtark waren, und Olaf: Ahnungen ſeines Todes hat⸗ 
te. *), ſo entſchloß er ſich doch zur Schlacht. Noch am Mor: 
gen des Gefechts, den 29. Juli 1033., meldete ſich ein 
tapferer Heide bei ihm, den er in ſeinen Dienſt nahm, vor⸗ 
ber aber mit ‚feinem-Gefolge taufen ließ; und nun geruͤſtet, 
und mit einem, geldenen Kreuz auf feinem Schilde geſchmuͤckt, 
erwartete er dem Feind, — Ermuͤdet ſank er noch zum kurzen 
ruhigen Schlummer in den Schooß eines treuen Freundes, 
erwachte, um den Kampf (bei: Stikleſtad, 9 Meilen von 
Nidaröd) zu beginnen 7) ‚und fielz nachdem die Schlacht 
ungefähr ziel, Stunden gewährt hatte im. 35: Jahre feines 
Alterd und im funfjehnten feiner Negierung, von, feinem 
alten Feinde Thorer Gund, der felbft verwundet auf,der Erde 
bog; mit seiner Banzesdundiftochen ri) Sein. Leihnam Ing 
wohrlanit: auf· der Wahlſtatt, bis Thornils Halmoſen, dem 
enden Auftrag gegeben chatte, ihn⸗ zunhegraben, ihn. gegen 
Ahend heimlich in einet zu feinem Gute gehörigen ⸗Huͤtte amtes 
Reiſern verbarg. Ein RBlinder, den die Nacht da zubningen 
wolltenberuͤhrte van ungefaͤhr dien Erde⸗ ſeine Hand ward 
som Blute des Koͤnigs naß, und als ex darauf mit derſelben 
feite) Augen, unwillluͤrlich rieb, wan «ar ſehend igewerdent 
αα vhin pugnki "li AR. ta oοα 
op Sn einem‘ on der wohl fehr natürlich, war,., Er machte 
in Tea ‚und trug dem Bauer, bei dem er die Ie legte 

Wahr zubrahte, auf, feinen Leihnam zu Vegtaben. m. 
"Spy Runy Vor dem Artfange det Schlacht: Ward) dem chrift lichen Heer 
ber ‚alte heidniſche Schlahtgefang, das Biarkemgal genannt, 


von dem Krieger Thormod vorgefungen. 
9.44) Sitoreo eäpi-240. n° u a. ⸗ .ccH RK} ‚ai, 





Diefe Begebenheit erregte Aufmerffamfeits - Blaue Flaͤmm⸗ 
chen zeigten fi) an dem Drte, wo der Koͤnig gefallen war. 
Seine Feinde fuchten den ‚Leichnam, um ihn zu verbrennen 
oder ind. Meer zu werfen : Thorgild ließ aber zwei Särge 
verfertigen, deren einen er mit Steinenubelud, dem. andern 
aben den koſtbaren Leichnam anvertraute. Mit, diefen fegelte 
gr nach Nidaros, und ließ dem Biſchof. Sigurd melden , er 
komme mit der Leiche des Könige. Der :obenftehende. Sarg 
ward für den Behälter feines. Körpers gehalten, und fogleich 
auf Befehl des getäufchten. Bifchofs verſenkt. Den wahren 
aber. begrub Thorgils in der. Stille an einem — 
Orte *). 

Bald aber — Geruͤchte von — Suligteit 
Wundern und Weiſſagungen des gefallenen Koͤnigs ſich in 
der Gegend von Nidarös zu verbreiten. Selbſt ſein Todfeind 
and Mörder Ihorer Hund war einer von den erſten, diefeine 
Wunderkraft ruͤhmten: denn eine ſeiner Wunden an ber Hand 
war durch das Blut des Koͤnigs, den er auf dem Schlachtfelde 
anſtaͤndig hingelegt und zugedeckt hatte, geheilt worden. Auch 
Einar Tambeſkiaͤlber, auf Koͤnig Knud wegen Svends Er⸗ 
hebung auf den Thron, wodurch alle ſeine Hoffnungen ver⸗ 
eitelt wurden, da Knud ihm eine Jarlsſchaft in Notwegen 
verſprochen hatte, zu der nun keine Ausſi icht für ihn war, 
auf das heftigſte erbittert, erklaͤrte ſich für: Olaſs Heilig⸗ 
feit F). Der Haß gegen die Sanen trät an bie Stelle des 
En feinem Andenken ——— Kaum wer ein * ver⸗ 

*) Suorto e- 251. — we. 5 
.. D-Snorro c. 255. Cr war der. arſteẽ unter, den Hoflenteg, der die 
‚ Helligteit des König anerfaunte und verfündigte, 
gr 
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floſſen, fo ward der Biſchof Sigurd verjagt *), und Olafs 
Hofbiſchof Grimfel,: Sigurds Neffe, nad) Nidards berufen). 
Er fand fich dort mit Einar Tambeffidlver ein. Der Sarg 
des Königs ward ein Jahr und fünf Tage nach feinem Tode 
ausgegraben „ und!von der Erde ſelbſt (er lag im loſen Quick⸗ 
Sande) emporgehoben, und-der Leichnam vollkommen friſch 
umd unverweſet ‘gefunden. Er Tag ald fchlummere er, mit 
wbthlihen Wangen, und feldft Nägel und Haare waren ge= 
wachſen ++). Seine Heiligfeit war nun entſchieden. Die 
werftändigen Einwendungen, welche Alfıfa, die Mutter des 
Kbnigd Svend, machte, in trofenem Sande fünnten Reichen 
fi) lange unverwefet erhalten, halfen zu nichts. Das 
Haupt » und Barthaar ded Königs verbrannte nicht-im ge= 
weihten Feuer, und zu einem zweiten. Verfuch mit ungeweih⸗ 
tem Feuer fonnte-Alfifa e8 nicht Bringen, da Tambeffiälver 
ihr mit Heftigfeit Stillſchweigen gebot. Augenblicklich ward 
nun auf den — Grimkels vom sie und vom n Sof 





4) Suorro 0.257. Er 9— in emnbn als Moͤnch in Glaſton⸗ 
burg. Celſe S. 42. 

H Das Bisthum zu Nidards war nachher eine Zeitlang in ſei⸗ 
ner Familie erblig. Celfe S. 43. 

: +) Enorro €, 258. Haupthaar und Nägel wachfen noch lange fort. 
‚Sein Sohn, der König Magnus, nahm den Sarg.in Verwah⸗ 

"gung uud beſchnitt fie jaͤhrlich ein Mal. Auch ſcheint deſſen Nach⸗ 
folger, Harald der Strenge, dieſes gethan zu haben. Als aber 
dieſer König den bekannten Zug nad ‚England, in welchem er 
umlam, unternehmen wollte, befcpnitt er zum legten Male das 
Haar und den Bart des Heiligen, und warf den Schlüffel zum 

Sarge in den. bei Nidarös vorbeifließenden Nidfluß. Er mag 
gefürchtet haben, daß die Geiftlichfeit diefe ſich beſtaͤndig er- 
neuernden Reliquien ihm zum Nachtheil brauchen würde, Schd- 
nings Beſkrivelſe over Domkirken i Thronhiem. ©. 155. Weber 
das Heiligthum Dlafs felbft und deſſen Koftbarkeit, und‘ die 
Reichthuͤmer der RM vergl. denſelben Verfaſſer von 
S. 150 an. 
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entſchieden/ Olaf ſey ein Heiliger, und der Sarg erſt in 
einen’ neuen Grabe, und datauf vor dem Hochaltar in der 
Clemenskirche von Nivards beigeſetzt: Fein Sohn, der König 
Magnus, konnte ſchomvor den Altärem ſeines vergoͤtterten 
Vaters knien. Nach dem WVerlaufe eines halben Jahrhun⸗ 
derts *hatte der neue Heilige in Samland / Gothland, Din 
nematf,: Wenden, England und Hollandja in Rußland 
und Conſtantinopel ſeine KRirchen. Magnus VI. ernannte 
ihn anſtatt des h. Maktin don Tours zum Schutzheiligen von 
Norwegen und zum Lehnsherrn des Reichs. Notwegen und 
Schweden würden ihm · nachher zinsbar, und det Erzbiſchof 
von Drontheim ward als der ſichtbare Repräfentäht des uns 
fichtbaren Oberfönigs vetehtt. Sein Bild trat nun an die 
Stelle: Thots, die Streitaxt, mit der er ‚Abgeblldet ward, 
an die Stelle von Thots Felſen zerſchmetterndem Haminer? 
und: dieſe⸗ſo oft⸗ vom Blute der tapfern Roweger igerdthete 
— ward das Wappen von Norwegen *x). 1. 

Das Chriftenthum war nun zwar, als Arc von Brds 
—— Buch de Situ Daniss ſchrieb, im Norwegen voͤllig 
eingeführt * aber noch lange — des 
ee Isar is 


*) — — I. Mo. 2; 

xx) Carſtens om det norſke Baaben Epfomft 08 — 
In den er ber toͤnigl. Dintfüen Gefenfaeft, m nn 
faften Ch: I oh. 

» Ad. ——— de ET p · m — Pa — 
‚Christiänifatenn , ſagt et ·vou den Norwegern⸗ melorihus imbuti 

s⸗chons didicerunt ja "pacem’et Yeritatenm'diliger@, pauper- 
tate sur contenti esse, \ihtino quas haereditint’colloeta spar- 
gere, non ut prius conspersa colligere. Cumque nefandis ma- 
leficiorum artibus omnes ab ihitio servirent, nunc cum Apo- 
stolo simplieiter confitentür, et hunc erucifixum,. Sunt etiam 
continentissimi omnium mortalium, tam in cibis, quam im 
moribus, parcitatem jmolestiamque (modestiamgue?) summg- 

N sata 





Heidenthums zuruͤck, und, je hoͤhet man im Norden Hinauf 
Som, deſto deutlicher waren dieſe; denn die Finnen blieben 
das ganze Mittelalter hindurch im ungeſtoͤrten Beſitze der 
ſchrecklichſten Zauberluͤnſte. Ed: mußten auch mehrere Men⸗ 
ſchenalter vergehen, ehe ſelbſt im eigentlichen Norwegen der 
heidniſche Aberglaube dem katholiſchen weichen, oder eigent⸗ 
lich ſich mit dieſem vdllig vermiſchen konnte: und noch jetzt 
wuͤrde es ‚nicht. ſchwer werden, unter dem Landvollke in den 
Gebirgsthaͤlern Spuren, nicht blos des ſpaͤteren, die noch 
zahlreich genug vorhanden ſind, ſondern auch des fruͤheren zu 
finden. Aber in den erſten Zeiten nach Olaſs Tode war noch 
alles in der gröfiten Gaͤhrung, und feine Stellvertreter in 
der norwegiſchen Kirche ‚hatten. genug zu thunm “ehe. fie den 
feeien Geiſt ihrrs Volls in alle die Formen, die man. damals 
Chriſtenthum nannte, hineinzwaͤngen, und das chriſtliche 
Norwegen in allen“feinen Einrichtungen dem uͤbrigen Europa 
gleich machen konnten. Und ſelbſt dieſes gluͤckte nicht: immer; 
Dem. die Theokraten von Nidaroͤs und von Rom exxegten oft 
ein ernſtes Murten auf dem. Throne fowohl ald in den Hütten 
des ſreien Landmanns; und. der heilige Water gebot. in Nor⸗ 
wegen weniger unumfchränft, als in den meiften- — 
Provinzen ſeines wechrrem no "en nein 
— * Ha 

pere diligentes. Dosen —— et ecclesiarum tantam 
j. venerationem habent, ut. vix Christianus habeatur qui uon 
; quotidie oflerat ad Missam, quam audierit. Verum Baptis- 
mus et. Confirmatio,, dedicationes ‚Altarium., ‚et,saerorum be- 
nedictio erben — Mos ut Danos pare Pyanin sedimun- 
wur vom 30 N e - 
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Erſtes Kapitel, ie 
Einfüprung bes Cpriftentgums in Ietand.. A 


yo. > 
— 
1. 


Entdeckung und aͤltere Geſchichte von Island, 
bis zur Bereinigung mit Norwegen. 


Zu welcher Zeit Island feine erfte Bevoͤlkerung erhalten wo 
ift lange unter den Gefchichtforfchern ftreitig gewefen.: Die 
Aelteren haben häufig auf diefe Infel gedeutet, was die Klafs 
ſiker von Thule berichten: in neueren Zeiten iſt man aber all⸗ 
mählich darüber einverftanden, ‘daß. die. mit dieſem Namen‘ 
bezeichnete Gegend eher in Norwegen zu fuchen fey *). Es 
iſt auch kaum wahrfcheinlih, daß ein ringsum vom wilden: 
Ocean umfloffenes Land., deſſen Natur ſo wenig anziehendes 
hatte, fo früh follte angebauet gewefen feyn ; und das einzige! 
was ſich vieleicht ohne Schwierigfeit annehmen ließe, wäre 
wohl, daß ſchottiſche, irländifche oder auch norwegiſche Sees 
fahrer dort, entweder vom Sturm verfchlagen, oder aud) 
des Wallfiſchfanges wegen, gelandet wären, und in der 
Folge an einzelnen Orten Fleine Riederfaffungen zum Behuf 
des Handeld angelegt hätten. Denn fo viel fheint doc) aus 
einer Rachricht bei Are Frode zu erhellen, daß Island vor der 





H Aelungs ältefie Geſchichte der. Deutſchen S. 794: 
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Ankunft der Norweger, im neunten Jahrhundert unſerer Zeit- 
rechnung, nicht ganz öde und unbewohnt gewefen ſey. Denn 
diefe Norweger follen Chriften dort vorgefunden haben, welche 
fie Papa's nannten, ein Name der Priefter, den fie ohne 
Sweifel von den übrigen Einwohnern hörten, und allen ohne 
Unterfchied beilegten : diefe Chriften aber follen, weil fie nicht 
unter Heiden wohnen mochten, "die Infel verlaffen haben *). 
Diefelde Nachricht enthaͤlt auch das Landnamabuch **) und 
fügt hinzu, dieſe Leute feyen wahrſcheinlich Irlaͤnder geweſen: 

denn ſie haͤtten iriſche Buͤcher, Glocken und Biſchofsſtaͤbe hin⸗ 
tkrlaffen. Demnach muͤßten ſie aus Furcht vor den norwe⸗ 
giſchen Ankommiingen eiligſt die Flucht ergriffen haben. Die 
Sage gab auch zwei an der Öftlichen Küfte gelegenen Infeln, 
auf denen diefer Nachlaß der Chriften fol gefunden ſeyn, die 
Nomen Papei und Papili +). Sie muͤſſen jedoch auch auf 
dem feften Lande von Island eine Niederlaffung gehabt haben. 
Diefe die fogar im Innern der Infel lag, nennt das Land 
namabuch Kirkiubaͤ, und, es ließe fih wohl denfen, daß fie 
von: dort. aus ſich erft nad) den Fleinen Infeln, und nachher 
in ihr Vaterland. zurückgezogen haͤtten. Auch Engländer fol- 
Ten: im achten. Jahrhundert. die iöländifche Küfte befücht ha⸗ 
ben ++) Den Nordländern ward aber Island erſt im 





‚*) Arii Frode (Multiscii) Schedae, cap. 2. 
**) In Prodemio. pag. 2. v 
1 Eine der orkadiſchen Infeln heißt auch‘ Papei.“ Die Irländer 
‚ „mögen die weitlihe Küfte von’ Island gekannt, und an eine Nie: 
dertlaſuns dort gedacht haben. Der Biſchof Patrik auf den He: 
vpriden foll einem Norweger; Orlig, eine Stelle am Fuße eines 
Felſens zur Niederlaſſung und; zum Ban einer Kirche bezeichnet. 
haben. Landnamabof. ©. 23. 
+h Olaf Trygveſens Saga. T. II. cap. 4. p. 10, ‚Beide Auss 
gaben führen Beda als ihren Gewährömann an <\-- 


neunten Jahrhunderte genauer befannt. Inter der Regierung 
des Könige Harald Schönhaar ward ein färdifcher Seeraͤuber 
vom Sturm dorthin verfchlagen, und nannte die Infel nad) 
ihren weißen Bergfpigen Snialand (Schneeland). Dieſe 
Entdeckung reitzte andre: ein Schwede, Namens Gardar, 
ſegelte hin, umſchifte die ganze Inſel, und nannte‘ fie Gar— 
darholm. Darauf beſuchte der Seeraͤuber Floke dieſes Land 
von Norwegen aus, uͤberwinterte dort, und gab ihm ſeinen 
jetzigen Namen Iſsland. Nun ward ed immer befannter im 
Norden. Die mäßige Entfernung von 120 Meilen von den 
Küften des Throndelandes konnte die Fühnen Seefahrer nicht 
abſchrecken. Ingolf, der Sohn eines norwegifchen Tarls, 
ließ ſich dort zwiſchen 870 — 874. zuerft nieder, um der 
Blutrache fuͤr einen in-feinem Vaterlande begangenen Mord 
zu entfliehen, und fein Schtwager Leif begleitete ihn aus Furcht 
vor Harald Schönhaar. Und als nun diefer König ſich gan) 
Norwegen unterworfen hatte, flohen alle Unzufriedenen, die 
Enfel der Könige und'die edelften Gefchlechter des Reichs nad) 
dem Lande der Freiheit, und die Auswanderungen währten, 
fo ſehr auch Harald und feine Nachfolger fie zu erſchweren 
ſuchten, ſechszig Jahre ununterbrochen fort, bis alle Gegenden 
von JIsland, die angebauet werden fonnten, von Norwegern 
in Beſitz genommen waren. Die zerſtreuten Familien, von 
denen feine der andern einen Vorrang zugeſtehen wollte, bil- 
deten im Jahre 926. einen freien Staat, in welchem unter 
dem Schutze weiſer Geſetze alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften des 
Friedens allmaͤhlich aufblühten ; bis endlich nach beinahe 
viettehalb Jahrhunderten/ die Wiedervereinigung Islands 
mit dem Mutterlande, die immer der ſehnlichſte Wunſch aller 
nor wegiſchen Koͤnige geweſen war, unter dem Koͤnige Hakon 


— 


im Jahr 1261, diefe ſchoͤne Periode, vieleicht die. einzige 
ihrer Art in der Gefchichte, befchloß, und die Infel nun all⸗ 
maͤhlich von der Hoͤhe ihres Ruhms ſo tief herabſank, daß 
ihr Name zuletzt faſt nicht mehr genannt ward, und nur noch 
der Fiſchfang ihr einige Wichtigkeit fuͤr das Handelbintereſſ 
Europas gab! 


2. 


Fruͤheſte Spuren des Ehriſtenthuͤnb in 
Island. . 


Dieſe norwegiſchen Coloniſten waren Heiden. Der 
Dienft der Afen war mit ihnen. nad); Island. hinüber gewan⸗ 
dert, und befonderd ward Thor von ihnen angebetet. Cine 
‚ganze Gegend, Thorsneß genannt, war ihm geheiligt. Die 
Volfsmeinung war, der Gott habe ſich diefelbe- auserfehen. 
Denn ein edler Norweger, Thorolf Moftrarffegg , der vor 
Harald Schönhaar, durch Thors Orafel aufgemuntert, nach 
Island floh, Hatte den hölzernen Tempel des Gottes, und 
ſelbſt die Erde, auf der die Bildfäule ftehen ſollte, mitgenom⸗ 
men, und warf nun, ald er fich der Infel näherte, die Thuͤr⸗ 
pfoften, in welche Thors Bild eingehauen war, ald Wege 
weifer ind Meer... Wo fie and Land trieben, ‚ließ er ſich 
nieder, weihte die Gegend nad) hergebrachter Sitte mit Feuer, 
und errichtete den Tempel, der nun das Hauptheiligthum der 
‚Infel und eine ſichere Freiftätte ward, an welche alle Islaͤn⸗ 
‚der einen Tribut entrichten mußten *). In der Nachbar⸗ 
‚schaft wurden feierliche Volksverſammlungen gehalten; und 
noch jegt zeigt man die Steine, auf,denen-die Richter ſaßen, 


) Finni Iohannpi Historia Eoclesiasfica Islandiae: I,-p8,'" 


und den Opferftein, auf-welhem man Menſchen durch Ber: 
brechung des Ruͤckens Hinrichtete *). Neben Thor wurde 
Freyt, ohne Bweifel auch Odin, "und alle Untergötter des 
Nordens verehrt; auch Hakon Jarls Stammutter, Thorgeitd 
Haurgabrud, hatte ihre Anbeter, und viele Familien dienten 
eignen Hausgoͤttern. Thor und Freyr ſcheinen aber vorzuͤg⸗ 
liche Ehre genoſſen zu haben. Ohne Zweifel hatten ſie einen 
Zempel in jedem der zwoͤlf Fyllen, in welche das Land ge⸗ 
theilt war. _ Außerdem: gab es aber auch große und prächtige 
Tempel, die Privatperfonen gehörten. - Die Gefchichtfchreiber 
erwähnen folcher, die 100 -- 120 Fuß lang und 60 Fuß 
breit. waren. **). Der Tempeldienft: felbft war * wie 
in Norwegen eingerichtet. 

Es fanden ſich aber auch in geland wie in — 
Veraͤchter der Aſen. Ganze Familien hatten ihren Private 
glauben. Von einem Gidsleif, einem der Gefährten: Ingolfs, 
» wird erzählt: er habe nie opfern wollen; fein. Enfel Thorkil 
ließ ſich, als er den herannahenden Tod fühlte, an. die Sonne 
Bringen, und empfahl fi dem Gott, der Sonne und Sterne 
geſchaffen habe; und es gab mehrere, die. nur den Schöpfer 
der Sonne: anbeten wollten +): andere hingegen ſcheinen in 
Böland. wie. in Norwegen nichts als einen rohen Thierdienft, 

vieleicht weil fie glaubten, daß die Götter fich auch in thie- 
riſche Körper niederließen, gehabt, oder diefen wenigſtens mit 
Der Berehrung der Aſen verbunden zu haben. So ward von 
Erich Raud, dem Entdecker von Grönland, vermuthet, ex 





7 “ 


) ibid. p. 10, s 


.. 8, oben erſtes Buch, zweites Kapitel 6. 126. 
2) Ebendaf. ©. 38. 39, . S. oben im erften Buche -Kapı;a. ©. 108. 


— 524 — 


bete einen Eisbären an *). Mancher Jslaͤnder hatte auch 
auf feinen Seereiſen nad) Daͤnemark und England, oder un: 
ter den Waraͤgen in Conſtantinopel **), einen. Vorſchmack 
vom Chriſtenthum befommen, und. fidh unter die Katechume⸗ 
nen aufnehmen laſſen. Dergleichen Menfchen wollten nah 
ihrer Zuruͤckkunft nicht: mehr opfern. Es gab aber auch Chri⸗ 
ſten, die zwar dem Namen nach Chriſten blieben, aber in‘ ge: 
faͤhrlichen Lagen Thor als den Schutzgeiſt der Inſel anriefen. 
Und wer ihn auch nicht anrief, glaubte doch an ſein Daſeyn, 
und mochte in der Stunde der Entſcheidung heftig in ſeinem 
Innern fämpfen, ob er ſich Thor oder Chriſto ergeben wolle, 
Die unruhigen Gedanken kamen dann in der Nacht als Traum⸗ 
gebilde wieder: aber vergebens lockte und drohte der Verſu⸗ 
cher. Fort, du unreiner Geiſt, rief ihm der chriſtliche Help, 
Thorgil, entgegen! Der ſoll mir helfen, der alle‘ mit feinem 
Blut erlöfet ‚dat. Er wollte jedoch. Thor das nicht vorent⸗ 
halten, was ihm: gehörte, - und warf einen Ochfen über Bord, 
den er ihm einft, " er das — nn lernte, ge⸗ 
weiht hatte P). 
Allein — Chtiten, die ſich vor dem Anfange 
Der: eigentlichen Miſſionsverſuche in Island befanden, konn⸗ 
ten-felbft mit :dem beſten Willen wenig oder nichts‘ zum Beſten 
der Religion onsrichten. : Zwar ‚hatte ein Norweger, Na: 
mens Autlig, der vom Biſchof der hebridifchen Infeln; Pa⸗ 
sei, engen und: mit? — — — u — 
— — re 

*) Thorgils Hiſtorie von B. Thorlacius 1809, uͤberſetzt. S. 188. 

**) Dort oder auch in Rom ließen manche nach empfangener Tanfe 

fi nieder. Finn. Joh. I. p. 59. 

+) Mehrere folde Träume — auf dem Meere zwiſcen 

ZJolaud und Groͤnland. Thorlac. S. 86 — 88. 


war, dort eine Kirche aus Materialien’ gebauet, die er bei 
Der Seltenheit‘ derfelben in Island aus Irland mitgebracht 
hatte, und fie der heiligen Columbella *) gewidniet, Aber 
feine Rachfommen fielen. wieder zum Heidenthume zurüc‘, und 
behielten von ihrem chriſtlichen Cultus nur- die Verehrung 
jener Heiligen, die foldhyergeftalt wahrſcheinlich als Schutz⸗ 
geift: der Familie gemeinfchaftlich mit den Afen angerufen 
ward: Auch nennen die Sagen andere Norweger und Irlaͤn⸗ 
der, die fich in Island niederließen, ohne doch irgend etwas 
hinzu zu fügen, dad auf Verſuche zur Ausbreitung ded Chris 
ſtenthums ſchließen ließe / Won Einem unter ihnen, der 
Ketil hieß, wird erzaͤhlt; er habe ſich zu Kirkiubbaͤ, dem 
Wohnorte der alten irlaͤndiſchen Chriſten, angebauet, wel— 
cher ſeit ihrer Flucht verlaſſen war, weil kein Norweger es 
wagte; ſich dem Sitze der fremden Götter zu naͤhern. Nach 
feinem Tode verſuchte indeſſen ein Islaͤnder ſich dieſes Orts 
zu bemaͤchtigen, ſtarb jedoch ploͤtzlich, und Ketils Kinder be— 
hielten nun in ungeſtoͤrter Ruhe das Erbe und den Glauben 
ihtes Waters. Auchd eine dubliniſche Fouͤrſtenwitwe Aubut, 
aus oſtmanniſchem / Stamme, zog mit ihrer ganzen Familie 
und einem Gefolge von: dreißig freien Maͤnnern nad) der Weſt⸗ 
kuͤſte von Island, und ‚errichtete auf den Hügeln in ihrer 
Nachbarſchaft, wahrſcheinlich um die Stationen: der Leidens⸗ 
geſchichte zu bezeichnen, Kreuze, vor denen ſie täglich ihre 
Andacht hielt. Aufß ihrem Todbette befahl ſie, ihren: Leich⸗ 
nam nicht in der ungeweihten heidniſchen Erde, ſondern im 
Sande am Geſtade ide Meeres zu. — She Pen 


— 
2 Finn. Joh. 1. p- ‚35, "Em vermuthet, er * der v. einn⸗ 
gemeint, und daß dieſer wirklich auch Columbcill genannt wor: 
den ſey, bezeugt Jamieson Account gu the Caldees p. 319. 
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noſſen erfüllten ihren. legten Willen, fielen aber felbft groͤßten⸗ 
theils zum Heidenthume zuruͤck. Doch fand hiebei fein aͤuße⸗ 
rer Zwang Statt: denn wir leſen nirgends, daß damals je⸗ 
mand ſeiner Religion wegen von den Islaͤndern waͤre ange⸗ 
feindet worden. Selbſt im hoͤchſten Grade frei, ließen ſie 
auch jedermann ſeine Gewiſſensfreiheit, und die Verehrer der 
Aſen duldeten die Veraͤchter derſelben neben ſich, fo. lange 
dieſe nur ihre Geſinnungen nicht a — der — 
lichen Ruhe aͤußerten. 

Bei dieſer Lage der Dinge war Pi it zu —— 
daß die Islaͤnder ſo bald dem Heidenthum entſagen, und eine 
Religion annehmen wuͤrden, die nicht allein mit dieſem im 
offenbarſten Widerſpruche ſtand, ſondern auch von den ge— 
bornen Feinden ihrer Freiheit, den Koͤnigen von Norwegen, 
auf alle Weiſe beguͤnſtigt ward. Und doch geſchah eben die⸗ 
m Unerwartete-binnen fehr Fungpe A r 


3 Gy, ;; an * 
Bekehrungsverſuche duch Thprwald, den Bis 
ſchof Friedeih und Steffnen 

Ein Jahrhundert, nachdem die erſten Norweger Island 
zur Freiſtaͤtte erkohrem hatten, fingen die Miſſionen nach / die⸗ 
fer. Inſel an: und: kaum waren zwanzig Vahre verfloſſen, ſo 
wurden die Heiligthuͤmer der Aſen vetwuͤſtet, und ſtatt der 
blutigen Menſchenopfer ward dem Hoͤchſten das unblutige 
Opfer in der Meſſe dargebracht. Den ſerſten chriſtlichen Leh⸗ 
rer fuͤhrte ein Seeraͤuber von den Ufern der Elbe nad) der ent⸗ 
fernteſten wnſel der bekannten rn > — — 





Kriſtniſaga —E a 1478.) Cap. 1. dieſe Sage enthält bie Ge: 
ſchichte der Einfuͤhtung des Chriſtenthums in Island. 


‚Sohn, and dem nördlichen Theile der Infel, hatte von früher 
Jugend an auf den Meeren umber gefihwärmt, was er aber 
von der Beute zu feinem und der -feinigen Unterhalt nicht bez 
durfte, zur Loskaufung von Gefangenen, die andern Seeraͤu⸗ 
dern in die Hände gefallen waren, angewendet. Zuweilen 
ruhte er Auf dem feften Lande von den Gefahren des Meeres 
aus. So fam er einft nach Sachſen, wahrſcheinlich Nies 
derfachfen, welches ihm am nächften lag. Dort ward'er mit 
einem Bifchof, Namens Friedrich, befannt, der ihn unters 
richtete und- kaufte *), Wer diefer Friedrich geweſen, iſt 
nicht mehr auszumitteln. Man hat an einen: Bifchof Fries 
drich von Beiz gedacht, der-im Jahr 980. für diefes Stift er: 
waͤhlt ward **). Aber die Gefchichtfchreiber der. deutfchen 
Kirche wiffen nicht3 davon,” daß diefer fein Bisthum verlaffen 
‘Habe, um den Heiden im ferhften Norden das Evangelium 
zu predigen. Es ift daher wahrſcheinlicher, daß dieſer Fries 
Deich »ein "Geiftlicher der Hamburgifchen Kirche geweſen ſey, 
den der Erzbifchof adedo⸗ —— Miſſi — geweihet 
hatte! i . 
Dieſen Friedrich bawen nun Thorwald, voll regen Ei⸗ 
fers, ſeine Landsleute derſelben Wohlthaten theilhaftig zu 
machen, die er ſelbſt vom Chriſtenthum erwartete, gewiß 
nicht ohne Genehmigung des Erzbiſchofs, dem die Sorge fuͤr 
die Miſſionen im Norden anvertrauet war, ihn nach Island 
zu begleiten, und kam mit ihm im Jahr 98 , hundert Jahr 
nad) der -Befisnehmung des Landes +), als Thorkel Mani 
Lagniann, d. h. oberſter Richter und Oberhaupt des Staates 
*) Finn. Joh. I. 41. 2% — F 
**) Kriſtniſaga ©. 3. in der Anmerk. Mn ile 
1) Finn Johaun, 41. Weber diefe Zeitbeſtimmung ſ. die Anm. a. 


war *), in feiner Heimath ans - Allein Friedrich war des 
norwegifchen Dialeftö unfundig, der doch wohl vom damalie 
gen daͤniſchen, welcher den benachbarten Geiftlichen der ham⸗ 
butgiſchen Kirhe-nicht fremd feyn Fonnte, wenigftens in der 
Ausſprache etwas. verfchieden gewefen iſt; und Ihorwald 
mußte daher: fein Dollmetſcher ſeyn. Dieſes erſchwerte uns 
läugbar fein Geſchaͤft noch mehr, und es war.fehr natürlich, 
daß der Erfolg feinem Eifer nicht entfprad). Nur drei Bes 
wohner des noͤrdlichen Biertheild der Inſel liegen. ſich taufen, 
wenige andre ſich mit dem. Kreuze bezeichnen, und; einige uns 
terließen zwar die Entrichtung des Tributs an. die Götter, 
wollten ſich aber doch nicht zur Taufe verſtehen, wahrſchein⸗ 
lich weil fie es fuͤtr unanſtaͤndig hielten, ſich in der-Gegenwart 
von Zuſchauern zu entkleiden und ins kalte Waſſer zu ſtei⸗ 
gen **). Die Entziehung der Abgabe an die Tempel erregte 
aber bald -Anfmerffamfeit und Mißvergnügen, und das um 
fo mehr, weik-einer von den erſten Chriften, Ahorwald, im 
Sahr 984. zum. größten Verdruß der Heiden, auf- feinem 
Gute Ar eine Kirche gebauet und einen, wahrfcheinlich- nor 
wegiſchen, Priefter bei derfelden angeftellt hatte; man. alfo nun 
deutlich den Zweck der neuen Partei erfannte, einen: ernften 
Rampf mit der alten Religion: zu beginnen. - Dee: allgemeine 
Haß aller eiftigenGdtterverehrer fiel- demnach auf · Thorwald 
amd feinen: Biſchof. Die von jenem erbauete Kirche war 
‚großer Gefahr, ausgeſetzt. Thorwalds eigener Bruder, Arn⸗ 
igeir, wollte: fie) anzuͤnden, ward aber durch Umſtaͤnde, die 
er, vielleicht qus geheimer Furcht vor dem gefaͤhrlichen Unter⸗ 
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nehmen, für Wunder hielt, davon abgeſchrerkt. Den Prie⸗ 
fter aber wollte Arngeir aus Liebe zu feinem Bruder nicht 
umbringen, obgleich die Feinde des Chriſtenthums dieſes wohl 
befonders. gewünfcht hatten. : Da fie ihm aber die Wahl 
kießen, entweder. den Priefter zu tödten, oder: die Kirche 
anzuzünden, N er ſich zum letzteren ald zum milderen 
Mittel *). nen 


Thorwald ſelbſt hielt fich bei feinem Vater auf. Dies 
fer Hatte in der Nähe feiner Wohnung einen großen Stein, 
den er als das Heiligthum ſeines Schutzoottes fehr abergläus 
biſch verehrte, Denn er hatte von ihm ungefäht diefelben 
Borftellungen, welche die Morgenländer fich yon den Baͤthy⸗ 
lien machten ‚ und glaubte, er werde von einer ‚Gottheit, die 
ihm befonders wohlwolle, bewohnt. Thorwald konnte daher 
ſeinen Vater auf keine Weiſe zum CEhriſtenthum bewegen. 
Diefer wollte erſt wiſſen ‚ wer der Maͤchtigere ſey, fein 
oder des Bifchofs Gott, ailg aber Friedrich i im biſchoflichen 
Schmud den Stein mit deweihtem Waßer und Gebet, ‚sets 
ſprengte, ward Kodranb Widerſpruch gehoben und er, mit 
feiner ganzen Familie, einen einzigen Cohn. ausgenommen, 
getauft, ), Nach einem Eb abe hem Aufenthalt bei Thot⸗ 
walds Vater begaben beide ‚Mifiondre fi ſich in. die Gegend von 
Rdtiamot, wo ſie vier Johre long predigten. R Auf einer ‚Sad 





Derſelhe Thorwald rettete. einft, einer großen Menge von &- 
men und; Bettlern,-bie.ein„böfer Menſch, Syade, eingeſchloſſen 
hatte, um fie zu verbrennen „gegen: das Berfpreden Chriſten 

zu werden, das ‚Leben; falls anders dien Geſchichte wahr fit. 
1. ‚Finnen dah- 24749. ‚nondi use u. Bu) manB mw. 
+3) ,‚Thorwaldi Vidfoͤrla Saga, dep: 3 ‚aus mn ‚sur mau 
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zeit, zu welcher fie geladen waren, trieben zwei Berferfird *), 
von denen man glaubte, daß fie durch Zauberfünfte ſich uns 
verleglich machen fönnten, ſolchen Unfug, daf Friedrich. end⸗ 
lich, wie ed fcheint mit Genehmigung der ganzen Verſamm⸗ 
kung, ihren Zauber mit feiner bifhöflihen Wunderkraft vers 
trieb. Im heiligen Gewande ging er unverlegt durch das 
zum Gotteögericht angezündete Feuer, durch welches fie laufen 
folten, welches ſich ehrerbietig vor ihm zurüdzog, und bes 
fprengte es mit Weihwaſſer; fie famen in demfelben um “*), 
Das Wunder wirkte was es follte, mehrere von ‚den Gäften 
liegen fi faufen, andere entfagten dem Gögendienft und 
empfingen die Bezeichnung mit dem Kreuze. Der Eigenthü= 
‚mer des Haufes ſelbſt, Thorkil Krafla, die hoͤchſte obrigkeit⸗ 
liche Perſon des Diſtriktes, der zwar Thorwald und den Bi⸗ 
ſchof gut aufgenommen, ihnen aber doch ihrer Religion wegen 
eine eigene Wohnung angewieſen hatte, erklaͤrte: taufen 
wolle er ſich zwar fuͤr erſt noch nicht iaſſen, aber er erkenne 
bie Wahrheit der chriſtlichen Religion, und wolle fünftig den 
Gott ‚ der die Sonne erfchaffen habe, anbeten. "Seinen 
Schwiegervater Olaf, einen ſchwachen Greis, ließ er aber 
taufen, wahrfheinlid um einen Verſuch zu machen, : ob die 
Taufe Bortheil oder Schaden bringe, & muß fie für eine 
magiſche Handlung gehalten ‚Naben. Diesmal | war der Er⸗ 
folg der Probe nicht günftig, benn der alte Dann fach wies 





w) Berfertits wurden Krleger genannt dle plöglich in eine blinde 
Wuth geriethen, um ſich hieben und ſchlugen, bis Ihre Kräfte 
erſchoͤpft· waren. Das gewoͤhuliche Mittel, welches man gegen 
fie brauchte, war, fie zwiſchen ‚Schildern einzufleitmien. Die 
mordifhen Sagen find vol von ihnen. - Der "Name bedeutet 
nackte ungepangerte.Lente.: Wgl. Fimi. Joh, p. 45; nota a. 
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nig Tage nachher ald er noch die. weißen Kleider trug. Des⸗ 
wegen ſchob Thorfil feine Taufe noch Finger auf, und em⸗ 
pfing fie erft im Jahre 1000. 

Im weftlichen Viertheile von Island richteten die Beiden 
Miſſionaͤre wenig oder nichts aus. Sie erfchienen nun auf 
dem allgemeinen Landtage (Althing), wo ihre Ermahnungen 
eben fo wenig fruchteten, und ihnen nur Vorwürfe und Bes 
leidigungen zuzogen. Man lich fogar ziveideutige Spottges 
dichte auf fie verfertigen, in benen ihre vertraute Freundſchaft 
auf eine verſteckte Weiſe aus hoͤchſt unreinen Quellen herge— 
leitet ward *). Ein uͤbles Zeichen für die Sittlichkeit der, 
Söländer felbft! Ergrimme hierüber erfchlug Thorwald zum 
größten Mifvergnägen des Bifchofs die Urheber der Verldums 
dung. Ungeachtet diefer Mordthat wagten fie ed doch, ſich 
auf einem Gerichtstage, der zu Hegraneß gehalten ward, eins 
zufinden; dort aber wurden fie, fo wie man fie zu Gefichte 
befam, mit allen Zeichen der höchften Erbitterung empfangen, 
fonnten faum mit dem Leben entrinnen und wurden fogleidy 
durch einen förmlichen Urtheilsſpruch des Landes verwiefen. 
Sa zweihundert Bauern totteten fi zufammen, um den Bi— 
ſchof mit allen den feinigen (wahrſcheinlich als Zauberer) nad) 
nordifiher Sitte in feinem Haufe einzubrennen. Seine jus 
fällige Rettung ſchrieb er lange nachher, ald er Nachricht 
von dem Mordanfchlage erhielt, einem Wunder zu. Er fa 
aber aus allen diefen Erfahrungen, daß er in Island nichts 
wuͤrde ausrichten koͤnnen, und reifete nad) einem fuͤnfjaͤhrigen 
Aufenthalt mit Thorwald nad Norwegen zuruͤck. Dort 
£raf Thorwald einen angefehenen Islaͤnder Hedin, der ihn 
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beſonders auf dem Althing groͤblich beleidigt hatte, und ließ 
ihn durch ſeine Knechte ermorden. Nun trennte ſich Friedrich 
von dem blutduͤrſtigen Mann, und ging uͤber Daͤnemark nach 
Sachſen zuruͤck. Thorwald aber ſoll, nachdem er faſt alle 
chriſtlichen Laͤnder durchzogen, in Rußland, oder, andern 
Nachrichten zufolge, in Conſtantinopel, als Vorſteher eines 
von ihm daſelbſt geſtifteten Kloſters geſtorben ſeyn. 


Als nun bald nachher der König Olaf Trygveſen den 
norwegifchen Thron beftieg, war ed ihm nicht genug, fein 
väterliches Reich zum Chriftentfume zu führen, fondern ex 
wollte auch alle von norwegifchen Coloniften bewohnte Länder 
befeßren. Vielleicht nicht aus bloßem Religiondeifer, fondern 
theild, damit das Heidenthun, aud Norwegen vertrieben, 
dort Feine Zuflucht, die neuen norwegifchen Chriften aber Feine 
Verfuhung zum Rücfalle finden, theild auch, damit Feine 
neuen Auöwanderungen, befonderd nad) Island und den 
färdifchen Infeln veranlagt würden; theild endlich, weil er 
vieleicht durch Knuͤpfung eines kirchlichen Bandes zwifchen 
dem Mutterlande und feinen Colonien dereinft auch ein polis 
tifched anzufnüpfen, und fie alle unter die Oberherrfchaft Nors 
wegens zu bringen hoffte. Er benußte den günftigen Um⸗ 
ſtand, daß einige Iöländer Dienfte in feinem Gefolge genom= 
men hatten. Unter diefen war einer Namens Steffner, der 
ſchon in ſeiner Jugend in Daͤnemark war getauft worden; 

ein Dann, der in feiner Heimath in vielen Familien = Verbin- 
dungen ftand. Diefen ſchickte der König Olaf im Jahr 996. 
nach Idland, um einen neuen DVerfuch zu wagen. Uber 
Stefiner ward überall, felbft von feinen Anverwandten, 
fhleht aufgenommen; und feine Sendung vom norwegifchen 
Könige gereichte ihm ficher zu feiner Empfehlung.‘ Deffen 
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ungeachtet fuhr er unermuͤdet fort im noͤrdlichen und im ſuͤd⸗ 
lichen Viertheile zu predigen, ward aber endlich, da er nir⸗ 
gends Eingang fand, ſo aufgebracht, daß er mit ſeinen zehn 
Gefaͤhrten die Tempel und Goͤtzenbilder mit Feuer und Schwert 
verwuͤſtete. Sein Tod ward nun beſchloſſen. Er entging 
jedoch den Nachſtellungen ſeiner Feinde, und fluͤchtete zu 
einigen ſeiner Verwandten, die dem Chriſtenthume minder 
abhold geweſen zu ſeyn ſcheinen, vielleicht ‚weil fich bei ihnen 
die Sage erhalten haben mochte: der Stammvater ihres Ge⸗ 
ſchechts, Helgo Biole, ſey feldft ein Chriſt geweſen *). Aber 
der Unfug, den Steffner getrieben hatte, brachte die Wirfung 
hervor, daß im folgenden Jahre das Althing ein Gefeg gab, 
durch welches die Predigt und das Bekenntniß des Chriftens 
thums mit der Landeöverweifung beftraft, und den Berwands 
ten des Schuldigen bis zum fünften Grade der Berwandtfchaft 


befohlen ward, ihn vor Gericht zu ziehen, weil man es für 


eine Entehrung der Familie hielt, wenn fie einen Chriften unter 
ſich Hätte. Dem zufolge ward Steffner von vier feiner naͤch⸗ 
ften Verwandten ald einer, der eine fremde und verbotene 
„ Religion habe einführen wollen, angeflagt. Cr mußte alfo 
unverrichteter Sache nach Norwegen zurüdfehren **), unters 
nahm mit Ihorwald Kodran, der wahrfcheinlic aus dem⸗ 
felden Grunde Island hatte meiden müffen, eine Wallfahrt. 
nad) dem gelobten Lande, und fol nachher in Dänemark vom 
Jarl Sigwald, aus Rache für ein auf diefen von ihm verfaß⸗ 
tes Spottgedicht, ermordet worden ſeyn. Andere Nachrich- 
ten laffen ihn den König Olaf nach Wenden begleiten, allein, 





*) Finn. Ioh. p. 57. 5ı. nota b. 
**) Ob er und Friedrich Priefter in Island zuruͤckgelaſſen, iſt fehr 
ungewif. Finn. Jah, p. 90. 
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da er fi) auf einem der vorauffegelnden Schiffe befand, an 
der Schlacht bei Spolder feinen Antheil nehmen, nad) dem 
unglädlichen Ausgange derfelben nach Rom wallfahrten und 
auf dem Ruͤckwege durch Sigwalds Beranftaltung in Daͤne⸗ 
marf ums Leben fommen *), 


4 
Einführung des Chriſtenthums Im ganz 
Island. 


Der erſte Verſuch, den Dlaf Trygveſen gemacht hatte, 
war gicht glücflich ausgefallen. Er fandte noch in demfelben 
Jahre 997. einen Deutfchen, Namens Thangbrand, der vors 
ber ein Krieger gewwefen, nachher aber wahrfcheinlid vom Bi- 
ſchof Albert von Aarhuus, bei dem er fich aufgehalten hatte, 
zum Priefter geweiht und vom König ald Hofpriefter anger 
nommen war **), zu einem neuen Verfuch nad) Island ab +). 
Diefer Thangbrand hatte, nachdem er Aarhuus verlaffen, dem 
König Dlaf einen Schild verfauft, ſich dafür ein ſchoͤnes ir⸗ 
laͤndiſches Mädchen gefauft, dad er na) Dänemarf mitge- 
nommen hatte, Hierüber gerieth er aber in Streit mit einem 
vom Kaifer Otto III. in Dänemarf ald Geißel zuruͤckgelaſſe— 
nen Deutfchen, und es fam zu einem Zweifampfe, in wel⸗ 
ehem diefer getödtet ward. 

Da Thangbrand nun nicht Tänger in Dänemark bleiben 
durfte, ging er ums Jahr 993. nady Norwegen zuruͤck, und 
diefen irrenden Rirter fandte Olaf Teygvefen ald Miffiondr 

*) Ebendaſ. &, 52. 
**) Ehendaf. ©. 53. 
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nach Island! Er landete an der dftfihen Küfte, niemand. 
aber wollte ihn oder feine Begleiter ald Chriften aufnehmen, 
nicht einmal mit ihnen reden, bis ihm endlich ein angefehener 
Mann, Halur Sida, dem er einen Gruß vom Könige brachte, 
aus Achtung für diefen, ein Haus nahe bei feiner Wohnung 
bauete und ihn gaftfrei unterhielt. Einft, am Vorabend des 
Mihaeliöfeftes, ließ Thangbrand feine Leute Feierabend mar 
chen und erflärte dem Hallur, der. fich darüber verwunderte, 
die Urfache davon; unterrichtete ihn auch von dem Gefchäfte 
des Erzengel, die Seelen der Gläubigen ins ewige Leben 
hinüber zu führen, in weldyem fie felbft, Engeln gleich, der 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit theikhaftig werden follten. Diefe Aeuße⸗ 
zungen brachten Hallur zum Nachdenken, und bei feiner Nach⸗ 
baufefunft fagte er den Seinigen, Thangbrand werde morgen 
einem feiner Götter ein Feſt feiern. Auch fie wollten ihre 
Arbeiten ruhen laſſen, um Zufchauer zufeyn. Da hörte ce 
nun am folgenden Tage dad Glodengeläut und den harmoni⸗ 
ſchen Gefang; fah die prächtige Kleidung des Priefterd und 
feine Monftranzen, roch das Föftliche Weihrauchgedüft und 
ward davon mit alten den Seinigen entzuͤckt. Thangbrand 
ließ es auch an Zureden nicht mangeln: allein Hallur fuͤrch⸗ 
tete ſich vor der Taufe. Man moͤge doch erſt einen Verſuch 
mit zwei alten kranken Frauen in feinem, Haufe machen! 
Könnten diefe die Bewegung aus dem Bette und das dreifa= 
ehe Untertaudhen auöhalten, oder würden fie davon etwas 
befjer: ſo fünne er daraus abnehmen, daß die Taufe weder 
kraſtlos noch ſchaͤdlich fey, und würde ſich auch mit den Seihl⸗ 
gen dazu entſchließen. Der Verſuch lief glücklich ab und 
Hallur Hielt Wert. Am heiligen Abend vor Oftern ward 
er mit den Seinigen in einem an feinem Gute. vorbeifließenden 
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Bach, den er x debhalb Thvottã * Waſchbach) nannte, ge⸗ 
tauft *). 

Im darauf folgenden Sommer wollte Hallur es nun 
tagen, Ihangbrand aufs Althing mitzunehmen. Allein die 
Weiden, aufs aͤußerſte erbittert, äber- doch furchtſam fo mäd)- 
tige Männer anzugreifen, mietheten einen berüchtigten Bau- 
derer, Heben; der durch feine Zauberfprüche bewirfen follte, 
daß die Erde ſich unter ihnen aufthue. Doch fam nur Thang- 
brands Pferd dürch den Zauber im, und Thangbrand pres 
digte unterwegs, "und taufte viele auf der Hin=und Herreife. 
Aber da zwei Sfalden auch ihn mit "Spottgedichten verfolg⸗ 
ten, erfchlug er den einen und mußte nun, um fein Leben zu 
‘retten, an die Flucht denfen. Die Winde waren ungünftig. 
"Niemand wollte den Geächteten aufriehmen: er mußte alfe 
"vom Raube leben, ließ aber den Werth des Genommenen 
duruͤck und hatte ein Gefecht auszuhalten, in dem er den Sieg 
“davon trug *x). "Endlich nahm ihn einer der neuen Chriften, 
Giſſur Hoide, ju Skalholt auf, ein Verwandter ded Königs 
"Dlafz; bei diefem blicb er den Winter, und fegelte darauf an 
“die weftliche Küfte zu einem Freunde Geftur, Odleifs Sohn, 
Wwo ein Mann von Riefengtöfe fi) vermaß, er würde, wenn 
“er’crft feine Künfte gefehen hätte, einen Kampf mit ihm wa- 
gen. Das Feuer, wodurch er gehen, die Lanze, die er-ihm 
in die Bruſt ſtoßen wollte, weihte Thangbrand aber erft mit 
dem Kreuze; und der Praler kam! im Verfuch.um+). Ueber⸗ 
“zeugt burg * — ließ Geſtur ſich nun taufen, 





x) Finn, Johann. ‚Pe, 5. 
. Ebendaſ. ©. 36. 
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amd Thangbtand kehrte im Jahr 999. wieder. nad) Note 
wegen zuruͤck *). 

Einigen Eindruck hatte Thangbrand doch mit ſeiner 
Lehre und feinen Wundern gemacht. Denn auf dem in demſel⸗ 
ben Jahre gehaltenen Althing war großer Zwieſpalt uͤber die 
Religion. Hialte Skiaͤgſon, der Schwiegerſohn Geſturs, 

den Thangbrand auch getauft hatte, dichtete bei dieſer Gele— 
genheit-einen Geſang gegen das Heidenthum **), der in ei⸗ 
nem folchen Grade mißfiel, daß er des Landes verwiefen 
ward, und ſich mit. feinem. Schwiegervater nad) Norwegen 
einfchiffte. Edelmuͤthig verzieh er noch in Island einem gegen 
ihn gedungenen Mörder, der aber feines Streichs verfehlte. 
Zu Nidaröd hielten ſich damals verfchiedene vornehme 
Islaͤnder beim Könige auf, die theils Chriften waren, theils 
Worliebe fürs Chriſtenthum zeigten, und Olaf, der fein poli= 
tiſches Intereſſe ſehr gut'mit dem Eifer für die Religion zu 
werbinden wußte, erwied ihnen alle mögliche Gefaͤlligkeit. 
Bei einem derfelden, Halfred, der nur unter diefer Bedin- 
‘sung ein Chriſt werden wollte, war er ſelbſt Taufzeuge +). 
"Andre hingegen, Söhne der vornehmſten islaͤndiſchen Fami- 
ien, die im Jahr 999. nad) Nidards famen und dem Hei- 
denthum ergeben waren, behandelte er, auf Thangbrands Be⸗ 
"richt, daß die Isländer nicht zur Annahme der Religion würs 





%) Snorros Olaſs Trygveſ. Saga. cap. 91. Niala Saga. c. 104. 
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Die Götter will ich nicht —— 

Kür eine Huͤndin halt’ ih Freya, 

Stets wird einer von Beiden, 

Odin ein Hund ſeyn, oder Freya. 
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den zu bewegen ſeyn, dußerft hart, und verurtheilte einige 
fogar jur Verftümmelung und zum Tode: bid Kiartan *), 
Hialte Geftar, und andere die bereits Chriften waren, ihn 
überzeugten, wie unflug -und gewaltfam Ihangbrand, der 
fogar Menſchen umgebracht Habe, zu Werke gegangen ſey, 
und ihn durd) diefe Vorftellung zur-Begnadigung der Vers 
urtheilten bewogen; wohingegen ihre Fürfprecher fi) anhei⸗ 
ſchig machten, die Verfündigung und Einführung des Chris 
ſtenthums in Island zu übernehmen, und der König vier der 
vornehmften jüngen Iöländer als Geißeln bei ſich behielt **), 


Mit dem Frühling begaben fi) nun Giffur und Hialte 
auf den Weg, fo fehr Hialtes Freunde es ihm auch, weil er 
des Landes verwiefen war, abriethen. Sie nahmen einen 
Prieſter, Thormod und andere Geiftlihe, auch. die zum 
Baue einer Kirche nöthigen Materialien mit, und landeten 
bei den Weſtmanns-Inſeln. Der Wille ded Königs war, 
daß die Kirche-an dem Orte, wo fie landen würden, gegrün= 
det werden follte. Das Loos entfchied die Stelle... Nah 
zwei Tagen fegelten fie nach dem feften Lande von Island, 
"und begaben ſich gleich nad) dem Althing. Unterweges 
mußten fie durch das Gebiet ded Mannes, der Hialtes bitter= 
ſter Feind war, ‚Niemand, wollte ihnen Pferde geben; fie 
mußten zu Fuß gehen. Hialte ließ ſich endlich überreden, 
nicht zu der Verfammlung zu fommen. Allein Giffur ging 
weiter, ſchickte Hin und ließ, weil er für fein Leben und feine 
Sicherheit beforgt war, feine Breunde und Anvermandte um 





*) Von dieſem f. oben Kay. 1. Beine Belehrung erzählt Snorro 
Ol. Tr. Saga. .ei 89. 
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Huͤlfe bitten. Unerwartet fand auch Hialte, der wieder 
Muth gefaßt hatte, ſich bei ihm ein; und ihre Freunde brach— 
ten fie, wiewohl nicht ohne Gefahr eines Bürgerfrieged, an 
den Ort, wo die Verſammlung gehalten werden follte. Dort 
erfchienen fie am folgenden Tage, mit ihren Geiftlichen in der 
Kirchenfleidung, zweien Kreuzen und brennendem Weihraud,, 
um durch diefen Pomp auf die Sinnlichkeit des Volks Ein- 
druck zu machen. Sie trugen mit großer Beredfamfeit ihe 
Anfinnen vor, richteten aber nichts aus, und veranlaßten, 
daß Chriften und Heiden alle weitere Verbindung mit einans 
der aufhoben. Indem fam ein Öffentlicher Bote mit der 
Nachricht, ein unterirdifches Feuer ſey in der Nachbarfchaft 
ausgebrochen. Die Heiden fagten: das wäre fein Wunder ; 
die Götter wären der neuen Religion wegen erzuͤrnt. Aber 
ein Heide felbft, Snorro von Helgfell, erwiederte: worauf 
zürnten die Götter denn, als die Steine brannten, auf denen 
wir jest ftchen ? 

Die Chriften, nun auch bürgerlich von den Heiden ges 
fihieden, verlangten von Hallur von Sida: Er ſolle ihnen 
nun gute und mit dem Chriſtenthum übereinftimmende Gefege 
geben. Er lehnte diefes Begehren ab, weil er einfah, wie 
vergeblich jeder Verfuch feyn würde, die Heiden zur Genehmir 
gung zu ‚bewegen; vermochte aber den regierenden Lagmann 
Thorgeir, der felbft noc ein Heide war, das Gefchäft zu 
übernehmen, und bedingte fih nur drei von Hialte und Giffur 
vorgefchlagene Artikel aus *), die auch die erften in.dem Ge⸗ 





*) Thorgeir erhielt ein Gefchent von 24 Unzen oder drei Mark 
Silber. Torfaͤus hehanptet, er fey mit 60 Unzen Silber be= 
ftohen worden, Mister. Norweg. II. p. er — 
Joh. p. 65. ihn vertheldigt. 


feße wurden. Unterdeſſen war die Berfammlung aufgehoben, 
und die Heiden, welche nachgerade zu beforgen anfingen, daß 
dad Chriftentfum am Ende dod, den Sieg gewinnen möchte, 
wollten durch ein feierliches Opfer von acht Menfchen , zwei 
aus jedem Viertheile der Infel, den Zorn der Götter befänf- 
tigen. Wie Giffur und Hialte diefes erfuhren , beriefen fie 
die Ihrigen zufammen, und erklärten ſich bereit , eine eben fo 
große Anzahl, nur nicht auf diefelbe Weife, zu weihen. Denn 
die Heiden opferten ihren Göttern Mörder, Diebe und andre 
nichtswuͤrdige Menfchen, indem fie ihnen den Ruͤcken zerbräs 
chen, oder (fie von Felſen herabftürzten. Sie wollten aber 
Gott Männer, die in der größten Achtung ihrer Würden und 
Tugenden wegen ftänden, weihen, nicht durd) den Tod, ſon⸗ 
dern dadurch, daß fie felbft, der Welt und, der Sünde abge- 
ftorben, fid) Gott und feinem Chrifto lebendig ergäben, und 
boten fich felbft als Opfer für das füdliche Viertheil an. Die 
ſechs übrigen Opfer fanden fid) nun gleich unter den angeſe— 
benften Chriften, und alles war in der gefpannteften Erwar⸗ 
tung des nächften Tages. 

Die Verfammlung, welche der Lagmann berief, war 
ungewöhnlich zahlreich. Folgendes ſprach er: „hört. mid, 
ihr Weifen: du Volk vernimm meine Rede. Wenn nicht 
alle Bürger diefelben Gefege haben, und diefelben Sitten 
beobachten, ſeh' ich den Untergang des Staats, und uner⸗ 
feglihen Schaden voraus. Denn mit der Abfchaffung der 
Gefege heben wir auch Frieden. und Eintracht auf. Dann 
entftcht Haß und Zwietracht; darauf folgen unabwendbar 
Bürgerfriege, die uns verderben, unfer Vermögen verzehren, 
unfere ganze Infel verwuͤſten, und fie endlich zu einer ſchreck⸗ 
Kichen Eindde machen. Denn fo wie Eintracht dad Kleine 
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vermehrt, ſo verzehrt auch Zwieſpalt das Groͤßte. Wir 
müffen. daher alle Kraͤfte anwenden, um zu verhindern, daß 
der Friede nicht durch Theilung der Gefeße geftört werde. 
Bedenft doch, was ihr ohne mein Erinnern ſelbſt wiffet, wie 
fehr die Könige von Dänemarf und Norwegen ſich durch viele 
Kriege und Verheerungen geſchwaͤcht haben, bis endlich ihre 
Unterthanen und Nathgeber, von beiden Seiten des Krieges 
müde, ‚gegen den Willen der Könige Frieden ſchloſſen. Da 
ſahen diefe 5 endlich ein, wie heilfam Friede und Freunds 
fchaft fey, ‚ließen ihren Haß fahren und wurden, zur größten 
Freude ihrer Unterthanen, die beften Freunde. Ob nun 
gleich. wir. Lagmänner und Bolfsvorftcher von Island an 
Macht nicht den Königen, an Weisheit nicht ihren Raths 
Hebern gleichfommen, fo ift es doch nicht verboten, vielmehr 
iſt es ‚erlaubt und erfprießlich,. ihre preißwürdigen und nüßs 
lichen Worte und Thaten nachzuahmen. Wir wollen alfg 
nicht bloß diejenigen hören, die am uneinigften find, fondern 
fie zu vereinigen ftreben, daher jeder Partei etwas nachgeben : 
alte aber follen diefelden Sitten und Gefege behalten, Denn 
nichts ift gewiſſer, als daß fonft der Friede verloren geht!” . 


Tkhhorgeirs Rede fand den ungetheilteften Beifall. Alle 
verfprachen feine ——— zu genehmigen. Da gab er fols - 
gende Gefeße: 

ı) Alle Einwohner der Inſel foren getauft werden und 
dad Chriftenthum annehmen. :- — 7 

2) Die Götterbilder und Tempel werden — 

3) Wenn jemand durch Zeugen überführt wird, daß er 
Öffentlich den Göttern geopfert, oder ihre Bilder anges 
betet habe, wird er deö Landes verwiefen. 

4) Thut er es aber insgeheim, ſo leidet er feine Strafe, 


5) Die alten Gefeße, das Ausfegen der Kinder und Eſſen 

des Pferdefleiſches betreffend, und alle übrigen, wel⸗ 

che das Chriſtenthum nicht umfteßen, behalten ihre 
Kraft *). 

So ſchienen nun beider Parteien Wünfche erfüllt zu wer⸗ 
den. Die drei serften Gefeße, fagte Thorgeir, habe er zu 
Gunften der Chriſten, das vierte zu Gunſten der Heiden, das 
fünfte beiden zu gefallen gegeben. Denn wenn wir in diefem 
völftelchen Und unftuchtbaren Lande das Pferdefleifch verböten, 
und zum Gefeg-machten, daß alle Kinder der Armen follten 
erjögen werden, müßten viele Hungers fterben! Ohne Zwei⸗ 
fel hoffte er, daß das Mutterherz nun allmaͤhlich mehr über 
den Mann gewinnen, daß die-Sitten milder, und die File 
des Kinderaudfegens immer feltener werden würden. Es ift 
der einzige Fall in der Geſchichte, wo eine fo unmenſchliche Ge⸗ 
wohnheit doch geſetzmaͤßlg neben dem Chriſtenthum eine Zeit⸗ 
lang hat. beſtehen dürfen **), ' ‚Man ſieht aber aus dem 
Ganzen, welch ein Chriftentfum diefe Menſchen hatten, wie 
fehnel der. Uebergang vom Heldenthum zum Chriſtenthum 
beſchloſſen wardi,“ and: der: Werehrer der heiligften Religion 
muß erroͤthen, wenn er ‚bedenkt, pe alles ‚Ehpihentgum 
geheißen bati- j 

Es fam nun nur noch darauf. ah, den Beſchluß des 
Althings auszufuͤhren. Alle Heiden ließen ſich ſogleich mit 
dem Kreuze bezeichnen; einige taufen. Viele aber wollten 
nicht ins, kalte Wafler gehen, fondern wählten . lieber . die 
warmen Bäder von; Laugardal und Reilkdal. „ Denfelben 
— 2 ns 24 ee 

*) Niäls Sagu & 106.’ Finn. fohany. p. 65 folg. 

Fr) 5, oben Buch Lip. 


Sommer würde au. überall, in den Viertheilen der Inſel 
getauft,. viele Kirchen erbauet,. und die ‚reichen Jslaͤnder 
wetteiferten mit einander, wer, die größten bauen koͤnne: 
denn die Geiftlichen fpisgelten- dem Volk vors..fo. viel Seelen 
ſey es ihnen, vergönnt, in den Himmel einnfüsren, ald-die 
Kirche Menfchen faſſen koͤnne! ’ 

So ward Island, ein. hriftliches Rapd!. Daß — 
noch insgeheim geopfert, daß der, Mutter auch ferner noch 
ihr Kind entriſſen, daß Mord wie Zauberei noch lange im 
Schwange ging, verſteht ſich von, ſelbſt. Den Heidenbe⸗ 
kehrern am ed ja nur x vornehmlich auf die Zaufe, J— und Aue 


Anfangs gebrach es auch an Lehrern ; und die map, hatte; 
waren unwiffende Menſchen. Auch Olaf der, Heilige nahm 
ſich der Islaͤnder an, ‚die nun als Chriften; den. König von 
Norwegen nicht fo ſehr gefürchtet zu haben ſcheinen, ‚und 
ſuchte zugleich durch das Chriſtenthum ſich zu ihrem Oberheten 
zu,mahen. Er fehizfte im Jahr 1016. eine, Gefandtfchaft 
hinüber, ‚die den Lagmann Skapto, Thorodds Sohn; mufr 
munterte, durch fein, Anfehen und feine Klugheit die ärgften 
Graͤuel des Heidenthums, geheime Opfer „ıSinder ausſetzen 
amd Pferdefleiſch eſſen, voͤllig abzuſchaffen. Auch ſchenkte 
ex, den Islaͤndern ‚102 5. sine, Glocke und Hol; zum; Bau eintt 
Kirche ; welches ihnen, ‚fo große Freude, machte, . daß: viele 
fich fogleid) in feine Dienfte begaben. Aber ſeine Unterthanen 
wollten fie nicht werden, und wichen jedem dahin zielenden 
Antrag aus *). Früher hatte der König. Kalte Sfeggfon. 
* — eh — der bei Kr — ns 





*) Fin, Joh. p. 75 sequ. aohlk cn rad ll 
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Idland das Chriſtenrecht mitnahm, und einen Biſchof 
Bernhard aus England, mit dem Zunamen der Gelehrte, 
hinuͤberfuͤhrte *). Bernhard blieb fünf Jahre im Lande, 
Das Kirchenrecht ward, fo gut ed gehen wollte, eingeführt, 
und beobachtet, wie Heidenchriften ein ſolches Geſetz beobachten 
fonnten. Daß ed aber das Heidenthum nicht völlig unters 
deücfen Fonnte,  erhellet aus dem ‚alten Chriftenredt, 
welches die Biſchoͤfe Thorlaf und Ketil im Jahr 1123. den 
Böländern gaben **), in welchem noch ein eigner Titel, ‘vom 
Gögendienft; vom Glauben an Steine, von der Zauberei 
und dem Berferfergange fteht +). Durch dieſes Geſetzbuch 
iſt alſo das - Heidenthum erſt voͤllig in Sand abgefchafft 
—— er zer 
Die ſerſten Biſchoͤfe, die nach diefer Inſel kamen, hatten 
keine ——— Friedrich der Sachſe, Bernhard der 
Engländer -blieben nur kurze Zeit im Land. Kolo war der 
erſte eingeborne Islaͤnder, der die bifchöfliche Würde erhielt 
und in ſeinem Vaterlande farb. Die übrigen waren alle 
Fremde: Die Geſchichte nennt, außer Friedtich "und Bern⸗ 
Hard, Johannes/ einen Irlaͤnder, der nachher nad) Wuͤn⸗ 
fand 508,’ And’dort umgebracht: wurde; Rudolf ober Rolf, 
auch Ulf, gleichfalls aus England, ı der neunzehn Jahre in 
Bsland blieb; Heinrich, der ſich nur zwei Jahte dort aͤuft 
hielt; Bernhard,‘ einen Sachſen, welcher im Gefolge Mag ⸗ 
muß: ded Guten: geweſen er und Kreis ne ‚bei den 
EICH EERTERERE T BET Eur Tue a 
"Ehen. ©. 79. J ee — ER 
Me) Fus echte An MÄR Kenillidhum, eomt 
stitutum a, Chr. 1025. Islaͤndiſch und Iateinifh von Thorkelin 


herausgegeben. Havn. 1785. 
7) Cap. 16. de Idololatria p. 76. ma door di 
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Jslaͤndern verweilte, ſonlange naͤmlich Hacald Sigurdſen; 
der ſein Feind war, in Norwegen regierte, mach deſſen Tode 
aber nach Norwegen zuruͤckkam *). Ssleif #*) war der erſte 
islaͤndiſche Biſchof, der einen feſten Sitz zu Skalholt erhielt 
und 1056. vom Erzbiſchof Adalbert von Bremen auf paͤbſt⸗ 
lichen Befehl geweiht wurde 5. — Rudolf "Aus Rouan ſtif⸗ 
tete dort das’ erfte Kloſter. "Nachher war duch an Klöftern 
beiderlei Geſchechts fein Mangel. Die erſte Kirche erbauet· 
Giſſur Hoide in Stalhott und EM in detfelben begro- 
ben +4). 

Außer den Geiſtlichen waren es beſonders die Lagmaͤn⸗ 
ner, die das Chriſtenthum fo ſehr in Island‘ befördetten, 
Thorgeir verfehaffte ihm den Sieg über das Heldenthum 
Skapto, Thorodds Sohn, der 27 Jahre hindurch biefeg 
wichtige Amt verwaltete, ſuchte das Heidenthum immer mehr 
in Vergeſſenheit zu bringen, und die Geſetzgebung dem eu 





*) Hungurvaka c. 3. &.29 En 572 
*e) Wir haben die Geſchichte der Fünf * islaͤndiſchen Biſchoͤfe⸗ 
in der ebengenannten Hungurvaka, sive Historia primorum 
quiuque Skalholtensium in Islandia Episc oͤporum aus ei 
Handſchrift des Arna-Magnaͤaniſchen Legats Brei 
1773. Bon Zeleif handelt die Hungurvala c. 2,6. 15, 
7) Hungurvafa ‚cap. 2, ©. 15, Isleif war am Hofe des galſets 
Heinrich 11. geweſen, Hatte ihm einen weißen groͤnlaͤndiſchen 
Eisbaͤren geſchenkt, und von ihm ein Empfehlungsſchreiben an 
den Pabſt erhalten. Seine Einweihung geſchah auf; ausdrüdz, 
liches Verlangen des Pabſtes am Pfingſttage. Er hoffe, ſchrieb 
er, daß diefe biſchoͤfliche Wuͤrde um fo viel dauerhafter ſeyn⸗ 
würde, wenn der erſte islaͤndiſche Biſchof die Weihe an dem 
Tage empfinge, an welchem Gott die ganze Welt durch Aus; 
gießung des heiligen Geiſtes geſchmuͤckt habe. Isleif war 24 
Jahre Biſchof, ward in ſeinen letzten Jahren wunderthaͤtig und 
ſtarb im Jahre 1080. Hungurvaka S. 23. 25. 
+7) Hungurvaka . . S. I3. —— "| BEE 
Mm 
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de6 Sheiftenthumd’gemäß einzurichten. Snorro von Helgfell, 
einer der verſtaͤndigſten Männer feiner Zeit, befehrtesalle feine 
Anoerwandten im MWweſtlichen Viertheil der Inſel. 


Im Jahre. 1000, nahmen die Islander dad Chriſten⸗ 
thum an. Die Sagenkunde des Volks ward nun durch 
Buchſtabenſchrift fixirt. Die ihm angeborne Neugierde ward 
zur Wißbegierde. Der Islander durchſegelte alle ‚Meere, 
durchſtrich alle. Länder, als Räuber, als Kaufmann und 
Gelehrter; und binnen kurzer Zeit waren die Kenntniſſe des 
gebildeten Europa's, und die Ueberbleibſel der Schaͤtze des 
Alterthums auf dieſer dem Poie, benachbarten Infel einheimifch. 
Ton feinen National- Sagen ging der Söländer, ‚zuerft, aus; 
umfaßte bald die Geſchichte aller Länder, und beſonders die 
Geſchichte des Nordens, in ‚welcher wir ohne, die islaͤndi⸗ 
ſchen Annalen durchaus keinen Schritt mit hiſtoriſcher Gewiß⸗ 
heit thun koͤnnten. Im‘ Anfange des zwölften Jahrhunderts 
treten die erſten Schriftſteller der Nation auf · Der wichtig⸗ 
ſte unter ihnen, Snorro Sturleſon, ein Entel der alten 
Koͤnige von ‚Norwegen, und felbft viele Jahre hindurch das 
Haupt des islaͤndiſchen Staats, iſt der Vater der nordiſchen 
Geſchichte; und wenn gleich, wie Muͤller gezeigt hat, die 
Keimöfringla nicht fowohl fein Werf, als eine unter feinen 
Augen und. mit feiner Hülfe veranftaltete critiſche Sammlung 
altnordiſcher Geſchichten iſt, zu der er ſelbſt die Einleitung 
ai hat *), fo verdient. er — für Ai Werk die 


*) In einer der Königt. Geſeuſchaft der wiſer ſhatten pn Kopen: 

Hagen vorgelegten Abhandlung ydieinächitens zugleih mit einer 

andern über die Quellen, welche Saxo Granimäticus gebraucht 
bat, in den Schriften derfelben gebradt werden wird, - 


m 342 — 


danfbare Achtung der Rachwelt *). Die fpätern Eagen 
der Söländer enthalten viele Fabeln. Aber diefe Fabeln felöft 
werden dem "Gefchichtsforfcher brauchbar, wenn er, wie 
Müller in feiner Sagenbibliothef gethan bat, das Gefchicht- 
liche aus ihnen ausfichtet, und zugleich die reichen Materia- 
lien zu Sittengemählden, welde fie enthalten, wie Suhm, 
Oehlenſchlaͤger, Nordalbrun und andere, in ihren nordifchen 
Erzählungen und Trauerſpielen, benutzt. “Die: Poefie dieſes 
Volks, kuͤhn und. bilderreih, aber in ine: Menge wills 
Fürlicher Formen eingezwängt **), fteht im fonderbarften 
Contraft mit’ dem heißen Freiheitägeifte, der es fo lange bes 
lebte,’ Durch fie find wir auch faft allein in den Stand 
geſetzt, über die alten Religionen des Nordens Vermuthun⸗ 
gen wagen zu koͤnnen; denn fie hat uns einige koſtbare Bruch⸗ 
ſtuͤcke des Heidenthums und Nachhalle aus demſelben er⸗ 
halten. 
Fur N 4211] J 
*) Sein Geſchlecht bluͤhet noch in Island und in Dänemätk; 
Magnuſen, der vor wenig Jahren verftorbene tiefgelehrte Al— 
terthumsſorſcher Skule Thorlacius, und deſſen Sohn Birger 
Thorlacius, Profeſſor der Beredſamkeit auf der Kopenhagener 
— ſind ſeine Nachkommen. 
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Zweites Kapitel, 


Einfügrung: des Chriſtenthums in den klei 
neren Eolonien. von. Rorwegen— 


Die Sinfüßrung- dei Chriſtenthums in den kleineren Colonien 
von Norwegen ward meiſtentheils um dieſelbe Zeit bewirkt, 
in welcher die Islaͤnder dem Heidenthum entſagten. Wit 
werden dieſe Geſchichten mit wenig Worten beruͤhren. 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums auf den 
Faͤrdiſchen Inſeln. 

. Die Faͤrdiſchen Inſeln, welche Grim Kamban 
zur Zeit des Königs: Harald Schoͤnhaar ums Jahr 868. in 
Befig genommen hatte *), und die von Norwegern, welche 
ſich vor der Titannei diefes Königs zu ſichern fuchten, bevol 
fert wurden, hatten dem Könige Harald Gräfeld und Hafon 
Jarl gemeinfchaftlich zugehört, und wurden noch zu Olıf 
Trygveſens Zeit von zwei Gefchlechtern unter verſchiedenen 
Obrigfeiten bewohnt. Diefe trieben, wie alle Normänner, 





”) Schoͤning Norges Hiftorie IT. 101. Vorher hatten fie notdi 
fhen Seeräubern zum Aufenthalt gedient. Der Beſitznehmer 
Grim Kamban war derfelbe, dem die heidniſchen Islaͤnder göft: 
lie Ehre erwiefen. Schöning II. 216. 
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Seeraͤubeeei „und Fifhfang«.-.. Sigmund Braftefen *), -ein 
durch viele Seezuͤge und Kriegsthaten berühmter Dann, und 
das Oberhaupt derer, die ehedem Hakon Jarl gehorcht hat- 
ten, ward. von Dlaf Trpgvefen 997. nach Norwegen berufen, 
von ihm. fürd Chriftenthum gewonnen, von der bafonifchen 
Partei: abtrünnig gemacht und mit feinem ganzen Gefolge ges 
tauft,**). „Darauf fandte ihn der König im Jahr 998. ald 
feinen. Jarl mit, einem Prieſter Tambar +), in fein Vater 
land zuruͤck. In der Volksverſammlung auf. der Infel 
Stromde erflärte er ſogleich Iran — BER, 


—t! 
*) Seine: Gefchichte erzählt — — HL 220. 
*FTorſaeus de rehus Faeroeensium p. 78. 
+) So wird diefer Priejter in einem Alten Sätdifhen Volksliede, 
das in einer Sammlung von Faͤrdiſchen Geſaͤngen auf ber koͤnigl. 
Bibliothek zu Kopenhagen aufbewahrt wird, genannt. Da 
keine Ueberſetzung dieſes Liedes vorhanden iſt, bin ich nicht im 
Stande, ed meinen Leſern mitzutheilen. Doch kann ih aus den 
von dem Sammler der Lieder, Svaboe, hinzugefuͤgten Auszugt 
eine die Einführung des, Chriſtenthuns auf dieſen Juſeln ber 
treffende dotiz mittheilen. Die Abfiht des Königs bei der 
Sendumg Braͤſteſens war, daß diefer dad Haupt der Gegenpar! 
tei Thrand, zuͤchtigen und die, Schatzungen eintreiben ſollte 
. Thrand hinderte durch Zauberei Braͤſteſen am rechten Ort anzus 
Taufen. Diefer landete deshalb an einer anderen Juſel, und 
kam des Nachts zu einein reichen Bauer Biarni... Er wollte fo= 
gleich Gewalt brauchen und die Thuͤren erbrechen, welches Biarz 
ni's Frau durch das von Sigmund geforderte Berfpreden, daß 
er en Ehriſt werden wolle , abwehrte. Biarni nahm ihn darauf 
gaſtfrei auf, und loͤſete nach ſechs oder neun Tagen DaB: gegebene 
Wort, indem er und fein, ganzes Hans ſich taufen ließen. Dies 
ſes edes und end" des Priejters Tambar erwähnt auch 
Lyngbye in feinen Fürviste Quüder. Es iſt in“ denſelben 
©. 366. ge ichfalls von einem Prieſter Körnar die, Rede, Der zu 
Olaf Trygbeſens Zeit auf den Fardiſchen Inſeln gepredigt und 
Jetauft haben ſoli Ob dieſer Name ſonſt in lslaͤndiſchen Sagem’ 
ao i annoch unbo taunt. a Jar $ 
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und trug auf die Annahme deſſelben an. Aber dad Haupt 
der Gegenpartet: und fein alter Nebenbuhler, Thrand, ver- 
fangte Zeit zum Ueberfegen und gewann die Menge, fo daß 
Sigmund nichts ausrichten konnte, fondern fich fogar durch 
Die feindliche Stimmung des Volks und Ihrands Drohungen 
zu dem Berfprechen gezwungen fah, niemals die Landesein⸗ 
wohner zum Chriftenthum bereden zu wollen. Er nahm aber 
feine Seit wahr, fegelte im Fruͤhlinge 999. mit dreißig Ge= 
fährten in zwei Schiffen, als niemand feine Anfunft ahnete, 
nach der Inſel, auf welcher Thrand wohnte ‚"überfiel ihn, 
und ließ ihm nur zwiſchen dem augenblicflihen Tode und der 
Taufe die Wahl, "Thrand entſchloß ſich zur Taufe und em⸗ 
pfing fi ſie von dem Prieſter Tambar, der Sigmund auf diefem 
Buge: Begleiteten. ‚Sigmund aber. führte nun feine Gefange⸗ 
nen wie im Rriumph auf allen Inſeln herum, und begab ſich 
Richt. eher: kur Ruße, als bis alle ‚Einwohner getauft waren. 
Zweimal wollte Sigmund feinen Gegner, größerer‘ Sicherheit 
halber, nach Norwegen hinüberführen. Das erſte Mal litt 
er aber Schiffbruch; das; zweite Mal verhinderten ihn, wis 
drige Winde, - Er begnügte ſich alſo damit, Thrand den Eid 
der Treue ‚gegen die chriſtliche Religion und den. König abzu= 
fordern, Diefer aber blieb an feinem Herzen ein Heide, und 
aͤberfiel einſt Sigmunden, der ſich zwar durch Schwimmen 
auf eine andere Inſel rettete, ‚dort aber i in einem; von Thrands 
* von den — belben. im * 50024 — 
— Thors hafn fin Gebe ni wur 

: Rich" ſehr fange nächtger "Geßleiten dieſt fin. ihren 
eigenen, Viſchof. Der erſice den ih ‚erroähntufinde, Mat: 
thias, ftarb im Jahr 1157. Schi Nachfolger, Roius, ward 
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im Jahr 1162. geweiht; und. der — von Nidaroͤs 
— — zu ſeiner Provinz. 


—— nis fi 2. —* B% 
inführung ı de s — Ghsifiemthums, auf den Orka⸗ 
den und Shetlands-JInſeln, auf-den weftki 

Eh Inſeln, und bei den Oftmannen 

* 4 vr m Dublin. anianı 3397 u 7 nlun 

Die aren und ſhetlaͤndiſchen Inſeln, 
— Hialtalandthleßen, warewsfrühen von Celten 
bewohnt die ohne Zweifel der Oruidſchen Religlon zugethan 
warene denn auf der orkadiſchen Inſel Pomonangibt es noch 
wei Druidentempel, die mit dent Stonehenge einige Aehn 
lichkeit Haben *). Viellelcht Hatten ſie durch die Kuldeer ei⸗ 
ige Kenntniß des Chriſtenthums erfanigt:i"i derin wir haben 
eine ‚Sage, daß deriinellige ’Servanus **) etwas vor wem 
gahte 30. das Kloftemstufros, ſechs Meilentvon ‚Stirking, 
ängelegt) und die Bewohner der Orkaden befehrt'haben Fon) 
Dadutch· haben alſo allch vie Norweger /ndie fruͤhzeitig Vers 
fkehr! mit dieſen Inſeln hatten, einige Kunde vom Chriſten⸗ 
iii" erhalten kdnnen. Wahrſcheinlich waros ihre erſten Leh⸗ 
"Rad Dei ſcheint aber bei ihnen. 


* Die Einwohner geben fie für Tempel der — des Mon⸗ 

des aus. De Foe's um, —— Tour ʒhrough Great Bri- 

un wi ANe 350, Auf viglen dieſer Iuteln we ſich noch Drui⸗ 

diſche Monumente. zur nu ? ; MATTE — 

nt )aßt- Sorl · Jamiesqu ;Accouı of the Gulden rin 

»rprfkorfaei.Oroadess. zerum, ‚Oreadensiun; ‚Histpria,.. Havn, 1697 
‚pr de Suhm H. af D. J. 244. vun. durd nn; 

Er?) Jarpigsou Account of the aucient Cuhlees af Jona, p. 98. 
Es wird auch ein Moͤnch Kormak und ein h. Vrendanus unter 
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Beinen Beſtand gehabt zu habe: Wenitgſtens waren die nor⸗ 
wegiſchen Seeraͤuber / die ſie zue Zeit des Könige Harald 
Schoͤnhaar beherſchten, und von dieſem Koͤnige mit leichter 
Muͤhe bezwungen wurden, Heiden. Aber dieſe bekehrte Olaf 
Lrygveſen im Jaht 995. auf ſeine gewoͤhnliche Weiſe. Denn 
als er/ um Haͤkbn Jarl Fir vertreiben, son -Erföfand nach 
Norwegen egerte 7? Tandete er auf der Inſel Rognwaldsey, 
nahm den dort regierenden Jarl Sigurd gefangen und drohte 
ihm ſelbſt mit dem Tode , "den Infeln aber, mit Feuer und 
Schwert, faldzerfich: nicht zuma Shriftenthum: entfchlöfe 
und ihm zugloich huldigte; und, als der Jarl erwiedenter. So 
laſſe en ſich nicht gwingen; auch ſehe er wicht ein, worin das 
Chriſtenthum menzügkicher ſey, als die Religion ſeiner Väter, 
ergriff der Thrann ſeinen Sohn Hund oder Welf;; und, drohte 
dieſen ſogleich; mit dem gezuckten "Schwerte "zu ermorden. 
Da konnte das Vaterherz nicht widerſtehen· ¶Sigurd, ſein 
Sohn, und / das ganze Volk wurden getauft, und Olaf verlieh 
dem mneuen Chriſten die Inſeln zur Lehn, ließ ihm: bei ‚feiner 
Abreiſe Prieſter zur Ertheilung/ des weiteren Unterrichts und 
zur Beforgung des: Gottesdienſtes zuxuͤck, nahm aber den 
Sohnals Geißab fuͤr Die Treue des Vaters mit nach Norwe⸗ 
gen ).n Mieſer Sohn ſtarb bald darauf. Sigurd vexmaͤhlte 


nu diefen gehahit;” Törfaei Orcdä! R 4? Sahntesch p: 179, (St. 

) Brendair, ‘don den die Ara SAuretörtn,/ Majus"Toimi LIT. 

UT, 608, * #76! Mazi Handeid ‚or eine Entdedungsreife nach 

Amerifa gemacht haben, und von 565 — 374. in 'Diefeht: Welt 

theile debtiäben ſeyn. " Aus Hindrapeifek-Mittheihmg-desi Hrn. 

vomieutrnantbve· Wormfrioid elnes der Geführte nrufänfterne 
auf feiner Entdeckungsreiſe. 17 7 = 1. io ig 


3 ” Motfier Oreuddd,? 3: Ferm Opcadelislum — NHaſn. 
gig Pi Ann Hm Inmyaie Aa mir Pr 37 





fich mit der. Tochter des Schottenfönigs Malcolm und ſchloß 
ſich an ihn an, zum Gewinn für das Chriftentfum; denn er 
und fein: Volk, mit einem chriftlichen Reiche genau verbun⸗ 
den, blieben demfelben treu, und die Nachfonimen huldigten 
willig der Lehre, welche ihre Väter nothgedrungen angenom⸗ 
men hatten. Sie erhielten auch bald ihre Nationälheiligen. 
Der heilige Magnus (ſtarb 1110.), ſelbſt aus fuͤrſtlichem 
Stamme, thronte in der. Kathedralkirche zu Kirkwall *); 
einen andern. heiligen Jarl, Harald den Juͤngeren, nennt 
gleichfalls ihre Geſchichte **), und die Reihe ihrer Biſchdfe 
faͤngt mit Wilhelm vor dem Jahre 1136. an *ku), 

Die Belehrung der Hebridifchen Inſeln, welche 
die Norweger Soͤdereher F) nannten, und zu denen von den 
Norwegern die Inſeln Arran, Bute, Camta;' Man, Tond 
(jest S. Columbus, Jriſch: J⸗ colm⸗kill) und andre ++) 
gerechnet wurden, Fällt: in weit frühere Beiten.” Sie ginh 
von der Inſel Jona auſs, und war ein Werk der Kuldeer. 
Der — Man: — Folge ge Mahnüb 

ug“ mahnt . ae ou ih} 

) MNagulis Helga er aedriet als Anhang zur Drkneyinga 
At * M. - MU 
— Saga. et Historia Orendensjung, a prima — 


dum per Norwegos oceupatione ad exitum seculi duodecimi, 
"Häfviae 1480. p. An. .).? 753 s rund 2% 
3%) Orfneyinga Saga 137019 197; Er war bereits: iurg6iı sem 
Aumt, und 66 Jahre — — Ebend. 5374 Der⸗ letzte katholi⸗ 
ehe Viſchof war Adam Hep urn, der felbft zum Yrofeftantismus 
uͤberitat. De Foe und Richardbon · Tour through Great Bik- 
tain, IV. 556, 
+) Daher der Name der Inſel Sodor. 
++) Jamiesou Account of the Culdees of ‚Joha:) pw; > - (* 
++) James Johustone Antiquitates Celto - Normiatnfte," dontain- \ 


iug the Chronicle of Man and the er Cparhigen 1786. 
p: 10, 
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von Norwegen, der. Sohn des h. Olafs und der Enkel Harald 
Schoͤnhaars, die Inſel Man im Jahr 1098. ‚erobert haben. 
Der Anachronismus iſt aber augenſcheinlich: denn am Schluſſe 
des eilften Jahrhunderts regierte in Norwegen Koͤnig Mag⸗ 
nus II. Barſod (mit dem nackten Fuße); der freilich die auf⸗ 
ruͤhriſchen Orkaden und Hebriden zuͤchtigte, aber „wicht zuerft 
der, norwegiſchen Keane erwarb. Sie waren lange der Auf⸗ 
enthalt, nordiſcher Sexxaͤuber, wurden „aber erſt von; Harald 
Schoͤnhaar der norwegiſchen Krone unterworfen *). Dieſer 
König; obgleich: ſelbſt ein Heide, ſcheint die dortigen Chriſten 
nicht verfolgt zu haben, wenigftens; enthalten die nordiſchen 
Sagen keine Nachticht Davons ; ‚Chriften und „Heiden haben 
alfo aller Wahrſcheinlichkeit nach ftiedlich neben einander ge⸗ 
wohnt. Die Letzteren traten. allmaͤhlig zum Chriſtenthum 
uͤber, und exhieltem ihre Lehrer ohne Zweifel aus Sana Denn 
die nordiſche Geſchichte giht uns uͤbern ihre Belehrung Feine 
Auskunft. ¶Die Reihe ihrer Biſchofenfaͤngt vorsdre, norwegi⸗ 
ſchen Eroberumg any. wir finden auch Norwegen amten.ig- 
nen **): fie wurden vom Erzbiſchofe von Nidaxos gewei⸗ 
het. +); und, in dem Sraftat, insmelchem König Magens, IV. 
von Norwegen ı 266. die Hebriden dem König Alerander III. 
von Schottland abttat, wurden der Klrche zu, Nldatos ihre 
Rechte über den Bischof und die ‚Kirche zu, Mon, ausdrücklich 
worbehalten Fr daher auch der Erzbiſchef on deidatds nach 
wie vor die, Biſchdfe der Sebliden welhete, und, "8 ausdrüd- 
ke) als: eine, Auönahme.,in der, Shronif bemerft wird daß 
D Wind nõ —JF *4 — 
) Eganna Il. age. I. 136) | —— 

N ra. a either ul en I 
721) Chen Er 30. ade he mitt Yo ad nen 
m Ebend. ©. 52. —8 
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der achtzehnte Biſchof / Wilhelm Ruſſel, im Jahr 1348. 
von Cemens VI. in Avignon gewelhet ſeh *Y. Es ſcheint 
alfa, daß dle kirchllche Verbindung der Hebriden mit Nor- 
“wegen bis zur Reformation fortgewährt habe. Jetzt aber 
gehört der Bifchof von Sodor und an sur — des ii 
biſchofs von York, 


Sul die wilden Nörmannen, die von den festen Jah⸗ 
ren des achten Jahrhunderts an unter den fruͤhzeitig zum Chri⸗ 
ſtenthum befehrten und gebildeten Irlaͤndern **) gehaufet, 
und ihr oſtmanniſches Reid) i in Dublin geftiftet hatten, nah⸗ 
men in der Mitte des jehnten Jahrhunderts die Religion ihrer 
Ainterthanen an we, Sie, waren der rdmiſchen Kirche treu 
‚ergeben. kiner ihrer Gerügmteften Sönige, Sihtrik, ſtatb 
1029. auf der MWaltfaprt nach Rom, zu der ihm ohne 3 Zwei⸗ 
Ib Knud der Große das Beiſpiel 206, „Sin Sohn Anlaf 

Fam at 1 auf e einer ‚Ahnlichen 1035. in Fra um} 


mund“ 60 3,5 9 Inc lat 


Ehrlſten thum in Groͤnland. 


„Grönland war im Saft 982. von einem Islander Eich 
den Notben, der einer, Mordthat ‚Wegen < gus ſeinem Vater⸗ 
Iande batteflichen, muͤſſeg, entdeckt worden * Dort hatte 


en i 74 15 mn Mina) arman iR 
N au end, ‚©, 46. 
) Worfeline — at "de Sf ke i det — Aarhundrede for: 
PIERRE" En ubinatket Sing blandt de mẽeſt vplyſte Folk ĩ Eutopa 
paa de Tider. Im vierten Bande der Sqriften der — 
Eeſelllchaſt der Wiſſenſch. ©: 559 1. 21 — 
*%%*) Antiqu. Celto-Normann, ©, 78. ang Jahr * 
HD Ebend. 81. 
+ Torfaei Groenlandik“ antiqua, "Hal, — P. Hr  Schöniug 
Rorꝛes Hiſtorie III. 410. 


nina min; 
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‚ex, ſich in. dem jetzt unbekannten oͤſtlichen Theile dei, — 
mit: feiner ſchwangern Frau niedergelaſſen. Wahrſcheinlich 
war er aus der nordweſtlichen Gegend von Island entflohen, 
die nur vierzig Meilen von Grönland entfernt ſeyn fol. Eis 
ned Tages; als er von einer Auswanderung zurüc fam, fand 
er feine Frau todt und einen neugebornen Knaben. an. ihrer 
Bruft. Um das Kind zu ernähren, verwundete er ‚feine eigene 
Bruft um die Warzen herum. Anfangs’ fog das Kind Blut, 
endlich half die Natur, und anftatt deö ‚Blutes fam Mm ih *). 
E [8 nad) drei Jahren die Zeit feiner Sandesverweifung verflofs 
fen war und er ſich mit den Verwandten des von ihm eeſchla⸗ 
genen Islaͤnders verfößnt hatte, ſo daß er ſelbſt mit Sicher- 
heit. nad Idland teifen, und ‚Soteniften werben fonnte, famen 
von vielen Schiffen, | die dorthin fegelten,, aber in einem Sturm 
‚untergingen, vierzehn wohlbehalten mit Islandern nad) ( Gr n⸗ 
and dieſen Namen hatte er dem Lande feiner ſchoͤnen Wie en 
wegen gegeben), und Tiefen ſich dort nieder. Er "feloft 
wohntezu Brattaflid am Meerbufen, den er Erichsfiord nannte. 
Sein Sohn gar fi fam im Herbſt des Sabre. 999. zum König 
Dlaf Trygveſen in Norwegen, ließ fi) von diefem ur An⸗ 
nahe de3 Chriftehkhums bewegen,” ward dört gekduft t**), 
und ging im Sonimer'r000, in demſelben Sahr, in werd 
vdas Chriſtenthum ih’ gbland eingefuihrt "ward, mit einkin 
Priefter und andern Geiftlichen, die der König ihm T mirgab, 
nad „Grönland, zuruͤck 4). _ Unferweges, rettete er. "sihige 
ſchiftbruͤchige Gelenke die auf, landen, umberfwansmen. 
MELLE NG S rin md di 36 nu 
*) Saabye Hrubfiyffer af en Dagbof) holder i i ee Autene 
1770 - yo, οα ee, 
re Snorros Dlaf Trygp. Saga. N, en * 
* Ebendaf. c. 104. ‚DOıh Fre nl. wu ve 
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Diefes ſowohl, als dag er einen Priefter-auß Norwegen mit: 
genommen, mißfiel feinem‘ Vater, der fich doch. am Ende 
von ihm zur Annahme des Chriſtenthums überreden und mit) 
den in Groͤnland wohnenden Islaͤndern taufen ließ *). So: 
erzähle die flatepifehe Handſchrift die Einführung des Chriſten⸗ 
thums in dieſem dem Pole’ benachbarten Lande. Mit einigen 
ändern Umſtaͤnden berichten die -Annalex: Biorni de Skardsa 
diefelbe Sache. Erich. des Rothen Gattin, Thorhild, ſoll 
ſich gleich Fürs Chriſtenthum erklaͤrt, fi) von ihrem Manne, 
der feine vaͤterliche Religion nicht verlaffen wollte, gegen fei= 
nen Wunſch getrennt, und eine Kirche ‚oder Kapelle errid)tet 
haben, zum Gotteödienft für diejenigen, die Leif zur Annahme 
des Chriftenthums vermocht hatte. Im darauf folgenden 
Winter fol Leif in zo Dörfern, d. h. Wohnungen der is⸗ 
Kändifchen -Coloniften mit ihrem Zubehör, gepredigt und ihre 
"Bewohner. zur Annahme der Religion bewogen haben ***), 
In der Folge wurden in Oftgrönland 13, im weftlichen 
Theile des Landes 4 Kirchen erbauet 4); denn jemehr die 
Anzahl der Coloniften aus Island zunahm, defto mehr be⸗ 
durften ſie gottesdienſtlicher Orte. Auch ein Biſchof entſtand 
ihnen nicht lange. Ein halbes Jahrhundert nachdem das 
Land chriſtlich geworden war, ſandte ihnen der Erzbiſchof 
Adalbert von Hamburg 10 5. einen Biſchof Albert +); und 
der Name der Grönländer erfchien zum erften Male in einer 
päbftlichen Bulle, die dem erzbifchöflichen Stuhle die völlige 





*) Torfaei Gronlandia, p. 129. 
#*) Torfaei historia Vinlandiae antiquae, p. 32, 33. 
7) Torfaei Gronlandia. p. 129. 


H Staphorſt Hamb. Kirchengeſch. I. 10. Finn. Iohanuei hist. 
 "MBecles. Islandiae, Is a20.. J 
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Beſtaͤtigung ſeines Kirchenſprengels ertheilte *) . Den Sit 
des Biſchofs finden wir zuerſt 1276. genannt. Er hieß 
Gardar **). Die Reihe der Biſchoͤfe enthaͤlt nichts. merk: 
wuͤrdiges und gibt wenig mehr als. die Namen +). Sie ge 
hörten zur Provinz des Erzbiſchofs von Nidaroͤs, und beſuch⸗ 
ten. die Synoden ‚von Iöland. und: Nidaroͤs; und die Eiöfld- 
hen und Thaͤler, die jet nur von den Eingebornen und von 
europäifchen Kaufltuten und Miffiondren fparfam bewohnt 
werden, hatten. einft in den mittleren Jahrhunderten ihre 
völlige Staatdeinrichtung unter der norwegiſchen Krone, Kit: 
hen und Klöfter, -und Verbindung mit dem römifchen Hofe, 
der fie mit. feinen Gelderpreffüngen chen fo wenig verſchonte, 
als alle übtigen Kirchen ++) 5 bis die Peft im vierzehnten Jahr⸗ 








*) Staphorſt I. & ‘Die Bulle iſt von Victor IT. Es heißt in 
hieſer Bulles Auctoritate concedimus‘ Apostolica etieoufirma- 
mus ...«.'. ommia quae tui antecessores suis laboribus adqui- 

dierumt .... + cum illis etiam qui hoc tempore ad Christi 
fidem conversi sunt provocauıte et protegente gratia Dei, vide- 
licet Epistopos «in: omnibus gentibus Syeonum, seu Danorum, 
Norwegorum, Island, Scridevinum, Gronlandon, et univer- 
sarum septentrionalium nationüm, nec non etiamı' in illis par- 
wbus Slavorum quae sunt'&HAundhe’Pene usque-ad flurium 
Egidore,. ‚Ita, ut sub ua, tuorumgue sucoessorum, Hamma- 
burgeusis Ecclesiae Archiepiscoporum maneant potestate etc, 

**) Granz Geſchichte von Grönland III. 342. Die erfie Notiz voi 
diefem Biſchofsſitze im pabftlihen Atchive ift vom I. 1276; 

4) Torfaei:Gronlaiidia p. 241.°.Eranz I. 325: 

+4) Schlegel hat in feiner Sammlung zur daͤniſcheü Geſchichte, 
Muͤnzkenntniß, Deconomie und, Sprache. I. Bandes 1. Stid 
(Kopenh. 1771.) ©. 174. Excerpta ex Archivo Vaticano de 
pristino $atu Grönlandiae mitgetheilf, aus denen erhelit, dab 
auch in Grönland Zehnten erhoben und nah Rom gefandt wur: 
den. Der Erzbifhof von Nidaxos mußte fie einfammeln. Im 
9, 1326. beitand die Decima Episcopatus Grevellanden in.Den- 


D 
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Humdebtei gleichfalls: den Norden verwuͤſtete, und wahrſchein⸗ 
lich auch innere Unruhen in Norwegen die: Schiffahrt vom 
Mutterſtaate nach Groͤnland allmaͤhlich in Vergeſſenheit brach⸗ 
ten, die Eskimaux von der Labradorkuͤſte *) die islaͤndiſche 
Colonie verheerten **), und die Natur durd, die zunehmende 
Kälte fo verändert ward, daß ed noch nicht möglich ift mit 
Gewißheit zu entfcheiden, ob die jest: von den Europäern bes - 
fuchten Küftenländer des weſtlichen Grönfands nicht diefelben 
ſind, in denen fich ehedem blühende Colonien angefiedelt hats 
ten.;.; Denn an ihren Geſtaden ſieht man noch hier und: da 
Ueberbleibfel von alten Wohmngen ; man bat fogar. Spuren 
von. beadferten Feldern und Stüden von Glockenmetall ‚ges 
funden, >. Allein die Sagen von ‚fremden Menſchen an der 
oͤſtlichen Kuͤſte erhalten ſich fortwährend. unter den Grönlän= 
dern ;. und. wenn gleich, feit. dem 16ten Sahrhundert, woman 
die legten, Spuren von der nordifchen- Colonie zu “haben 
glaubt. ), bis zum Ende des. vorigen a fruchtloſe Ver⸗ 


tibus de Roardo, Wallroßzaͤhnen. So Pe wußte Nom. bie 
Produkte eines geldarmen Landes zu benutzen. 

2) Daß die jetzigen Groͤnlaͤnder mit den Eſskimaux nahe verwandt 
ſind, beweiſen ihre, Geſtalt, ihre Sitten und ihre Sprache. 
Die Sprache der Eskimaux kennen wir aus einer 1810. U. 1813. 
zu London gedruckten Ueberfegung der vier Evangelien. Sie iſt 
mur dialektiſch von der groͤnlaͤndiſchen verſchieden. 

Dieſer Verheerung erwähnt.die Bulle Nicolaus V. an bie Bi⸗ 
ſchofe von Sfalpolt und Holum vom Jahre 1448., die id als 
‚die leßte Beilage mttheite. Schlegel’nnd Cräz haben mit’ ei 
Stud derſelben befannt gemacht. Ich gebe jie aus dem von, 
Sram, Langebet und Suhm fehr forgfältig gefammelten Di- 
— Danico - Norvegieum im koͤniglichen geheimen 
Archive nach der Abſchrift, die Mallet ans dem vaticanifchen 
Archive erhalten hat. Möchte doch diefes für die Gefchichte des 
Nordens fo wichtige Diplomatarium bald im — — 

7) Cranz I, 340. 
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fuche gemacht. find ‚- fie. wieder zu.entdeden;.fo:ift doch inech 
nicht alle Hoffnung verloren, dereinft in-einem: warmen Som⸗ 
mer an die Küfte zu. kommen, und die Enfel der Islaͤnder 


wieder zu — *). n 
PROBE 
—— Spuren des Eheitentsums in. 
Winland. 


Auf, dem noͤrdlichen Ocean ſchwaͤrmte der Normann 
umher, und von Island und Grönland aus konnte er leicht, 
durch Stürme verfchlagen, weſtliche Küften ; die zu Amerifa 
gehören, zu Geficht befommen. ° Daß vor Columbus Euro= 
päer ſchon dort gelandet find, ift jest feinem Zweifel mehr 
unterworfen; und wenn gleich die Sagen von Weftgothen, 
die nach der unglüdlichen Schlacht von Kered de la Frontera 
gegen die Saracenen, in welcher ihr König Noderich fiel, un⸗ 
ter dem weftlichen Himmel eine fichere Zuflucht fanden **), 
oder von Walifern, die ſich im zwölften Sahrhunderte in Nord: 
amerifa niederließen und allmaͤhlich die Heimath vergaßen +), 
noch ungewiß ſind, ſo zeigen doch die vielen Truͤmmer von 
Feſtungen, die Nordamerika aus der Vorzeit aufzuweiſen hat, 
und die denen, welche die Norweger und Daͤnen in Schott⸗ 
land und Irland erbaueten, aͤhnlich find ++), daß fremde 
und einigermaßen gebildete Voͤlker dort fi) niedergelafien 
haben; und die an von geltuland, Markiont, 





* Saabye's Dagbog S. 11 folg. 

**) Deubers Geſchichte der : Saiffaht airen stianilgen Deran. 
ı ©. 70 

+) Ebend. 73. 

+7) Ebend. 70. 
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und beſonders von Winland durch Rormänner, iſt eine 


biftorifche Thatſache. ... 

Biarn, der Sohn Herjulfs *), and der Sefäßrten 
Erich des Rothen, wolfte feinen -Bater, ‚von dem er auf: einge 
gemeinfchaftlic unternommenen Handelsreife ‚dur, Stürme 
war.getrennt worden und den er bei feiner Zuruͤckkunft nicht 
mehr in Island vorfand, in Grönland auffuchen, ward aber 
wieder von Stürmen heimgefucht und an mehrere Küften, ver» 
fhlagen, von denen er die Kunde nach Grönland brachte. 
Um, diefe genauer zu unterfuchen, , fegelte. Leif, der Sohn 
Erich des Rothen, mit feinen Gefährten, unter denen: auch 
ein Deutſcher aus den Weingegenden war, den die Isländer 


Tyrker (vieleicht Dieterich, Dief) nennen, von Island. ab, 


* 


und fand dieſelben Kuͤſten, die Biarn gefehen ‚hatte, ; Die 
erſte nannte er ihrer: Helfen wegen Helluland (Felſenland), 
die zweite, eine flache, waldbewachfene, Gegend, Marflandz 
endlich. entdeckte er eine dritte, in der man viele füße Beeren 
fand, ‚welche Tyrker für: die, Frucht wildwachſender Wein⸗ 
reben *) erflärte und der, Leif deshalb den Namen Winland 
(Weinland) gab +). Die Lage diefes Landes ift noch nicht 
völlig entfchieden. Torfaͤus fucht es unter dem 49 Grade 
in Terreneuve +4). Nach Leifs Zuruͤckkunft teiſete fein Brus 
der Thorwald dahin, ward aber von den wilden Einwohnern 
erfchlagen. Ein Verſuch ſich mit 60 Seeleuten in Winland 
anzuſtedeln, welchen ein Islaͤnder Karlſefner kurz nachher 





* Schoͤning LIT, 414 e 

xx) Vitis labrusca, vulpina et he. i 

„HH, Suorto’d Olaf Tiygv.. Saga. c. 105, 106. folg. Torlael 

. historia Vinlandiae antiquae (Hat, 1705.).cap. 1 — 5. 

+H Torlei Vinlandia in addendis ad Br. ker 
Rn 


machte, ward durch den Widerſtand der Eingebornen ber- 
eitelt. Endlich blieben doch Goloniften im Lande. Ahr Zus 
ftand ſcheint aber nie blühend gewefen zu feyn, ob fie gleich 
mit. dem Mutterlande Handel trieben. Ein Aufruße, den 
eine Tochter Erich des Rothen, Freidis *), erregte, mäg- fie 
noch mehr zuruͤckgeſeht haben, Es fehlt und an zufammenz 
haͤngenden Nachrichten, und wir wiflen nur, daß Ion oder 
"ohann, ein fächfifcher, oder der Hungurvafa zufolge, ein 
irlandiſcher Biſchof, nachdem er-vier Jahre in Island gepre- 
digt hatte, in derſelben Abficht nach Winland zog, dort aber 
von den Heiden ermordet ward *#), Dies gefchah ums Jahr 
7059. Sedhjig Jahre fpäter 1127, unternahm ein groͤn⸗ 
laͤndiſcher Biſchof Erich eine Miffiondreife nah Winland, 
von deren Erfolg. wie aber Feine ſichere Nachrichten Haben -F). 
Bald nachher verſchwinden dieſe Colonien und ganz aus den 
Augen, und wie finden fie nur-in der Entdeckungsreiſe des 
Venetianers Antonio Beni gegen Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder +4). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, "daß fie, 
da ihr Mutterland Island und Groͤnland dem Heidenthum 


— — 


*) Snorroꝰs Dlaf Trygy. Saga. o. III. 
*x) Huugurvaka pag. S1. Johannes Episcopus Hibernicus. Sunt 
qui pro certo affirment, eum poſiea in Vinlandiam profectum, 

multos ad cultunı Dei perdüxisse, sed postea comprehensum 

‚ et tortun, praecisis manibus et pedibus, tandem capite trun- 
catum fuisse, 

+) Torfaei Vinlandia p. 7ı. 

+} Antonio Zeni nannte dies Land Eftotoland; er fand bei dem 
Fürften lateinifhe Bücher, die wahrſcheinlich ein Nachlaß Erichs 

waren. Die Einwohner waren ziemlich cultivirt, hatten auch 

ESchrift, aber verſtanden die lateiniſchen Bücher nicht mehr. 
ER. Forſters Geſchichte der Entdetungen und Schlff ahrten 
im Norden. ©. 244 
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laͤngſt entſagt hatte, ſich auch zum Chriſtenthum bekannt 
haben. Dieſes muß aber, da fie Feine Lehrer mehr aus dem 
Vaterlande erhielten und nad) Ausfterben der Priefter feinen, 
Gottesdienft hatten, almählig erlofchen, und ald Antonio 
Zeni bei ihnen war, ganz in Bergeffenheit gerathen feyn, 
Nur das Kreuz ſcheint ein Gegenftand der Verehrung. geblies 
ben zu ſeyn: wenigftens haben wir Nachricht von einem Volk, 
Gaspeſier genannt *), unter derſelben Breite auf-der Küfte 
des feften Landes von Nordamerifa, und innerhalb Terreneuve, 
bei.dem franzöfifhe Miffionäre das Kreuz fanden,, welches 
dort in hoher Achtung ftand und in ihren Öffentlichen Vers 
fammlungen verehrt ward. Died mag das letzte Ueberbleib⸗ 
fel des Chriſtenthums jener alten Normänner gewefen feyn **): 
denn von chriftlichen Lehren fanden die Miffiondre, falls. fie 
anders die Sprache ded Volks genau genug. verftanden haben, 
um feine Religionsbegriffe fennen zu Iernen, Feine Spur, 
Die nordifche Colonie ward ohne Zweifel in der Folge, ſo 
wie.die,: welche ſich nach Grönland verpflanzt hatte, ein 
Raub der wilden Landedeinwwohner, welche die Ssländer 
Sfrällinger, Heine Menſchen, nannten, und die Waprfiäeine 
lich aud zum Stamme der Eöfimaur gehörten. 


*2) J. R. Forfter ſucht auch die Nachkommen det dlfeh Notmdnier 

In Neufundland. Ebendaſ. 245. Die Canadier haben, wie die 
Norweger, das Skielaufen auf dem Schnee und Eife mit — 
krummen Holzſchuhen. Deuber 68. 

**) Von dieſem Volke ſtammt der Name des Vorgebirges Gar 
Gaspe. Ich danfe ar Nachrichten bem — —— vo 
Wormſtiold. 
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Allgemeine Betrachtungen. 





I mehr die Auftritte, welche das in den vorhergehenden 
Blättern entworfene Gemählde fehildert, nad) dem Norden 
vorruͤcken, defto weniger erfreuliche Seiten bietet und daffelbe 
dar: denn wir fehen die heilige Sache der Religion und der 
Menfchheit durch immer ſchlechtere Mittel befördert! In 
Dänemarf Hatten noch die friedlichen Verſuche, das Chriften- 
thum audzubreiten, das Uebergewicht. Ebbo, Anfchar, Rim= 
bert, und(ihre Nachfolger arbeiteten an der Unterdrücfung 
des Heidenthums durdy Belehrung und Ueberzeugung ihrer 
Zuhoͤrer; auch die Könige, die der chriftlichen Religion gewo⸗ 
gen waren, fuchten fie großentheild ‘durch gelindere Mittel 
zu befördern, und das Blut, welches im Kampfe der beiden 
Religionen floß, ward häufiger von den Heiden ald von den 
Chriſten vergoffen; ja es würde wahrfcheinlich größtentheils 
erfpart worden feyn, wenn die Befehrung von Dänemarf 
nicht ein Gegenftand der Politif der deutfchen Kaifer geworden 
und dad Evangelium ganz ohne Antrieb und Mitwirfung 
einer fremden Macht verfündigt wäre. Denn daß. diefe ſich 
in die inneren Angelegenheiten des Landes mifchte, brachte 
die Nation auf, die, wie jede andere, ein fremdes Joch 
ungern ertrug, und an dem Beifpiele der Sachſen gelernt 
hatte, wie ſchwer daſſelbe ſey. Ohne jene fremde Einmi⸗ 
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fung würde das Chriſtenthum alfo in Dänemarf wahr 
ſcheinlich einen eben fo unblutigen Sieg gewonnen haben, wie 
in Schweden, das mit dem fraͤnkiſchen und deutfchen Reiche 
nur in friedlichen Handelsverlehr ftand, und von der Herrſch⸗ 
ſucht der Kaiſer nichts zu befürchten Hatte; und ruhige Ueber⸗ 
legung wuͤrde hier wie dort hinreichend geweſen ſeyn, die 
Altaͤre der Aſen umzuſtuͤrzen, wenn gleich die Daͤnen damals 
in der ſittlichen Bildung etwas geringere Fortſchritte * 
* moͤgen als die Schweden. Rn, 
In Norwegen hingegen war der ganze Charalter, den 

die Abſchaffung der odiniſchen Religion annahm, von: hielt 
anderer Natur. Das meiſte emanirte von dem Willen: der 
Negenten; und moͤgen dieſe auch, wie nicht zu bezweifeln tft, 
aus Ueberzeugung Chriſten geweſen ſeyn, und mit redlichem 
Eifer ihren Unterthanen diefelbe Gluͤckſeligkeit, welche: ſie er⸗ 
warteten, haben erwerben wollen; fo war doch dieſe Reli⸗ 
dion fuͤr fie zugleich ein Mittel, durch welches fie die Freihelt 
ihres Volks unterdruͤcken und ſich ſelbſt zu unumſchraͤukten 
Behertſchein deſſelben aufwerfen wollten. Die Norweger 
verkannten auch keinesweges dieſe Abſicht. u Ihre Akte frete 
Staatsderfaſſung war ihnen eben fo heillg als die Altaͤre ihrer 
Väter, und die feſte, männliche Sprache, welcheſieauf 
den’ Landtagen führten)" mußten beide Olafe hĩnrelchend über- 
zeugen,daß das Volk: ihre Zwecke volföninen: durchſchaue. 
"Hefte unbegreiflicher ift es ) wie geringe doch im Grunde der 
Wideeſtand war, den die Norweger leiſteten/ und wie wenig 
fill den Glauben ißren Vaͤter dertheidigen konnten. Denn mit 
der Sertruͤmmerung der Bildſaͤulen war gewoͤhnlich alles ge⸗ 
thantz⸗ und der Zauber der Taufe ſcheint dieſe an Bäuberenfeit 
glaubenden Menſchen ſo! uͤberwaͤltigt zu haben, daß ſie es 


* 


nicht wagten, ibn. zu loſen; oder wenn fie: auch zum alten 
Gottesdienſte zuruͤckkehrten, ſich doch ſehr ſchnell wieder zum 
CEhriſtenthum wendeten, ſobald ſir das Schwert des Königs 
bliken fahen + Sie/ die nimmer fonft “den Anblick des gezuck⸗ 
ten Schwerts fuͤrchteten, und vor deren’ Waffen 'ganz:Europa 
zitterte! Und "wenn fie nun dem weifen Chriſt gehuldigt 
hatten, dann wares auch gang gewoͤhnlich, daß oſie wicht 
allein ihre vorigen Goͤtter als ſchwache uͤberwundene Weſen 
auf das aͤußerſte verachteten; ſondern auch vom Religionseifet 
ihres Koͤnigs/ deſſen Ueberzeugung nun ihr Glaube geworden 
war, eigrifienzeund:felöft kaum dem. Bach, in welchem fie 
getauft waren / entſtiegen, mit dem Schwert in der Fauſt 
ihren Landsleuten dieſelbe Lehre predigten, welcha ſie kurz 
vꝓorher noch im· Bunde mit ihnen aufs heftigſte verabſcheut und 
hekaͤmpft hatten. Die Bekehrung von. Norwegen hat von 
dieſer Seite betrachtet, große Aehnlichkeit mit der Belehrung 


. Alien zur Lehre Mohammeds. Menn auch da ward mit dem 


GSchwerte gepredigt, und der Koran wuͤrde nie die h. Schrift 


Verdraͤngt haben, ſo wenig auch jenes Zeitalter das bibliſche 


Chriſtenthum/ kannte, wenn er nicht unter dein Feldgeſchrei 
det fiegtrunkenen Scharen des Miargeniankeh waͤre ve 
[1.21 11 Peer Ze tt FR A TITEE 
NAft War aber drin im Bela, ——— Religion. in R 
‚weanshen: ihren weſentlichſten Lehren, entſtellt; ſo war auch die 
sim Norden Kegende, weit vonder; Reinheit entfernt, mit der 
alte aus dem Munde ihres odtchen Stifters und ſeiner Ge⸗ 
andten hervorgegangen wars. Wer: fich hatte taufen Jafien, 
wer den —— mehr she die Geißfißkäkcht, 


Khrften der Rio Gehorfam Reife, Sieg ein — * er 
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gleich fonft alle mögliche Verbrechen beging; ‚feine Kinder aus⸗ 
feste, won Seeräuberei lebte (hatte ſich doc) felbft der Heilige 
König Olaf derſelben ſchuldig gemacht !), und feine Hände 
mit Blut befledfte, wie Thangbrand der, Apoftel von Iöland} 
Nur auf die Fleinere Anzahl: wirkte die Erhabenheit und das 
Troͤſtliche der Grundlehren des Chriſtenthums, deren Licht 
ungeachtet aller menſchlichen Bufäse und. alles verderblichen 
Aberglaubend, wie helle Sterne durch dunkle Wolfen hervors 
brach. Die Menge: aber. folgte dem Strome des Beifpield 
oder, beugte ſich vor der Gewalt; und wir dürfen kaum bes 
haupten, daß der getaufte Däne oder Norweger im Ganzen 
genommen in den erſten Menfthenaltern: an ſittlicher Bildung 
viel vor dem Anbeter Odins und Thors vorausgehabt habe; - 
Beriden Griechen und’ Römern war doch, wer ‚die Taufe 
empfing, gewoͤhnlich ein beſſerer Menfch als die Mehrheit 
feiner heidniſchen Mitbürger, und die Vorſteher der Gemei⸗ 
nen machten mit. großes Aufmerffamfeit uͤber Sittlichfeit, 
Zucht ind: Ordnung sı daher, denn, wie gering man auch die 
Vollkommenheit der-erften Kirche fchägen möge, ihren Bes 
kennern doch der: Borzug: por: den Heiden nicht ftreitig gemacht 
werden kann. Allein von deu, Rordländern dürfen wir diefes 
in Allgemeinen ſchwerlich behaupten. - ; Sie verließen eine Re⸗ 
ligion die keine moraliſche Kraft hatte, ifieslernten das Chris 
ſtenthum hoͤchſt unvollſtaͤndig kennen, und ſelbſt war ihr Cha⸗ 
ralter moch zu roh, Lals daß die ſes ſogleich alle er — 
en fie hätte äußern fönnen..& sin) 
AWabr⸗aber auch die Ausſaat unrein- und Brig, fo —* 
I boch die Fruͤchte die’ aus ihr hervorgingen, die Rachwelt 
mit ihrem Andenlen verſohnen! Und wie oft iſt nicht dieſes 
in det Geſchichte der Menſchheit der Fall RGegen viele mit 
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Verirrungen und Gewaltthaͤtigkeiten aller Art ·angefuͤllte Bläts 
ter, bat fie gewoͤhnlich nur wehige aufzuwelſen, "auf denen 
laͤuter Handlüngen einer aufgellaͤrten Wohlthaͤtigkeit verzeich⸗ 
net ſind. Dennvchl wird das Boͤſe, wenn es gltich zu ges 
wiſſen Zeiten maͤchtig herandringt und" obzuſiegen ſcheint, 
niemals allgemein cherefchend "af Etdenn. ‚Den die ewige 
Weisheit fest? fäinennFortfchrittem Yunbepvingbäre Grämen; 
es traͤgt den / Samen des Verderbens in ſeinem eignen Schooſe, 
uͤnd der Fluch, daß res, fortzeugend, Boͤſes ſtets gebiert, wird 
Kr unter die Oberherrſchaft verein), der nur das Werk will, 
und deſſen heiliger Wille auf Erden. wie int: Himmel geſchieht, 
in iSegen verwandelt, ſo daß Guütes aus dem: Böfenz wie 
nelles Leben aus! der verweſenden Materie ‚hervorgeht dor Tui 
Sud Es iſt eicht leinzuſehen Froaß'die Spuren’ 508 Heiden: 
thumis nichts ſogleich nady ver Einführung: der chriſtlichen Res 
Ugion im Morden verſchwinden konnten:e Daküi gehörte zur 
nehmende und⸗ durch diefelbeetheſorderte Eultur mehrerer Ges 
neralionen!.ni Wir Haben dieſen Gegenſtand bereits am Schluſſe 
des zweiten; Buͤchs beruͤhrt Fund werden in der Folge Gele⸗ 
genheit Haben‘) Shin: umſtaͤndticher zueroͤrtern. N Daß⸗ aber 
angeachtet tdibe inn der Stillel ſich fortpflahjenden cheidniſchen 
Aberglaubensndoch bald · durch wie Lehren und Einrichtungen 
des Chriſtenthunis· eine Mildetung der Sitten bewirkt ward, 
laͤßt ſich nichtin Zweifel ziehen? iSchon durch die Pbftellung 
einiger mit der odiniſchen Religion verbuadenen Gewohnheiten, 
welche die tiefſte Barbarei athmeten mnußte wvirl Wäfed: ge⸗ 
hindert, und viel Gutes unmexklichcbeſordert, werden, Durd) 
das Aufhoͤren der, Vielweibergi, fo, eingeſchraͤnft dieſer Miß⸗ 
brauch auch ſeyn mochte, und ‚duch, das feſtere Band der 
Ehen mußte, dad Weib, das freilich im Norden ſtets eine ge⸗ 
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wiſſe Achtung genoß/ Boch bedeutend an Anſehen gewinnen. 
Die Selbſtrache das Einbrennen der Finde), der Bmeifampf 
äauf.ientlegenen Infelnzward.lallmählig, obgleich langſam, 
durch das Chriſtenthum; durch die Vereinigung der kleineren 
Staaten unter einem Koͤnig und durch beſſere Geſetze abge⸗ 
ſchaft. Auch “die Setiäuberei san, dem Kuͤſten des Oceans 
ward: bald zeit verhaßtes undnrehrloſes Geſchaͤft. Dagegen 
aber amttchahıre nie Kreußgüge gegen die Heiden im benach⸗ 
barten RBendenlande. :171Nu8:ı dem: Aufhoͤren der Blutrache 
folgte,nbaß die Boftbrößnelng: (die Blutbinpe),n die auf Sorgt 
für perfönlihe Sicherheit und jene Raciengegehndet waren, 
ſich gleichfalls auflöften, und in die friedliche und unfchuldige 
Verbindung der Gilden übergingen. Endlich behauptete aud) 
die Natur ihre Rechte mit fiegreicher Kraft, und die unmenfchs 
lihe Gewohnheit, ſchwache oder mißgeftaltete Kinder aus⸗ 
zufegen, und ed dem-Ungefähr-zu überlaffen, ob fie leben 
oder umfommen follten, ward in kurzer Zeit vergeffen. 
Selbſt in Iöland, wo man fie noch anfangs den neuen 
Chriſten nachfehen mußte, wurde fie im 3. 1123. durch die 
im alten Chriftenrecht gegebenen Gefege über die Taufe aller 
neugebornen Kinder, wie fie auch geftaltet wären, abge⸗ 
ſchaft *). Im den andern: Gegenden fiel fie zugleid) mit dem 
Heidenthum. Allein die Knechtfhaft ward durch das Chris 
ſtenthum nicht aufgehoben. Ja ihr Joch ward in den Zeiten 
der Hierarchie und des Lehnweſens drückender ald vorhin. 
Die ganze Lebensweife des chriftlihen Sfandinavierd war 
übrigens wie die des heidnifchen, den einzigen Umftand aus⸗ 
genommen, daß es ihm zum größten Verbrechen angerechnet 


*) Jus eeslesiasticum vetus. capı 1 — 3, 
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wurde, wenn er Pferdefleiſch aß, und daß dieſes noch lange 
das charakteriſtiſche Zeichen eines Heiden: blieb. Daß durch 
das Chriſtenthum ‚Bücher, lateiniſche Schrift, und ſelbſt 
Ruͤnſte nach dem Morden gebracht wurden, daß diefer nun 
mehr als zuvormit dem ſuͤdlichen Europa im friedlichen: Ber- 
kehr kam, waren Folgen, die noch nicht fobald auf die Maſſe 
des Volks wirken konnten; und es wird aus der Fortfegung 
dieſer Geſchichte oft genug erhellen;,: daß: die: Rohheit · des 
Mittelalters auf den chriſtlichen Bölfern ‚des Nordens in einem 
wenigſtens nicht · geringeren Grade als auf den‘ übrigen. Na: 
tionen Europas gelaſtet dati an nam © »doitiotse nn, 
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Beſuch des bänifhen Königs Harald bei Ludwig dein From⸗ 
men zu Ingelheim und feine Taufe daſelbſt. Aus Er- 
moldi Nigelli Carmen Elegiacum de rebus gestis Lu- 
dovici Pii Aug. lib, IV. bei Langebeck Scriptor, Rer. 
Danicar. I. p. 399. Zu Bud. Kap. x. ©. 262. |; 


Ecce volant centum per'Rheni flumina puppes, "rad 
Velaque candidolis cönsociata modis, u 
Denorum :populis oneratae' munere, ned non 
Heroldum Regem 'prima carina vehit, t 
Te, Hludovice, petens; Debetur hoc’tibi munus, 
Qui facis Ecclesiae crescere rite doeonus. ©: 
Iamque propinquabant'ripae, portumque tenebant. N 
Caesar ab excelsa haec prospicit arce pius, : sup oh 
Matfridumque: jubet, juvenum comitante — 3 
Ocius occurrat pro pietate viriiss. 

Mittit equos faleris multos ostroque paratos, 

Qui revehant homines ad sua tecta novost 

Francisco subvectus equo Heroldus adibat,' 

Conjunx, atque Domus cuncta venire: parat, : " 

Caesar eum gaudens celsa suscepit ab 'aula, ' 

Ordinat expensas, distribuitque dapes, ' 
Heroldus Regem adclinis affatur opimum, 
Incipit ore sua vota referte-priofn : wi. 0. ta 
Caesar opime, tuas quae res me vexit ad arceg, .' 
Meque, Domumque meam, et genus omne simul. 
Incipiam narrare, jubet si vestra poteatas, 
Caesareis promtus auribus, atque canam. >’ ' - 3 
Namque diu: Patrim sectatus jura priorum, 

More mei ‚generis hactenus usque tuli, DES: 
Et mea sacra meis semper Dis atque Deabus. 
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Persolvi supplex et pia vota dedi, 

Scilicet ut horum suffragia regna paterna 
Servarent, populum, praedia, sive lares, 
Auferrentque famem, seu noxia cuncta potenter 
Abstraherentque, darent pcospera cuncta suis, 
Ebo sacer vester dudum Nortmannica rura 
Ingrediens, aliter' praedicat, atque probat. 
Namque eanit coeli terraeque, märisque Creantem 
Esse Deum verum, quem decet omne decus. 
Quĩ geminos homines luti de somate primo 
Fecerat, undè genus crevit in orbe vivum. 
Ille Deus summus Natum transmiſsit in arva, 

Deo cuius latere sanguis et.unda Anit, 
Haec lavit mundnm miserans; mox crimine ab omni 
Atque renascenti coelica regna. dedit. ad 

Filius ille ‚Dei Christus. vocitatur Iesus, 

.Cuius chrisma beat nune genus omne pium. ..i 
Hunc nisi; confessus; fuerit quisque esse Tonantem, 

Et pia Baptismi munera suscipiat, 

Tartarei invitus.pröperabit ad ima profundi, 

Quo. male Daemonibus «onsociandus: erit, 

Ast quicumgue cupit coeli conscendere sedem; : 

Quo manet omne: bonum, et procul omne.malum, 

lam fateatur, ‚cum verum esse, Deumque — 
Expurget nec mon corpora fonte sacro. . 

In Patris et Nati sen’ nomine Flaminis :almi 

Membra salutiferis. ter quogue mundet aquis. 

Hic Deus est unus, quamvis sint nomina trina, 

Par honor atque decus est, fuit, est, quoque erit, 
Cetera, quae.manibus constant. praeficta metalla, 

Idola vana vocat Praesul, et esse nihil: 

Hanc mihi, ‚Caesar amans, Praesul sanctissimus Ebo 
Esse fidem vestram.censuit are ‚6104; z 

Cuius ego exemplo verbis recreatus honestis, 

Credo Deum verum;, :respuo.sculpta manus. 

kleirco ad vestrum. properavi, remige regnum... „>... 


ls 


ech 


— 378 er 


Ut mihi vestra fides: consociara foret;'' cr 
Caesar ad haec: Herölde, Tibi, quae poscis, amice, 


Rite dabo,' et grates inde rependo Deo, 5 
Quo miserante, diu sectatus iussa- celydri,- 
Christicolam tandem poscis adire. fidem. } 


Ecce, parate, iubet, cuncti concurrite, Caesar, 
Munera Baptismi rite parate, decet, 

Candidolas vestes, quales gestare decebit 
Christicolis, fontes, chrisma, seu latices. 

Ordine his gestis, sacris quoque rite paratis, 

Caesar et Heroldus tecta sacrata petunt. 
Caesar honore Dei Heroldum suscepit ab undis, 
Vestibus albidulis ornat et ipse manu. : 
Iudith Reginam Heroldi pulera Induperatix - :: ss) 
Fonte levat sacro, vestibus atque tegit, 
Hlutharius Caesar, Hludovici filius almi i 
Heroldi natum sustulit a latice. a 
Regis Honoratos Proceres relevantque, decorant, 

Ast alios plures turba levavit aquis. 

O Hludovice, Deo quantas das, magne, catervas! 
Quantus odor Christo, te faciente, meat! 

Haec tibi lucra diu, Princeps, servata ‚manebunt, 
Abstrahis. ore lupi, quae facis esge Dei. J 

Vestibus albatis Herold, seu corde venatus. 

Iam patris eximii candida tecta subit, _ 

Caesar ei celsus praegrandia munera donat, 

Qualia Francorum gighere rura valent, 

Consertäm chlamydem gemmis seu murice rubo, 
Aureus in gyro, guam quoque lymbus'arat, 

Dat lateri insignem Caesar, quem gesserat, ensem; 
Aurea guem comunt cingula rite data. 

Aurea mox geminos conetringunt vincla lacextos, j 
Femora gemmatus balteus eius obit. 

Et-caput'indigni donatur rite coroma, 

Perstringuntque pedes aurea plectra isulos. »' 

Aurea per dörsum'resplendent tegmina 'latam, 
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Ornanturque manus tegmine candidulo. .:..47 ii; 
Munera prästere»Matronae Regiae Iudith . 

Congrua namque' dedit, gratiſeumque decus. 
Scilicet ex auro tumicam gemmisgque rigentem, 

Conficit ast qualem arte Minerva sua.. 
Aurea vitta caput gemmis 'redimita coronat, 

Atque monile tegit pectora grande nova. 
Flexilis obtorti per collum. it ‚cireulus auri, .. 
Armillaeque..tenent brachja foemineae, u » 
Femora lenta.tegunt. auro gemmisque peracta 
Cingula, dorsa tegit aurea.cappa sua. _ mn) 
Nec minus,interea. Hluthariusiornat. amore....,.: 
Heroldi Natum vestibus aurigeris. ee. 
Caetera namque eohörs: franeisca. more — 
Vestimenta sibi Gaesaer amore dedit. BETTER. [ 
Interea Missarbum aderant jamj,sacra parata) 

More vocat signum ad culmina sacra homines. 
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Bulle Pabſt Gregor IV., wodurch Anſcharius Als‘ — * 

beſtaͤtigt, und zum Apoftofieheh Legaten ernannt wird. 

Aus Staͤphorſis Hamburgiſcher Kitchengefchlihte I ©. 31. 
Zu Bud) II, Käp. 2. ©. a8r. : — 


——— Episcopus;: sestus-sersorum Dei. .: AR ‚Om- 
nium ‚fideliumi ; dinoscentiae,certum ‚esse volumus, qua» 
liter beatae ;mempriae praecallentissimus Rex: Carolus 
tempore praedecessorum noetrorum divino afflatus Spi- 
ritu gentem Saxonum sacro cultui subdidit iugumque 
Christi, quod 'syave ac leve est, ad usque terminos Da- 
norum, sive Slavorum, corda ferpcia, ferro perdomans 
docuit, ultimamque regni ipsius partem Ixansalbiam 
inter mortifera, ‚paganorum ‚perigula, onshitutam ;. vide 
licet ne ad ritum xelaberetur; ‚gentilium, ‚vel, etiam quia 
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Iucrandis'‘adhuc genitibud aptissima Ividebatur propfio 
Episcopali- vigöre'füitdare decreverat. > Sed'quia mors 
efiectum:prohibuerat, succedente eins Praetellentissimo 
filid ‚„aubudovico Imperätore augusto, pium’studium 
sacrlı genitbris sni'effieäciter implevit.'': Quae Ratio| ' 
nubisipeh: veheräbiles' Ratolfum sive: Vernoldum Episs 
copos net non Geroldum comitemvel© miesumiwel 
nerabilemi:relata’esticonfirmanda. : !Nos jgitur-omnem 
ibid Oeo dignam stälutam‘ providentiam’cognoscentein 
insiruẽti etĩam praesentia fratris All nostri Ansocharii 
primi Nördalbingorum archiepiscopi, per 'manus Dyoꝛ: 
gonis’Meieisis Episkopi'consetrati sanetum studium mags 
noxumi Imperatorum. tm präesentkautctoritatel, “qua 
etiamıpalliij‘datione more’: praedecessorum "Hoster oram 
roborare decrevimus, quaterrus Aantä'taudtoritate prads 
dictus filius noster, eiusgue successores, lucrandis 
plebibus insistentes adversus temptamenta Diaboli vali-. 
diores existant, ipsum Klin nostrum iam dictum An- 
a jum, et successq es „eips, ‚Legarpg i Er mnibns , 
(Ahıd genti bus, Ahoruim, Nöftweh m, Farrfa 
* än} —e sthndbh, —— — 
Slavorum, nec non omnium Septemtrionaliukr et’Örien- 
taliäm nalionumquocunque · modo norhindtarain dele- 
gamus, vet! posito orpore et pectöreisupeh corpus t 
cohfössinnein saricti! | Petri’ Apostoli Abit! suisque suche? 
sorihub virem nostramperperuo retinendimi;publicamene 
uibinmtis cvargeliraudib altroritatent ·ĩpsameue Sedeniv 
Nordnbihgdrum Hanskienibärchilietätnint honorem ſandeũ 
salvatoris eiuatueöihtentefatae: 'genetrleib Mariae con» 
seeratain; Ärchiepistöpaleri'esse- decatnfttitisi"Consecrar! 
tionem vier suceedentium': sacerdöfuradörfee conisef 
crantitum: Numerus ext gentibus augehtur, sacrae Pala= 
unaei providensigeimerintvommiluinius;'?'Strenui ver 
praediealoris: ‚personay! tantoque: officiö' vapta, in:stig? 
cessiotie ‚semperiehgätar,>} omnia Vere'\a''venerabilil 
Priutipo adqnoc Dedrdigmim officiüm ‚"deputata nostra⸗ 
O0 
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etiam auctoxitate/ pia eius vota firmamus, omuemque 
resistentem vel contradicentem, atque piis nostris his 
studiis.. quolihet modo insidientem,. anathematis mu- 
crone percutimus,. atque perpetua ultione reum dia- 
bolica orte damnamus, uf: calen apostelicam, more 
pisedegessorum nastrorum causam ‚Dei. pro; aflertui ze» 
lantes,, ab. adversis hing inde 'partibus ‚tutius mumiar 
mus... — Et quia te, chariscime ſili Anschari‘.!divina 
glementia, nova in sede, primum disposuit esseArchie- 
piscopumi, nos pallium ad missarum solennia: celebranda 
tribnimus, quod ‚tibi in ‚diebus: tuis uti..eb.Eeclesiae 
tuae perpetne statu manentibus prävilegiis: uti ‚largimur. 
$ancta Trinitas vitam tuam conservare dignetur incolu- 
mem atque past-seculi amaritudinem ad perpe per 
ducat beatitudinem, . Amen 3 ‚4.0 n.d vinant m 
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Nicolaus Episcopus ‚Servus Servorum Dei ,.Ho- 
rico Regi Danprum. Multas omnipotenti Deo gratias 
egimus in adventu Fratris et: Co-Episcopi noatri Salo- 
monis, ‚qui missus a filio ‚nostro ..glarioso, Rege Ludo- 
vico, ‚et munera tua.obtulit et..de,fide tua, ‚gnam.etiam. 


änte baptismi |gratiam: per ‚praexenientem ‚Dei miseri- 
cordiam iam habere ‚dinoseeris s.:mos. plurkmuta.exhi- 
larayit., Et:ideo levantes oculos ad eum, qui solus est, 
Verus et Unicus ‚atque, Ompniporens „. Incessanten;pro 
salute tua lementiam eius supplieiter „exoranaus si: ut 
qui, dixit de, tenebris lucem;-splendastereis ek ‚ganetissui 
Spiritus illustratigne, caliginem ignorantjas:ivel, infide- 
Yitatis e cordibus. ällorum,, ‚qui, creditpri..erant, in mor, 
mine ipsius, .sua praeyenienie gratia disaipavit, ĩam · 
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que in te miserationis suae opus ostendere solita pieta- 
te curavit, ipse quoque oculos tuos ad cognoscendam 
veritäatem aperiat, e pectore tuo ignorantiae tenebras 
abigat, duritiam et velamentum cordis tui removeat, 
lumenque tibi verae fidei ac religionis ostendat, atque 
te ad suam attrahat cognitionem,, et ad salutarem fon- 
tem et ad perenne regnum et ad vitam perducat aeter- 
nam, ubi est gaudium sine moerore, satietas sine fasti- 
dio, salus continua, vita indehiciens, pax non habens 
finem, et summa manet securitas ac sempiterna gloria, 
ubi videtur Deus, sicuti est, et omnes iusti cum illa 
regnabunt, et regnum ipsorum nec terminis angustia- 
tur, nec praeliis agitatur, nec fine concluditur, nec 
consummatione finitur. Quod agnoscentes nos, qui 
fidem Christi tenemus,- et Christiani vacamur, credimus 
in ipsum, qui talem nobis vitam et regnum promisit, 
ac multo amplius illi servimus et colimus pro illa vita, 
quam pro ista vita, quae tota misera est, tota plena pe- 
riculis, ubi est moeror continuus, satietas cum dolore, 
sanitas brevis,‘ vita mortalis, iurgia ac suspecta secu- 
ritas, et cito deficiens gloria, ubi scriptum est: Militia 
est vita hominis super terram; et: quasi dies mer- 
cenarii dies eius; ubi, inguam, regnum breve est, et 
jugibus bellis concutitur et postpaululum. de manu pos- 
sidentis adimitur,  dum efsi non virtute hominis, ta- 
men conditione mortis aufertur. Desine ergo idola 
colere, et Daemonibus iam servire desiste. Omnes 
enim Dii gentium, dicente Psalmista, Daemonia; Do- 
minus autem coelos fecit. Itaque qui fecit, et non 
qui factus est, creator et non creatura, colendus est. 
Eece enim idola tua manu facta, surda et muta et coeca 
sunt, et quam tibi salutem possunt conferre, ipse 
quaeso perpende, cum sibimet nullum auxilium, cum 
sint sine sensu, valeant omnino praestare. Deum igi- 
tur cole, ipsum adora, ipsi soli singularem servitutem 
impende, qui est oMmnipotens, Omnitenens, inenarra- 
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pilis, immensus, Snfinitus, simplex, incommutabilis, 
incircumscriptug, immortalis , totus bonus, totus mi- 
‚sericors, totus ganctus; qui tibi et in hoc seculo auxiliari 
‚potest, etin futuro beatificare, qui tibi post mortem 
vitam dabit, quae non Ainitur,. et regnum tribuet, si 
eum perfecte colueris et amaveris, quod nesciat pror- 
BUS Occasum, nec sentiat ullum sui. status aliguando 
‚decrementum, Illuminator omnium, Deus omnipotens, 
illuminet cor tyum et ad agnitionem suam perducere 


dignetur. 
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IV. 


Privilegium Othonis I. Imperatoris de ecclesiis, Sles- 
vicensi, Ripensi et Arlıusensi, Hamburgensi Ecclesiac 
suffragantibus. Bei Staphorft I. ©.296. Zu Bud II. 
Kap. 4. ©. 384. 


In nomine Sanctae et individuae Trinitatis. Otto 
divina favente clementia Imp. Aug. Quum imperato- 
riae dignitatis officium esse constet, ut erga divini cul- 
tum officii pervigili cura insistant, et quicquid aug- 
mentum sanctae Christianae religioni adhibere potu- 
erint, indesinenter in hoc studeant, Idcirco nos in» 
terventu dilecti Archiepiscopi nostri Adaldagi prospe- 
ritate et incolumitate Imperii nostri, quicquid proprie- 
tatis in marca vel regna Danorum ad Ecclesias in ho- 
norem Dei constructas, videlicet Slieswigensem, Ri- 
pensem, Arusensem, vel adhuc pertinere videtur,, vel 
futurum acquiratur, ab omni .censu vel servitio nostri 
iurig ahsolvimus, ut et Episcopis praescriptarum Eccle- 
siarum, absque ulla Comitis vel alicuius fisci nostri 
exactorig infestatione serviant et succumbant, volumus 
et firmiter iubemus. . Servos vero et colonos’in eisdem 
proprietatibus habitantes, nulli, nisi eisdem Episcopis 


servituros,; ab Ömmi etiam hhostri: jutis: servitio absol: 
vimus, et sub-nullius.:banno vel disciplina illos, nisi 
sub illarum Ecclesiarum advocatis esse volumus. Et 
ut: hoc‘ autoritatis ‚notrae praeceptum: firmum. et incon- 
vulsum'permaneat, banc;chartam conscribi ,:annulique 
nostri'impressione sigillari Tussimus, quam et manu pro- 
pria subtus .firmavimus. ‘Data VI. Kalend, Iulii, Anno 
Dominicae Incarnationis DCCECLXV. Indictione VII. 
Anno Domini Ottonis: Imperii IV. Regni autem XXX. 
Actum «Magdeburchi in’Dei nomine, Amen. ' 





V. 


Brief Knud des Gr. an die Englaͤnder uͤber ſeine Wallfahrt 
nach. Rom. Aus Oypraei Annal. Episcoporum Slesvi- 
censium p. 87. Zu Buch II. Kap. 5. ©. 408. 

Cnuto Rex totius Angliae, et Danaemarchiae, et 
Norwegiae, et magnae partis Svanonum,  Egelnoto 
Metropolitano, et Alfrico Eboracensi, omnibusquo 
Episcopis et Primatibus, et toti geuti Anglorum tam 
nobilibus quam plebeis salutem. 

Notifico vobis noviter me isse Roman, oratum pro: 
redemptione peccatorum meorum et pro salute regno- 
rum, ‚quicungue subiacent regimini, populorum. Hane 
quidem profectionem Deo iam olim devoveram, sed 
pro negotiis regni et causis impedientibus hue usque 
nom poteram perficere; nunc autem ipsi Deo meo 
omnipotenti valde humiliter gratias ago, quod con- 
cessit in vita mea Petrum et Paulum :beütos Aposto- 
los, "et omine sanctuarium, quod intra’ urbem: Romam 
aut extra addiscere, potui 'expetere, et'secundum desi- 
derium''meum praesentigdliter venerari et adorari. Et: 
ideo hoc maxime patravi, quia a sapientibus didiei 
St. Petrum Apostolum mugnam potestätem: accepisse a 
Domino ligandi et solvendi, clavigerumque esse Regni 


coelestis, ‚etsideo specialiter: eius penoeiniam· — 
Deum expetere, valde utile duii. 

Sit autem ꝓxobis notum, quia magna —— 
nobilium in ipsa solemnitate Paschali ibi cum. Domino 
Papa lohanne et Imperatore Conrado. erat, scilicet om- 
nes Principes. gentium e monte Gargano usque: ad'istud 
proximuim. mare. Qui omnes me et honorifice süs- 
gepere et mägnificis donis.honoravere, Maxime: autem 
ab Imperatore.donis variis et:muneribus honoratus sum, 
tam in vasis. ayreis ‚et argenteis, quam in palliis et ve- 
stibus valde preciosis. Locutus sum igitur cum ipso 
Imperatore et Domino Papa, et Principibus qui ibi erant, 
de necessitatibus totius populi mei, tam Angli quam 
Dani, ut eis concederetur lex aequior et pax securicr 
in via Romam adeundi, et'ne tot: clausuris per viam 
ärcerentur, et propter iniustum teloneum fatigarehtur. 
Annuitque postulatis Iniperator, et Rudolphus Rex, qui 
maxime ipsaram clausurarum' dominatur; . cunetique 
Principes edietis frmarunt, ut homines mei,.tam ‚mer- 
eatores. quam alii orandi gratia 'viatores, absque omni 
' anguria clausurarum et teloneorum cum firma pace Ro- 
mam eant et redeant. Conquestus igitur sum coram Do- 
mino Papa, ‚et mibi valde displicere dixi, quod mei 
Archiepiscopi in tantum anguriabantur immensitate 
pecudiarum, quae ab iis expetebantur, dum pro,pallio 
accipiendo secundum morem - Apestolicam sedem ex- 
peterent: decretumque est ne id: deinceps fiat. Cuncta 
enim, quae a Domino Papa et:ab: Imperatore, et.a 
Rege Rudolpho , caeterisque ‚Principibus, per quorum 
terras nobis sransitus est ad-Romam, pro meas gentis 
utilitate, postulabam ‚ libenter »annuerunt, „et: concessa 
etiam Sacramento firmarunt-sub: testimonio quatupr.Ar- 
chiepiscoporum, et innumerae: multitudinis-Ducum;- et 
Nobilium, qui aderant. Quapropter Deo ‚omnipotenti 
gratias magnificas reddo, quia omnia quae..desidera- 
veram, ‚prout mente decreveram, prospere.‚perfeci, vo· 
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tisque/meis; ad vella: satiefeci. Nuno itaque'sit notum, 
quia ijpsi, Deo supplex devovi, meam vitam a modo in.. 
omnibus, iustificare,. et regna mihi subdita, populosque 
iusten et,.pie zegere, aequumquo indicium per omnia 
observare ; ‚et, si quid per meae iuventutis intemperan- 
tiam aut negligentiam haotenus, praeter quod iustum 
erat, est’ägtum, totum Deo auxiliante dispono emen- 
dares Adeirco obstestor, et: praecipio meis: Consiliariis,: 
quibus Regni consilia credidi, ne ulloimodo;:aut prop-; 
ter,meum timorem, ant alicuius potentis, personae fa- 
vorem ,.alignam iniustitiam a modo consentiant, weh 
faciant pullulare in ‚omni..regno meo, Praecipio om- 
vibns: etiam Vicecomitibus et praepositis universi Regni 
mei, si meam volunt:' habere amicitiam, aut suam sa« 
lutem, ut ulli hominum nec diviti, 'nec pauperi vim 
iniustam, inferant, ‚sed. omnibus tani..Nobilibus quam 
ignobilibus sit fas iusta lege potiundi, a qua nec Prop- 
ter favorem Regium, -nee propter- alicuius potentis per- 
sonam, nec propter mihi congerendam pecuniam ullo 
modo devient: quia mihi hulla necessitas est, ut ini- 
qua exactione mihi pecunia ‚congeratur., Ego autem 
notum vobis’fieri volo, quod eadem via qua exivi re- 
grediens, Danimarchiam tendo, pacem et firmum. pac- 
tum,‘ oinnium Danorum consilio, compositurus _cum 
eis gentibus, quae nos et vita et regno iuvare, si eis 
fuisset possibile, volebant, sed non potuerunt, Deo 
scilicet vxirtutem ‚eorum ‚destruente, qui nos sua be· 
nignitate in regno et honore ‚sonservet, omniumgüue 
inimicorum, nostrorum. potentiam annihilet. Compo- 
sita denique pace cum Gentibus quae in eircuitu nostro 
sunt;. dispositoque et pacato Omni regno nostro hic in 
Oriente, ita ut nulla parte bellum, aut inimicitias ali- 
quorum.timere, habgamus, quam citius hae aestate ap- 
Ppuratum navigii habere ‚Potero, Angliam venire dispono; 
Hang autem, epistolam i iam praemisi,;, mt;de mea 'pros- 


Rexitais omnis, populus, Regni mei lastificeiur, quia ut 


vosäpsi:scitis, nunquani'memetipsttm nee mem taborem 
abstiami, necı adhuc-abstinebo impendere pro omni ppo- 
puli. niei mecessaria: utilitate, :: Nunc igitur' obstestor 
omnes. Epjscopösiiet' fegni 'mehipraepositoß: pe” fidem 
quam / wihi debetis et Deo: quatenus fäciatis ; out· ante· 
quam · Angliam weniam, omniu debĩia guaesetundem 
legem.antiquam dehemus, eint persoluta, seilieet elee· 
moeyna pro aratris ef decimae animalium po anno 
prooreatorum »etrdenarii , quob Romam ‘ad baneium Pe⸗ 
trum debetis, sive ex urbibus‘isive 'ex villis ;ütekime- 
diante :Auigusto decimae frugum et in feseiyitäte sanicti 
Martini primitiae seminunttad ' Eeclesiam, bub cuius 
parochia quisque degit quasanglice Curescet (vel Chi- 
reschet) nominaturt:  Haec>er:alid, #1, cum Wenero, 
noh erunt persoluta', regia' exactio' secunduth -leges, 

— * cadet, — Vonsa’ — 
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“Sitte Nicolaus) V. an die Bifhöfe von 1 Stalpofe ‚und ‚Hofum 

"in Jeland wodurch ihnen die Sorge. für-die Groͤulaͤndiſche 
Kirche übertragen wird. Aus dem Patioanikägnafrdibe 
Zu Bud IV. Kap. 2. S. 359. voll 


Nicolaus’ Episcopus' servüs servorum —— 

bilibus Fratribus, ‚Schaoltensi et Olensĩ Episcopis, Sa- 
kutem et apostolioam benedictiöfein.‘ Ex iniuneto No- 
bis. desuper apostolioae servitutis officio 'universarum 
ecclesiarumıregimini praesidentes, dic auctote Domino, 
pro -Animarum salute pretioso"Salvätoris redemtas com- 
mercio nostrae 'sollieiraditis "our" Inipehdimitis‘, ut 
illas non: soham‘. impieratis · et Certörum ProceHiß"sae- 
Pius. ‚flactuantes.,'. sed -et aeruiimnis'et persechtionem 
turbinibus ihvölutas ' ad-stattim! optimae tranduflfitiatis 
reducere studeantus. ' Sane pro-pärtei dilectorum fili- 


orum'indigenarum et. Universitatis habitatorum Insulae 
Grenolandiae, quae in ultimis finibus Oceani ad sep- 
tentrionälem plagam:regni Norwegiae in Provincia Ni- 
drosiensi' dicitur situata ‚ lacrymabilis''querela nostrum 
turbavit auditum, amaricavit et mentem, quod in ip- 
sam insulam, cuius:habitatores et Incolae:ab annis fere 
600: Christi fidem gloriosi sui praeconis Beati Olavi 
Regis praedicatione susceptam firmam et intemeratam 
sub Sanctae Romanae Ecclesiae et Sedis Apostolicae In- 
stitutis.servarunt, ac, quod tempore succedente in- dieta 
Insula, populis assidua devotione flagrantibus Sancto- 
rum aedes quam plurimae et ’insignes Ecclesiae Cathe- 
dralis erectae fuerunt, in quibus divinus cultus sedulo 
agebatur, donec, illo permittente, qui'imperscratabili ea- 
pientiae et scientiae suae scrutinio persaepe quos diligit 
temporaliter corrigit et ad meliorem emendam castigat, 
ex finitimis littoribus Paganorum ante annos 30 classe 
navali Barbari insurgentes cunctum habitatorum ibidem 
populum crudeli invasione aggressi et ipsam patriam 
aedesque sacras igne et gladio devastentes, solis Insula 
novem relictis Ecclesiis parochialibus, quae latissimis 
dicitur extendi terminis, quas proprii crepidines mon- 
tium commode adire non poterant, miserandas utrius- 
que ‚sexus indigenas, 'illos praecipue, quos ad subeuni: 
dum perpetuae onera servitutis aptos videbant et fortes; 
tamguam ipsorum tyrannidi accommodatos, ad pro- 
pria vexerunt captivos, Verum quia sicut eadem gue! 
rela subiungebat post temporis successum quamplurimi 
ex captivitate praedicta redeuntes ad propria et refectis 
hine inde locorum ruinis divinum cultum possetenus 
ad instar dispositionis pristinae ampliare instaurare de: 
siderent, et quia propter praeteritarum calamitatum 
pressuras fame et inedia laborantibas non suppetebat 
huc usque facultas ‚presbyteros nutriendi et Praesnlem 
1016 illo triginta annorum tempore Episcopi'solatio et 


Sacerdötum ministerio caruerunt, nisi quis per longis- 
simam dierum et locorum distantiam divinorum desi- 
derio ofhiciorum ad illas se conferre voluisset Ecclesias, 
quas manus barbarica illaesas praetermisit, Nobis hu- 
militer supplicari fecerunt, quatenus eorum pio et sa- 
lutari proposito paterna miseratioöne sucurrere, et. ip- 
sorum in spiritualibus supplere defectus, nostrumque 
‘et Apostolicae Sedis in praemissis favorem impertiri be- 
nivolum dignaremur. Nos igitur dictorum indigena- 
rum et universitatis habitatorum praefatae Insulae Gre- 
nolandiae iustis et honestis precibus et desideriis in- 
elinati de praemissis et eorum circumstantiis certam 
motitiam non habentes, Fraternitati Vestrae, quos ex 
vicinioribus Episcopis Insulae praefatae esse intellexi- 
mus,, per apostolica scripta committimus et mandanus, 
quatenus Vos vel alter vestrum: diligenti examine audi- 
tis et intellectis praemissis, si ea verigate fulciri com- 
pereritis, ipsumgue populum et indigenas numero et 
facultatibus adeo. sufficienter esse resumtos, quod id 
pro nunc expedire videbitis, quod ipsi affectare viden- 
tur de Sacerdotibus idoneis\et exemplari vita praeditis 
ordinandi et providendi, Plebanos et Rectores insti- 
tuendi, qui Parochias et Ecclesias resarcitas guber- 
nent, Sacramenta ministrent, et si vobis, sive alteri 
vestrum demum expedire videbitur et opportunum, re- 
quisito ad hoc Metropolitani consilio, si loci distantia 
patietur, personam utilem et idoneam, nostram et Se- 
dis apostolicae communionem habentem, eis in Epis- 
copum, ordinare et instituere, ac sibi munus consecras 
tionis in forma ecclesiae consueta nomine nostro im- 
peudere, et administrationem 'spiritualium et tempora- 
lium concedere, recepto ab eodem prius iuramento No- 
bis et Romanae Ecclesiae debito et consueto valeatis 
vel alter vestrum valeat. Super: quibus omnibus ve- 
stram conscientiam oneramus,. plenam et liberam Vo- 
bis vel alteri vestrum auctoritate apostolica concedimus 
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tenore praesentium facultatem, Statutis et consue- 
tudinibus apostolicis et generalium Conciliorum ac 
aliis in contrarium editis quibuscunque. Datum Ro- 
mae apud Sanctam Potentianam, Anno Incarnationis 
Dominicae Millesimo quadringentesimo guadragesimo 
octavo, duodecimo Kalendas Octobris, Pontificatus 
nostri anno secundo, 
Collat. S. Consan 
la. de Rizonibus. 
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Verbefferungen und Zufäße. 


©. 46. 3. 16. Grnäſkes I. Gränffes 

— 109. Rote, Die altperfifhe Sprache I. bie altperfifche Sage 

— 194. am Schluß der Note }. Ganz vor kurzem ift über diefen 
Gegenftand. eine interefante Schrift vom Lector der 
Geſchichte an der wiederhergeftellten Afademie in Sorde, 
Hrn. D. Eſtrup, erfhienen: Om Träldom i Norden, 
dens Udfpring, Kilder, Beſkaffenhed og Ophoͤr. Soroͤe 
1823. 

— 210. 3. 11. deren l. dem 

— 215. — 26. getauft l. gekauft 

— 236. — 22. S. 36. l. S. 36 und 163 

— — — 25. fandte I. geſandt haben fol 

— 242. — 7. hohen Aufklärung I, gepriefenen Aufklärung 

— — — 11. davon heilen; jenes l. davon heilen. Jenes 

— 254. — 26. Tergau I. Torgau 

— 552. — 234 ſchienen I. feinen 

— 867. Note +) 3. 3. 750. I. 950. 

— 222. Rote trt) 177. ... 1. 1781. 

— 424. 3, 12. Rordens l. des Nordens . 
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